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BESCHRE1BVN& EINES SGHiEDELS^ DESSEN SCHEITEL- 

'BEINE DUR€fl N^THE GETRENiST SflNÖ 
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.: VOM." 

GtmtikE^äATHn vor SÖMMEBJaSfG. 
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[e8€ar merkwftrdigB^ ttoch gut ttl^tltene. Schädel -wurde ip eiaem Bein« 
luve gefimdat upi* nwif j«tpit )ii d^r JUoghffpg aminl u n g des älteren Herrn 
jPro£ Oottbflxdt m Baisbetg, aiifbetFiJirt. Bfida Sphei^^^eine (oa^ parie- 
toiia) jrhA sümiü^^ AyteMti^is«!!,/. nad |ed)^; iirird dorck eine der Länge 
nach laufende Naht in zwei Hälften pbgetheilL I^f der ersten Ta£d erMickt 
man den Schädel von der rechten Seite , so gestellt ^ dass die ungewöhnliche 
Naht ganz ins Gesicht fällt. Nach vorne ist die Naht sehr gezähnelt und 
am hinteren Ende hat sie ein Paar Zwickelbeinchen. So zeigt auch die 
Lämbda Naht, auf welche sie stoset, mehrere solcher Knochenstuckchen« 
Der Zitzenfortsatz ist gleichfalls zum Theil durch eine Naht getheilt. Die 
Schuppennaht und die Sutnr zwischen dem grossen Flügel des Grundbeins 
stehen gleichsam etwas knollig ab^ theils ron Natur | theils durch eine Art 
Spreligungy welche der Schädel im Beinhause muss erlitten haben« 

Das rechte Stirnbein scheint unter der Incisur für den Stirn -Nerren 
die Spur ron einer Hiebwunde zu yerrathen« Das Wangenbein ist nicht stark» 

1 



♦.« -■. '-^ 



. ^• 



iLoch melir als gewolmliclii am Oberkiefer abgesetzt. Der Nasenfortsatz des 
recbten Oberkieferbeins ist sebr breit. 

Die zweite Tafel zeigt die Ansicbt von der linken Seite. Die abnorme 
Nabt ist sebr getrea abgebildet. Die Zmckelbeincben der Lambda--Nabt 
sind kleiner. Die Tbeilung des Zitzeiifortsatzes dnrcb eine Naht ist stärker 
als auf der rechten Seite. Von der Ffeilnath ist ein Theil, obngefahr in 
der Mitte , obliterirt Das Stimbeiii ist l durch mlei ]f aht getheil^ 

Der Schädel sch^t von einj^m 30 bis 50 jälmgen Miome zu seyn^ nnd 
ist, "wie auch die Abbildujigen zeigen, hüglich oder knollige nodos. Yer- 
wachsen sind an ihm auf beiden Seiten in der Augenhöhle die Naht , welche 
sonst das Stirnbein yom Siebbein und Grundbein trennt, und zwar sowohl 
auf das vollkommenste die Sutur, die sich zwischen dem kleinen Flügel des 
' Keilbeins und dem Stirnbeine findet, als . grösstentheils die zwischen dem 
grossen Flügel und dem Stirnbeine. . Das ^rechte obere Scheitelbein, so wie 
die rechte Hälfte des Hinterhauptsbeins sind nach hinten zu vorgetrieben^ 
der Kopf ist daher etwas scluef. I^ie abnormeint Sutxiren scheinen, so weit 
ich ohne Aufsagung des Schädels erkennen kann ^! inwendig obütexirt zu seyit 

Es lässt sich nicht bezweÜfen;' dass diese Yltfietilt' der Näthe 4ln^bof^ 
ist, weil si^ so symmetrisch aii^ beiden Seiten ^tmh^kxmij und sooirt 
Starke Zwickelbeinchen vorhanden smd. 
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(SQUAtUS ACANTHIAS.) 



X/ie bisherigen Beschfeibungen * der maimliclien GescUechtsorgaiie der Ro- 
chen und Hayen sind zun Theil unrichtige znm ThdQl oberflächlich« Ufas 
Cnrier in seinen Yorlesiingen ' übel* die reirgleichende Anatomie *) darüber 
sagt| passt sehr wenig anf den Dornhay. Aome^s knrze Beschreibung jener 
lUe dieses Fisches ^) enthält üor, 'was schon bei einer flüchtigen Un-> 
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tersucliiing in die Angen fallt, und ist doch die einzige, die noch einiger- 
maassen befriedigt Die Bemerkungen, die ich hier über diesen Gegenstand 
liefern werde, erschöpfen ebenfalls denselben nicht. Es hat mir an einem 
nothwendigen Erforderniss gefehlt, nin die Funktion jedes einzelnen Zeu-» 
gungstheils genau bestimmen zu können, an Gelegenheit, den Domhay zu 
allen Jahreszeiten zu luftev^icl^en. Ic^' 'ytrei^de ^^er doch Beobachtungen 
über einige, bisher unbeaehtete Funkte, die mir der Aufmerksamkeit werth 
scheinen , niittheiien. * ^ ^ . . 

Das MäimchVn (les DMnhay hatr SuBSeife und iimere ~0eschlech^ 
Jene bestehen in den, zu beiden Seit;e^ des Afters liegenden, flossenartigen 
Organen (Ta£ 3. Fig. 1. AA.), die ich, da sie schon oft und «mständlich 
Ton Anderen beschrieben ^itid, ^bergetiei -l^ie "ibnem sind: :die Ruthe^ die 
Höhlung, worin sif^ 4Qr'jBb^ a^.Af^rtJ^af^^en erjgiies^t, die Saamengänge,. 
die Nebenhoden und die Hodeiik ^ ^ . 

Die Ruthe (Fig. 1« 2» p.) liegt in .einer .Qoake (C), die* ausser dem 
Mastdarm auch noch den Ausfuhmn^gang einer Blase (Fig. 1. B. ) , auf die 
ich unten zurückkommen werde, aufnimmt. Sie besteht aus einer breiten 
runden Basi^: |||i|/^(9|<yBiik ^9^^ Ifelfip nre(cg|eicltt % nicht unpas- 

send mit einer Florentiner Flasche. In ihrer Mitte hat sie im Zustande der 

_ JJ9. ^ * \ 

Erschlaffung querlaufende Runzeln. Ihre Grösse ist geringer als die der Cli* 

tons des Weibchens. Ihr äiisseres Ende' ist durchbohrt und die Oeffimng^ 

-^^^»^^t^^V^ rW^m C:?Ä^> Aer. jii d^^ ^eroep^h^ftlichen ^ixsp^p^ 

^^^^fiif^]^ :%^^^ .., ^,:;. •:...; n-r-i, J^^^ ■ .\ ^„ ' ■;" ,;.; ['\\ 

, Diese« »i^ltfjr (Fifr »• r,Y.y;^ .^ij^^, Ij^^e die . Hjy^läse/ aber, se^ 
Tjiurich^, dji er, ;rc9? .iwe ^^ AarpU^^ Vl^^lj, ^|W»er dem Vn^ aaöh den 

Safimen fliifaifnin t. Mi* ^^ 1^^9^^ ifel^ftüffi^ft ^ ^*"* '^ T^** Bajcor 
röhre nennen. £r ist länglich, muskulös und durch eine Soheideirand (s.), 
einen Fortsatz der Bauchhaut, der Länge nadi in eine rechte üffd~}blfce 
Hälfte geschieden, die vor. dem hintern £nd£ -ie^ Caiabii 4* Hoflllft, an 
deren Wurzel, durch eine weite Oefiiuuig drtp -SAjitdifeiwuidtanit '»»«ndCT 
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und aut diesem Canal m Yerhioävmg sfe&eiu In f edier der Leiden Hatfkcat 
iU&et- flieh dnrok «ifei iibtr einander liegende Papüleix ( Fig. 2. k x. > dar 
jSaameiigaing nhd der Harnleiter der gletdataiiug'en Seite» 

Sde leiden Saamengänge (Dmtae drferentee (Fig. 1. d^ d^ d d<^.) sind 

-edir lange, in dem litntem Drittel ilires Verladb (Fig» 1. 2. äf^ d^) weite 

-«nd gerade, wdterlim naeli Tome {Fig. 1« d^ d<^.)r aber inuner meltr 

gekrümmte, mehr nnter einander Verwickelte und engere Caniile, .die auf 

-der nniem Fläche der iDfierm (Fig. 1. 2. BR.) ans den iNebenhoden (I&g. 1» 

-TUT«) jentfl^r^en^ Zwischefi ihnen .nnd -einem TLeile der JNieren liegt eine 

*l|M(tig« :SclkeidewBnd, (FSg. 1. 2« m^ a^^0> ^^ ^^^^ ^ ^^ ermähnte S^itom 

XSig« ü' <0 ^ HacnröfaM ioirtoetzt tmd wie dieses eine Verdoppelang der 

«Bancyiant': ist.il Das hiatente finde fedes Saamengangs gebt his anf eme 

g^dsse Siteckeiin der:£a ihr f^ehorig^n Hälfte der HamrGfare fort (Fig. 3* 

z h.) .nnid wi*d' YOii der fihttt dersel^Moi zum -Tkeä ninfasst. An dieser 

^&telle güdbt es daiiin l&s^anfende Cdken nnd dem iknschmne nach eine 

-wasknlise .Textnr«. Kie F^^le .(Kg. Q. h.), worin sich jenes Ende ö£Boet, 

ist nuDd, '.nadbi hinten a]%eatHmpft tmd längs der, nach dein Rucken des 

ifTUefs hin gsmht^ten Sbite durchbohrt Bei dem, anf dnm Rücken lie» 

rgeodeipt Fisc^ ^agt anter ihr die zweite Papille (Fig. 2. x. o.) hervor^, wo» 

/üimh der Vüm, exceEnirt wird. Sowohl der Harn, als der Saamen gelanget 

'thfiet.^o, «nie bei den>(Sangethiereb, dnrch die Rnfthe naeb ansseis. Beide 

*dber wevdev^dikrch die ZneammeBziehmig dnee 4er 'Harnröhre anatogen 

-ISiei]!^ amgeleert. Die Saemengänge ballen in ihrem Innesn eine Strnktor^ 

:mfvi» bei den übrigen Tbieren niobis Adbnliobes anfznweisen ist. Ihre 

liswendige^Iäqhe. ist nut ringförmigen bSnt^en Qnersofaeidewänden gedrängt 

«besetsrt (Fig. 2, jpfu 1 bis d^.), die in ihrer Mitte einen Ranm zmn Ans-^ 

fliessen des Saamens oiFen lassen. Diese Scheidewände scheinen sich bei 

id^fEopammemiebnng deir.Saameiigänge in Klappen zu terwandefai, wodnrcb 

dckr ' RückfliHs des Saamens TarbiBdect wird. Sie machen «bwr zugleich ^ das» 

der fiaämen' lawgsamar, als lalme tm geschehm wfizde^ im Saamengange 
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herabsteigt und bewirken also das Nehmliche, yvm eine noch -weit grossen 
Länge dieses Cranges, als er schon besitzt, Verursachen ^i^rde. Sie- sind in 
ihrem Bau und ihrer Funktion den ringförmigen Valreln im ' Darmcanaie 
der Hayfische ähnlich und geben einei^ Beleg xu d^n Gesetze , wofür noch 
andere Grübide sprechen, dass Organe ,' die einerlei Ganzem, aber Terschie«- 
denen organischen Systemen angehören^ Yon gewissen Seiten eine gleichaiw 
tige Struktur haben. 

Die Nebenhoden (Fig. 1« T. T.) 6ind iobea und miten flache, im Um^ 
riss länglichrunde, yon einer festen Haut umgebene Kapseln, die auf 'de^ 
Bauchseite unter einer Lage ron Zellen eine Verschlingung des Saamengaags, 
auf der Rückenseite dünnere, weniger gescblängehe Gefitese, die in diese 
einmünden und die Wurzeln derselben ausmachen ^ enthalten. Sie bdindeh 
sich in ihrer natürlichen Lage nicht, wie ich sie in. Fig. 1» habe' abbilden 
müssen, um sie siehtbar zu machen, vor, sondtfn hinter den Hoden. 

Die Hoden (Fig. 1. Q. Q.) and durch die Bauchhaut (bei m.) mit 
dnander verbunden und yan einem Fratsatz derselben umgeben. . Ihre Ge» 
atalt ist länglichrund. Ihr. Imieres bestand bei den^ von mir vntersucht^i 
Fischen, die alle schon zwei bis drei Tage ror der Zergliederung gestorben 
waren^ aus Kügelchen und einem weissen Saft Ich rermuthe, dass, wenn 
sie ganz frisch in Weingeist erhärtet sind, sich Saamengefässe darin zeigen 
werden. An ihrem innem Rande läuft ein unmittelbarer Fortsatz (r r^.) der 
Leber herab , und da, wo dieser sich an ihrem hinfem Theile endigt, ent^ 
springt ein Ausföhmngsgang (q.), der, indem er immer enger wird, zwi^ 
sehen den Meren und den Saamengängen fortgeht. Wo dieser Gang sidi 
endigt? darüber rermag ich nicht Auskunft zu geben. Auf jeden Fall kann 
er nichts wie der Ausfuhrungsgang des Hodens der übrigen Thiere, sich m 
die Epididymis fortsetzen. 

Die lange, walzenförmige Blase B (Fig. 1.) glaube ich der, ausser 
Verbindung mit den Nieren atehenden Harnblase der Amphibien rergleichen 
zu müssen. Sie besteht ans einer Süssem dicken, muskulösen Membran mit 
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qüerlaufeiiden Fasern und einer innem dünnen , diircl|8iclitigen Haut. Ilire 
MUnduHg in der Cloake (£►) liegt vberder Ruthe^ ziemlich entfernt Ton 
dieeer.' Sie ^ findet sich aii der nelunliob^n Stelle und in gleieiier Gestalt, 
wic^ beim Männohen, so auch beim Weibc][ien. Sie kann. also, was sie auch 
seyn mag, nicht zu den Geschlechtstheilen gehören. 

Die weiblichen Zeugungstheile des Domhay sind zwar Öfterer und genauer 
als die männlichen beschrieben. Doch gibt es auch an diesen noch einiges 
Mßrkwürdige, was bisher nicht gehörig beachtet ist. 

^ . Cuvier ? ) beschreibt die Eyerröhren der Rochen und Hayen m , als ob 
sie sich durch eine einzige gemeinschaftliche Mündung in die Bauchhöhle 
öffneten. Diese Angabe passt nicht auf den Dornhay. Jene Mündungen 
(Fig. 3. A. F.) liegen zwar im natürlichen Zustande dicht neben einander; 
sie machen jedoch nicht eine einzige OefiFnung aus. Der obei^ Theil jener 
Röhren (A T. F Z.) besteht inwendig aus einer Schleimhaut mit langslau«* 
f enden Fasern. Hierauf folgt eine Anschwellung (TS. ZL.), welche inwen- 
dig drüsenartig ist und qüerlaufende Fasern enthält. Dieser Theil ist der, 
von dem man TOirarussetzt,' dass er '|>ei andern Thiereh die zur Bildung der 
Eyerschaalen dienende Materii» absondert. Neben demselben liegt a[uf jeder 
Seite der Eyerstdclc (O.^ d^en oberes Ende eben so, wie beim Mämichen 
der Hoden , mit der Leber Verbunden ist. Jene drüsenartige Abtheihmg 
setzt sich in eine engere Röhre (SP. LM.) fort, die inwendig starke längs- 
laufende Muskelfasern zeigt, und diese öffnet sich in den weiten Fmchthal- 
ter (PN. MH.). In dem letztem gibt es eine Struktur, die Mos von Steno-* 
nis **) bemerkt ist. Die innere HeM desselben bildet (bei T^Jf) eine 
Menge parabolischer, in iSngsIaufenden Reihen gestellter Fortsatze,, längs 
derem freien Rande die Aeste der Arterien fortgehen, indem jeder Ast eben 
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•) A. «. O. p. 141. ' 
—) Act Hain. YoL IL p. 2» 
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80 viele Krununnngen "wSlireiid seine» Verlatsfe uächl, als «• Mfttter in dttr 

» 

Reflie gibt, längs velcker feir sich etstreckt Bei iiftter^ Th^il (N. B*) der 
beiden FmckthSltei^ bildet eine dt>ppelt« , mit starken hiagslaiifenden RühmIa 
mwendig rer dehene Mutt^rsclieide« In iet gemeinMli^tfllichen HÖUimg beider 

liegt eine grosse Clitoris (C). 

• * » . 

Vergleicht man diese Bescbreibnng nnd die zu ibnen gehörige Zeichnung 
mit denen, die von Home herausgegeben sind*), so, glaube*^ ich, -wird man 
fene durch diese nicht überflüssig gemacht finden. Hom^^^irwähnt untier 
andern der merkwürdigen innem Struktur der Fruchthält er gaf nicht, und in 
PL XII, Fig. 1. seiner Tafeln ist dieselbe von seinem Zeichner sehr umrich- 
tig ausgedrückt« 

M 

Meine Beobachtungen zeigen , dass zwar ^ die Hayen in Betreff der Zeu* 
-gungstheUe d^i Amphibien sehr nalie stehen , dass aber doch diese Organe 
▼on rielen Seiten nach einem eigenen Muster gebanet sind« Die Gegenwart 
einer von einer Harnröhre durchbohrten Ruthe ; die Ergiessung sowohl des 
SAamens i als des Harns in einen weiten Behälter ^ woraus diese Röhre ent* 
springt; die vielen durchbohrten Scheidewände^ womit dier Saamengang 
iaifendig besetzt ist; der Mangel an Verbindung zwischeadem Hoden und 
dar Ef^ididymis; die doppelte Mntteracheide des Weibchens bei der einlachen 
Ruthe des Männchens; die vielen und langen Verdoppelungen der inwendige^ 
Haut des Uterus» an deren Randen die Arterien auf ähnliche Art wie auf 
d«L KiemenblStter der wasserathmenden Thiere verlaufen; der Zusammenhang 
der Hoden und der Eierstöcke mit der Leber, eine Vorbildung der engen 
Verbindung , worin bei den Mollusken dieses Eingeweide mit einem Theil 
des innem Generationsaparats steht: Alles dies sind Eigenthumlichkeiten des 
Domhays, die ihn seu einem merkwürdigen Thiere fiir die Zeugungslehre 
machen. * . . " ' 



'} k. a. O. p. 20*. PL XL XIL Fig. i. 
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ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN. 

Tafel ni. Fig. 1. Die sammtlicheu mäBnlichen Zengungstheile des 
S^alus Acanthias in iJhrer Verbindung unter sich und mit den Nieren. 

A.A. Die äussern Begattungstheile, wodurch da^ Weibchen von dem Männchen 
bei der Paarung umfasst wird. t. Die geöffnete nnd rings umher abgeschnit- 
tene Cloake. B. Die muthmassliche Harnblase. L Stelle, wo sich dierfe in die 
Cloake öffnet, p. Die Ruthe. RR. RR. Die Nieren. d"d^ d'M«. Die Saa- 
mengänge. d" d'. Der hintere grade und weitere, d' d^ der vordere geschlän- 
gelte und engere Theil derselben. T. T.' Die, sich in ihrer natürlichen Lage 
hinter den Hoden Q, Q befindenden Nebenhoden, nach Wegnahme der Haut, 
wovon ihre, dem Auge zugekehrte Fläche bedeckt ist. Q. Q. Die Hoden, 
rr'. rr'. Der, bei r mit der Leber verbundene Rand dieser Organe, q.q. Die 
Ansfuhrnngsgänge dar Hod«n. m. Theil der Banehhatit, wodurch die Hoden 
niiz einander verbunden sind und der sich weijer nach m'm^ fortsetzt, nm die 
Innern Ränder der Nieren an der Bauchseite unter sich zu verbinden. 

Fig. 2. Die Ruthe mit dem geöffneten Behälter des Harns und Saamens 
(der Hamrölire)^ dem graden TlieU der Saamengänge^ der ebenfalls auf der 
einen iSeite geöffnet ist, tind dem zugehörigen Theile der Nieren. 

' p. Die Ruthe. v. v. Die beiden offenen Hälften des Harn- und Saamen- Behälters. 
8. Die Scheidewand zwischen diesen beiden Hälften, die sich in den Theil m^ 
der Baucbhaut, wodurch die Niwen mit einander zusammenhängen, lortsetzt. 
h.x. Die beiden Pa]pillen| wodurch sich der Saamengang und der Harnleiter der 
linken Seite in die zu ihr gehörige Hälfte des Behälters vv öfinet. vz. Fort- 
setzung dieser Half te über das Ende des linken Saamengangs hinaus. d^^L Das 
hintere Ende des rechten Saamengangs, dessen Decke weggenommen ist, um die 
darin (befindlichen Scheidewände sichtbar zu machen. i.o. Die durchschnittene 
Papille, durch welche sich der rechte Harnleiter in den Behälter v öifnet. 

Fig. 3. Die weililichen Zeugungstheile. 

O. Die Clitoris. BP. HM. Die Fmchthäller und deren Uebergänge in die Mutter- 
scheide; dereine (BP) geöffiiet, der andere (HM) zwei lebendige Junge ent- 
haltend. . BN. Die iimere Wand der Mutterscheide^ die sieh mit der der andern 

Zeit! chrift £ PhjaioL II. 1. ' ^ 
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Seite am exnev geineiiiBclHiftUchen , bier abgesoluiiltancin Höhlung vereinigt^ 
woFin die Clitoris liegt und in welclie sich die Harnblase ölfn et. NP« Die in- 
nere, mit längslaufenden, parabolischen Falten besetzte Wand des Fruchthalters. 
■PSTA, MLZF. Die Byergänge^; der erstehe geoIFnet» PS. ML, Hinterer mns- 
knlöser Theil derselben» ST. LZ» Ihre mittlere, drüsige Abtheilung. TA. ZF. 
Ihr vorderer, inwendig mit einer Schieimhaat bedeckter Theil. AF. IhreEyer- 
Stocks- tlündangen. ^ OQQ. OQQ« Die Eyeratöcke. R..IU ^nlwiekdte Eyer 
derselbeA. 

IL 

UEBER DEN IWNERIf BAU DER HODEN BEI DEN GRÄTHENFISCHEN. 



Bei allen THeren ans der Classe der MtmaataSSteit, VSgiat^ AmpBil^ien y, 
IiiAektei)^ Mollusken und Würmer, die getrennteü ftesehleclit» sind^ findet eia> 
röhrenartiger Bau ^er absondernden Organe de» männlichen Saamens statt, 
und diejlöhren^ woraus diese- Theile bestehen, nnterscheiden sich durch ihre 
Länge und ihre vielfachen Biegungen von d/^n aosfiihreiideii Gefösseu aller 
übrigen secemüienden Einge^reide. Giebt es von diesem Bau in kemerThier-«^ 
classe eine Ausnahme, so ist derselbe als charakteristisck für die Bildimgs- 
"vrerkzeuge des männlichen Zeugungsstoffs anzunehmen , vaA hieraus lassen 
sich.idenn vielleicht Folgerungen fiir die Bic^logie ableiten. Sind Abweichun«- 
gedi von d6nsell>en vorhanden, sa ist die Entdeckung der Ursache, vr^um er 
nicht allgemein idf , eki Gegenstand zu vreitem Forschungen. 

Nach den x4tngaben aller Schriftsteller, nur Einen ausgenommen, untere- 
scheiden sich die Fische von allen übrigen Thieren in der innem Bildung 
der Hoden« Petit *) und nach ihm Cuvier **) beschreiben diese Theile als 
aus Lappen^ und Zellen zusammengesetzt^ iu welchen letztem dl^r Saamen. 



^) Uhm. de FAcad. des tc de PaTis. A» i79S. p. 291 d(ßf 8. Aits^. 

« 

**\ Le^oAs- d'Aaat* eoap. T. V. g..^ 
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entlialteii seyn soll. Hiernach -wiire in denselbed ein ähnliclier Bau wie in 
der Thymus und der Schilddrüse, und «ie hätten in ihrer Textnr Verwandt-» 
achaft mit Organen der höheren Thiere,. wovon aie in ihrer Funktion ganz 
verscljieden sind, hingegen eine gänzliche Unähnlichkeit mit denen, womit 
sie in ihren Verrichtungen ganz übereinkommen. Nur CaTolini *) scKloss 
aus dem Erfolge von Versuchen, wobei er Quecksilber in den Ausführung»- _ 
gang eines der Hoden deft Labrus Julis gespritzt hatte : die Höhlung dieser 
Eingeweide bestehe aus den rerschiedenen und mannichfaltigen Zweigen eines 
Canals, der die Saamenmaterie zubereite. Seine Beobachtungen sind aber, 
liebst manchen andern seines schätzbaren Werks, unbeachtet geblieben. 

Ich habe die in Weingeist erhärteten Hoden des Brachsem (Cyprinus Brama) 
untiersucht und gefunden , dass das Innere derselben wie bei den hohem 
Thieren, aus Röhren besteht, die' jedoch nicht, wie Cavolini bemerkt haben 
will, einen einzigen, sich verzweigenden Canal ausmachen, sondern in zahl«- 
loser Menge vorhanden sind. Jene Eingeweide sind im frischen Zustande 
und zur Paarungszeit so strotzend von Saamen, dass sie unvorbereitet sich 
nicht genau untersuchen lassen. In Weingeist erhärten sie zu einer, dem Ge« 
hirne ähnlichen Masse, die im Umrisse ohngefähr die Gestalt eines Halbmon- 
des, also einen concaven und einen convexen Rand hat. Der rechte Hoden 
ist etwas länger als der linke. Jeder hat eine dünne Haut zur Bededkung, 
imter welcher sich kleine weisse Punkte befinden, die beim ersten Anblicke 
Drüsen zu seyn scheinen. Zwischen den beiden erwähnten Rändern lic^ eine 
flache und eine erhabene Seite. Die letztere ist durch Einschnitte und F«rw 
chen in Lappen abgetheilt Am concaven Rande geht der AusFührung9gang 
des Saamens (Ductus defereins), ohne Krümmungen zu Inachen und c^ne seine 
Weite bedeutend zu verändern, vom obern Ende des Organs bis zum untern 
fort, imd verbündet sieh, gleich nachdem er dieses verlassen hat, mit dem 



*) Ueber die Erzeugung der Fuche and Krebse. Ocbers. von Zutunermann, S. 62 fj 
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des andern Hoden ^ um sich nacli aussen zu öffnen. Vor seinem untern Ende 
bildet der Hoden^ der Torher schon schmäler geworden war^ wieder eine 
Anschwellung, die Petit ^) beim Karpfen für eine Saamenblase angenommen 
hat. Ich weiss nicht, wie es sich damit beim Karpfen Terhält Beim Brachsem 
aber ist der innere Bau dieses Theils der nämliche wie der des übrigen Hor- 
den. Durchschneidet man die erhärtete Masse des leta^tem der Länge nach 
Ton dem concaven Rande zum conyexen, so hat die Flache des Schnitts un^ 
ter dem Suchglase ein ähnliches fibröses Ansehn wie die Durchschnittsfläche 
des gestreiften Hirnkörpers. Die darin gedrängt neben einander liegenden 
Fasern laufen bogenförmig und conyergirend von der erhabenen Fläche des 
Hodens zu dem, mit ihm verbundenen Rande seines Ausführjmgsgangs. Un«> 
ter einem stärker rergrössemden Glase erscheinen die Fasern als Röhren, die 
zum Theil einfach, zum Theü ästig sind, imd welche sich auf der einen 
Seite tmter der äussern Haut des Hodens blind endigen, auf der entgegeng^ 
setzten in den Ansführungsgang des Saamens übergehen. Ihre blinden Enden 
sind die unter jener Haut liegenden, drüsenähnlichen Funkte. Die Höhlung 
des Ausführungsgangs ist allenthalben mit ScUeimstoff durchwebt, zwischen 
welchem Zellen enthalten sind, die zwar mit einander in Verbindung stehen, 
durch die aber der Fortgang des Saamens sehr aufgehalten werden muss. 

Die röhrige Struktur der saamenbereitenden Organe ist also eben so 
wohl den Fischen^ als den übrigen Thieren eigen; nur ist sie bei jenen auf 
eine andere Weise als bei diesen modifizirt AUcf Saamengefässe der letztem 
machen TieUiache^ schlangenformige Biegungen. Diese Bildung steht wahr- 
scheinlich mit der Art der Begattung dieser Thiere in Beziehung, wobei die 
Ausleerung des Saamens immer nur augenblicklich ist, immer durch Aus- 
spritzen geschieht imd nur in Zwischenzeiten wiederholt wird. Bei den Fi- 
schen findet wohl keine £jaculation, sondern ein langsames ^ länger dauenw 



*) A. a. O. p. 29a. ,^ 
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dea AnsflieMeB der iqaimlichen Zeugiaigsmaterie statt, nnd deswegen besitzen 
sie kürzere, weniger gewundene Saamenröliren imd einen nur wenig gekrämm* 
ten An^hrnngsgang derselben, in welchem der zu schnelle Erguss des Saa«» 
mens durch den Schleimstoff, w(»nit dessen Höhlung durchwebt ist, verhin- 
dert wird« 

ERKLÄRUNG DER FIGUREN. 

Fig. 4« Die in Weingeist erhärteten Hoden des Brachsem ^ nebt einem 
Stiick des Mastdarms, in ihrer Verbindung^ ron ihrer conrexen Seite. 

ABDC der rechte längere^ ab de der linke kürzere Hoden. BD, bd die concaven, 
AC, ac die conrexen Rander derselben, p.q* Anschwellangen , die Petit für 
Saamenbläacben hielt, mo. no. DieAusführungsgängedesSaamen«. o. Deren 
Vereijoigung. ML Das unt«r« Kade des Mastdarms. 

Fig. 5. Ein Stück der Durchschnittsflächo des in Weingeist erhärteten 
Hoden». 

mo. Der diesem Stiick angeborige Theil des Ausfuhrungsgangs des Saamens. F. Die 
Ton diesem gemeinschaftlichen Gang nach aussen diyergirenden Saamenrobren« 

Fig. 6. Ein yergrössertes Stück der Oberfläche des Hodens^ worauf sich 
die äussern Enden der Saamenröhren als weisse Funkte zeigen« 



III. 

DIE URSACHEN, WODURCH DER ERGUSS DES MÄNNLICHEN 
SAAMENS BEI DER BEFRUCHTUNG DER FISCHETER 

BEWIRKT WIRD. 



Keine Thiere sind in Rücksicht auf ihre Begattung so iremg von Natur- 
forschem beobachtet, als die Fische. Was *wir davon "wissen, beruhet fast 
Mos auf den Aussagen von Eyschen, sufolgei welchen bei den Grfithenfischen 
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keine eigentlicli« Faianmg, doudem blee eine Ergiessaug des Saamem yoii 
Seiten des Mäoucheos auf die von dem Weibchen gdegten Eyer statt findet. 
Biese Angabe verdient aber, obgldob. aL» nur Ton TJngebüdeten kommt, Zti^ 
trauen, da sie dem Bau jener Fiscke ganz gemäss ist. Es fehlt denselben 
pde Spur sowohl von einem äussern männlichen Zeugungsgliede, als von 
andern Organen , die etwa , wie die Ballen an den Vorderf iissen der Frösche, 
dessen Stelle ersetzen könnten, und ihrer äussern Bildung nach ist keine Um« 
fiissung des Weibchens von dem Männchen möglich. An der analogen, durch 
ächtbare Naturforscher sehr genau beobachteten Befnichtungsweise der Sala« 
niander haben wir auch noch einen andern Grund, jenen Aussagen Glauben 
beizumessen. Welcher äussere Reitz ist es nun aber, wodurch die Männchen 
der Gräthenfische zur Befruchtung der Eyer angereitzt werden, wenn ihnen 
der Theil fehlt, durch dessen Friktion dieser Akt b«i den mehrest en der 
übrigen Thiere herbeigeführt wird? Ich weiss «icht, dass diese Frage biiK 
her von einem Schriftsteller erwogen ist. Sie scheint mir aber wichtig g^ 
nug für die Biologie , um auf ihre Beantwortung einige Blätter zu verwendend 
Mit ihr steht eine andere Frage in Verbindung, die, ehe wir |iuf sie 
kommen, zu untersuchen ist, nämlich die: durch welche innere Ursache 
sowohl die Eyer, als der Saamen bei den Gräthenfischen ausgetrieben wer- 
den [* Aus einer* Zusamnienziehung der Häute der Eyerstöcke und der Ho- 
den lässt sich hierbei nichts erklären« Diese Membranen sind sehr dünn, 
sehr zerreissbar und ganz entfernt von muskulöser Textur. Man kann nur 
die Ziisammenziehung der Zwischenrippenmuskeln, wodurch die Bauchhöhle 
von allen Seiten verengert wird und die Eyerstöcke oder Hoden zusammen- 
gedrückt werden, für die Kraft, welche die Entleerung dieser Organe ver- 
ursacht, annehmen. Sie ist hierzu hinreichend: denn schon ein gelinder äus- 
serer Druck auf den Bauch eines Männchens, dessen Hoden von Saamen stro« 
tzen, bringt einen . Ausfluss dieser Mateiie bei demselben hervor. Welche 
sonstige Function lässt sich auch diesen Muskeln in einer Thier«lasse, fSrdie 
Bio nicht, ^ie für die hohent Thiere, des Athemholens wsegen vorhanden 
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WBiä, ismcltreibeiil^ Sie kÖnneB freiBctr iur Ansleenmg der Sclimiiiiqhlase 
und des Darm<?aBals ebenfalls beitragen. Allein sie sind ancb bei rieleu Fi-» 
seken zugegen , denen die Schfmnmiblese feUit nnd die Exkretion des Darm* 
^ canals gebt obne sie bei den Knorpelfischen Toi* sich. 

Die Zwiscbenrippenmuskebi erhalten ihre Nerven bei den Fischen von 
einem grossen Zweig des heqo^isch'weilenden Paars, der yoni Hinterkopfe an 
bis zum Schwänze unter der Seitenlinie fortgeht und, ohne sich mit einem 
andern Nerven zu verbinden, in dem Zwischenraum jeder zwei auf einander 
folgenden Rippen nach dem Rücken und nach dem Bauche hin einen Zweig 
för die Muskeln dieser Grathen abgiebt Ich habe jene Nerven bei' zwei 
Brachieni'(C3rprinas6rama) durchschnitten,, bei dem einen dicht am Kopfe, 
bei dem Andern in der ]V&tie des Leibes*, ohne nachher in der Respiration 
und den äussern Bewegung^ dieser Fische eine Veränderung bemerken zu 
können« Jene Nerven haben also nichts mit diesen Funktionen gemein« Bei 
ihrem tmmittelbaren Ursprünge aus einem Nervenpaar des verlängerten Marks 
ISsst sich voraussetzen, dess sie dem unmittelbaren Einflüsse des Gehirns un- 
terworfen sind. In diesem kann aber bei den Fischen der Befiruchtungstrieb 
nur durch den Sinn des Geruchs eine Richtung auf einen bestimmten Ge- 
genstand ehalten. Die Riechnerven stehen auch bei den Fischen mit dem 
verlängerteA Mark in weit näherer Verbindung als bei den hohem Thieren; 
dia Schenkel dieses Theils gehen hier in die Hirnschenkel über, ohne von 
einem Hirnknoten auf ihrem Wege unterbrochen zu seyn, und von den letz- 
tem sind die meisten Fasern der Riechnerven unmittelbare Fortsätze. So ist 
es denn der Geruchssinn, durch dessen Aufregung von der Atmosphäre eines 
eyerlegendeu: Weibchen das Mannche n zur Befruchtung angelockt wird, und 
dieser Sinn bewirkt zugleich, indem er immer stärker hiervon gereitzt wird, 
indem die Aufregung desselben^ die Nerven der Seitenlkdeu in Thätigkeit 
setzt und deren Einwirkung; auf die Zwischenrippenmuskela eme Verengerung 
der Bauchhöhle verursacht, die Ausleerung des Saamens. 

Ob das Weibchen auch gegenseitig von der Atmosphäre des Männchens 
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anir Ausleenmg der Eyer angereitzt wird) oder ob das Eierlegen desselben 
blos Folge innerer Veränderungen ohne äussern Anlass ist» 'wissen wir nicht 
Ist das, Erster e der Fall, so wird das Vorstehende, nach Abänderung des Ab«* 
zuändemden, auch auf das Weibchen anwendbar seyn. 



NACHSCHRIFT. 

Die vorstehende Abhandlung wurde von mir schon im November 1823 
an meinen Freund, Herrn Geh. Hofrath Tihdbscann in Heidelberg, zum Abf 
drucke gesandt und befand sich seit dieser Zeit in dessen Händen. Untejrdess 
erschien in der Ostermesse des vorigen Jahrs 1824 Herrn Dr. RATHKE^d Auf- 
satz über die Geschlechtstheile der Fische in . der zweiten Abtheilung seiner 
Beiträge zur Geschichte der Thierwelt, worin ich die Thatsache^ 
dass die innere Substanz des Hodens der Gräthenfisohe aus Rphren besteht^ 
schon vorgetragen fand. Meinen Beobachtungen über diesen Funkt ist hier*- 
durch nun zwar der Werth der Neuheit genommen. Ich habe aber doch 
geglaubt, sie in ihrer ursprünglichen Gestalt erscheinen lassen zu dürfen, da 
sie noch einige andere Beobachtungen und Gedanken enthalten, die auf Neu- 
heit Anspruch machen können, und da sie wenigsten« als Bestätigungen der 
Entdeckung des Herrn Dr. |Iathks einigen Werth haben werden. 

Bremen, im Juli 18!25^ 

G. R. tHEFIRANUS. 
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m. 

[RN DES ORANG-OÜTAJVGS MIT DEM DES MENSCHI 

VERGLICHEN. 

VON. , 

F. TIEDEMJirif. 

HIT ABBIU>ÜH«|X. TAY. 4w 

(VORGELESEN AM 3. DEC. 1825. IN DER GESELLSCHAFT FCR NATURWISSENSCHAFT 

UND MEDIZIN.; . 



JUie zwiBclieii dem Menschen und Affen in der Knsseren Gestaltung und 
im inneren Baue^ obwaltende grosse Aelinliclikeit jwar schon den alten Natur-* 
forschern und Aerzten bekannt. Galen, der grosste Anatom seines S^eitalters 
sagt^; Simia inter unirersa aniniantium genera, tum visceribus, tun! mus« 
culis, tum arteriis, tum nervis, simillima homini est, qnod et ossium forma. 
Er trug daher kein Bedenken , bei der Aufstellung seiner Lehren von Baue, 
des menschlichen Körpers, sich vorzüglich der Zergliederung vom Affen zu 
bedienen, und viele Jahrhunderte hindurch stcgiden die Aerzte im Wahn, als 
habe Galen bei der Beschreibung des menschlichen Körpers meist diesen 
selbst zu Rathe gezogen« Deckten gleich sorgsame Anatomen allmlLhlich die 
Irrthümer auf, welche Galen begangen, indem er zu sehr jener Aehnlichkeit 



*) De adminiftrationiimt aDatomicts Ltb* 1. Cap. 2. 
Zetttcbrift £ Physiol n. i. 



im Baue zmscheu dem Mensclieu iwd Affen vertraute, mid wimlen diese^ 
Irrtltiimer, nicht ohne grosse Kämpfe, anerkannt; so überzeugte man sich 
doch immer mehr, mit je grösserer Sorgfalt man den Bau des Menschen und 
der Thiere erforschte, dass die Affen die dem IMenscli^n ähnlichste Geschö— 
pfe seyen,. 

Bei den yetschiedenen Reisen, "welche Europäer im sechszehnten und 
siebenzehnten Jahrhundert in die mittäjjlichen Länder Afrikas und Asiens- 
unternahmen, lernte man jene inerkwürdigenThiere, die Orang-Outangs, ken- 
neu, den Jocko oder Chimpanse in Angola/ Guinea und Congo, und den eigent- 
lichen Orang-Outang aufBorneo und der Halbinsel Malacca, welche selbst von 
denEingebornen für wilde Menschen gehalten werden, wie schon der Name aus^ 
drückt^ den ^ie ihnen beilegend Mehrare Reisende, Furchass, Dapper, Barbot, 
Battelj Boosman, Pyrard, Sehouten, Bontius, Leguat u. a. theilten von der äusse- 
ren Gestaltimg und der Lebensweise dieser Thiere so mancherlei überraschende 
und Erstaanen erregende Nachrichten mit, dass mehrere Naturforscher und 
Philosophen kein Bedenken trugen, die Orang-Outangs fiir wirkliche Men- 
schen zu halten. Einige stellten die Meinung auf , diese Thiere seyen Men-* 

sehen, die sich noch im rohen Naturzustaiula befanden, und sie nahmen keinea 

" ' * • ' . • 

Anstand, ihre Vorfahren uitter den, Affen zu suchen. Andere hegten, den 
Wahn, man könne vielleicht dahin gelangen, aus den Orang-Outangs, durch 
Angewöhnung an di^ menschliche Gesellschaft, durch Erziehung und Unter- 
richt wirkliche cuJlivirte Menschen zu bilden, die allmählich wie der Mensch 
aufrecht einhergehen und seine Sprache erlernen würden. 

Wurden nun gleich die«e sanguinischen Hoffnungen durch die glückliche 
Ankunft einiger Orang-Outangs in Holland und England, von denen Tulpe 
und Tyson Nachricht geben, sehr her^bgestimmi, so waren, die Naturforscher 
der damaligen Zeit dennoch nicht im Stande, die körperlichen Unterschiede 
zwischen dem Menschen und diesen Affen aufeustellen* Selbst der -grosse 
Linne, dessen Schai^sinn und Witz in der Aufstellmig seines Natur*ystems so 
oft Gelegenheit zur Bewunderung darbietet,, legte das offene CrestSndniss ab,; er 
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Termöge nicKt die ckaräktemtiftiiieu MtrluiMle und Vetsciiiedeiibeiteh zwir 
mAen dem^ Memchen und Affen aufiKustoUeiv In der Vorrede «ur Faww 
Suecica äussert er aehr fx^oimutlug : .Njidliim charä(^reia hactenos eriiece potWi 
Wide homo a simia interiix>acatttr. Aehnliche Aei^sawungen finden $iok noch in 
einigen anderen Schriften^)« Lixine durch falsche Berichte und unrichtige Be« 
«chreilmngen «iniger Reisenden verleitet, trug kein Bedenken , aus dem 
Orang-Outang Indiens cds« Menschenart zu machen.; die er Honio troglor* 
d3rtes nannte, iroranter 5er nanicoitlich den xon Bontius beschriebenen und 
^gebildeten rerstaud. 

Die Meinung, dass der Orang-Outang eine Menschauart sey, wurde all- 
mählich durch die anatomischen Untersuchungen Ty&on'e **) und Caniper's ***) 
wideriegt; ^ersterer zergliederte einen Jocko oder afirikansdscheu, Orang-Outaiig, 
und letzliwer ha<7te Gelegenheit mehrere Asintisx^he an untersuchen» Auch 
die BeschreibangjBfn Yosmaer^s, Allemand^s und BuiFon's trugen das ihrige 
bei, jene irrige Ansicht umsostossen. Vorzüglich erwarb sich hier Camper 
grosse Verdienste, indem er durch eine genaue Vergleichung des Oerip|ys, 
Itesonders der Wirbelsäule, der Hände und Füsse, so wie der Stimmwerk- 
zeuge und anderer Eingeweide ^dartha^, dass der Orang-p-Outang von Borneo 
Tom Menschen wesentlich yerschieden sey, und zu den Affen gehöre, aber 
doch eine besondere Gattung ausmache. 

Die Untersuchung des wichtigsten Gebildes, des Gehirns, des Orang-Ou- 
tang wurde von den Anatomen vernachlässigt, und nicht sorgsam genug mit 
dem des Menschen verglichen; obgleich sich doch an ihm die grössten und 



*) Systema nitnrac ed. 12. p. 32. Mintm adeo parmn difTcrre stukissimam shiiiaii] a sapienUssimo 
homine, ut iste geoodaetes naturac ettamnmii quaerendus, qui hos jimitet Amoenitat. Acad. T. 4. 
p. 64. de aotropomorphis. 

♦•) The auatonir of a Pjffmy. London 1699. 4. 

''.4 .■.♦'■ 

•**; Naturgeschichte des Orang-Ufta^g imd einigeMiiHtefn Affi^atien, aot.diBD boUiiiKlisobe« üBw- 
aetzt von Herbeli. Düsseklorf i79i. 4 

3* 






36 

wesentliduttti Tier8cli£edesiieite& erwartw lieseem Tyson*) aUein berück«-» 
idchtigte dessen Bau in. dem von ihm zergliederten aCrikaniseken Oramg-On«» 
tang, und lieferte «ine rohe Abbildung desselben. Er wollte die toU« 
kommenste Uebereiustimmung^ die Grösse abgerechnet , in allen Theilen mit 
dem des Menschen bemerkt haben. Und er wundert sich sehr, wie das Ge-^ 
him, als das eigentliche W»kzeug der Seelen- Verrichtungen, beim Men* 
sehen und Jocko so ganz gleich gebaut seyn könne, da doch eine so grosse 
Verschiedenh^t in den Seelen -Aeusserungen wahrgenommen werde. Dass 
Tyson, bei dem damaligen Zustande der Kenntnisse vom Hirnbaue, die fei- 
neren Verschiedenheiten zwischen dem Him des Menschen und Orang-Ou- 
tangs iibersah, kann nicht befremden. 

' Daubenton?*) hatte Gelegenheit einen Gibbon (Simia lar) zu zerglie- 
dern, der gleichfalls au der Gattung der Orang-Outangs gehört. Vom grossen 
Gehirn sagt er: es habe einen bedeutenden Umfang gehabt, und habe sich 
^o weit in das Hinterhauptsbein erstreckt,, sib das kleine Hirn. Ersteres habe 
2 i^zen und 2 Drachmen, und letzteres 4 Drachmen uud 12 Gran gewogen. 
Camper erwähnt des Hirubaues }>eim Orang-Outang gar nieht ;, wahrschein- 
lich war das Gehirn in den Thieren, die er in Weingeist aufbewahrt aus 
Jara übersendet erhalten hatte, zu sehr erweicht ^^ um einer genauen Untere 



*) a.a.O. p. 54. We procecd now to the upper Vcntcr, the Bead, wlierc at present wc shalT ezamine 
the Brain; tliat Part, wliich if wt itcd proceded according to the mctliod öfnatiiro in fbrining th6 
Parts, w« mast have begnii witln For J can't bnt think, as itis the firstPart waobserre formed, 
so ihat the whole of the Body, i.e. all the cootaining ParU, Iiave their rise from it Btit J shaH 
Bot enlarge upon this ArgiimeDt her«; it wouTd be too great a digression, to giy» my Beasons for 
such an Hypdthesis. FVom what is gener-ally recivtd , viz. ihat th« Brain is reputed the more. im«' 
nediate Seat of the Soul it seil; one would be apt to (hink, that »ioce tliere is so greot a dispaiity 
between the Soul of a Man^ and a Brüte, ^e Organ likcwise ia wfaich it i placed shonld be a 
yery difFcrent toy. To et by compacing the Brain of onr Pygmie ifvith that of a Man 5 and with the 
greatest exactness abscning each Part in both; it was Tery suspiising to me i» fi^nd so groat a wtr 
semblance of the one to the other, thAt nothing could be mere. •F%. 13 n. 14 

n. Bnffoo Hi4t natiaeUc T. 14. p. 99. 
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8iicliung unterworfen zu werden. Boffon"*^}, sich stützend auf die von Tyson 
angestellte Zergliederung, äussert in Betreff des Hirns vom Drang- Outang : 
le cerveau est absolument de la meme forme et de la meme proportion, et ü 
ne pense pas: y a-t-il une preuve plus evidente que la matiere seule, 
quoique parfaitement organisee, ne peut produire ni la pen^ee ni la pärole' 
qpi en est le signe, a moins qn'elle ne soit anintee par un principe superieur ^ 
Waren die aus Tyson's Untersucliungen gezogenen Främidseu riahtig^ dass 
eine vollständige Ueliereinstimmung zyrlsohien dem Gehirne des Orang- Ou- 
tang und des Menschen wirklich statt finde^ so Hesse sich gegen Buffon's 
Folgerung nichts einwenden. Dadurch wäre zugleich eins der wichtigsten 
Resultate, welches bis jetzt aus den Untersuchungen über den ITif-nbau der 
Thiere hervorgegangen ist, umgestossen; dass nämlich bei den verschiedenen 
Thiefen ein genaues Verhältniss zwischen dem 3aue des Gehirns und den 
Seelen -Aeusserungen obwalte. Schon lange war es daher mein Wunsch,, 
das Gehirn eines Orang - Outang , als des dem Menschen am ähnlichsten 
Thiers, zu untersuchen; um auszumitteln, ab es wirklich eine solche Aehn- 
lichkeit mit dem des Menschen zeige, wie Tyson angibt. Dieser Wunsch, 
an dessen Erfüllung ick gerechte Ursache hatte zu zweifeln y, ist auf eine un- 
erwartete Weise erfüllt worden» 

Im verflossenen JaEre kam der naturhistorische Nachlass zweier mir befreundet 
gewesenen Naturforscher, Kuhl's und van Hasselt's, die als Opfer ihrer Wissbe- 
gierde in Java starben, ausBatavia inLeyden anr Unter den vielen z^alogischen 
und vergleichend- anatomischen Schätzen befmd sich ein in Kampfergeist 
aufbewahrtes Gehirn eines Asiatisehen Orang - Outang. Dr. Fehmann , der 
»ich damals in Leyden befand,, und mein ehemaliger Schüler Dr, Boie, die 
meinen längst gehegten Wunsch kannten ^ das^ Gehirn eine» solchen Thiers 
zu untersuchen,, äusserten diesen Wunsch gegen die Herrn Temmiiick und 
Sandifopt^ und diese hatten die Güte,, mir das Gekirn sm übevlassen. Dr* Foh- 
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mann liat alle Soi^gfall angewendet, diese« schone Geschenk wohlhehalleu iii 
meine Haiide gelangen zu lassen. Dr. Boie hat ferner die Gefälligkeit gehabl^ 
mir auch den Schedel des Thiers zur Vergleichung zuzusenden. Ich unter-i- 
lasse nicht diesen Herrn für di^ mir erwiesene Gefälligkeiten meinen wärm- 
sten Dank öffentlich abzustatten. Durch dieses Geschenk befinde ich mich 
im Stande, nicht nur meine Untersuchungen über das Gehirn der Äffen, die 
ich in meinen Iconibus cerebri simiarum (Heidelberg 1822) bereits bekannt 
gemacht habe, zu rervol Ist änd igen, sondern es gibt mir zugleich die Gele- 
genheit, die Aehnlichkeiten und Verschiedenheiten anzugeben, welche zwi- 
schen dem Gehirn des Orang-Outang und Menschen obwalten. 

Aus der Untersuchung des Schedels ergab sich, dass das Thier, des- 
sen Gehirn ich erhalten hatte, noch nicht ausgewachsen war. Das Rü-^ 
ckenmark, von dem nur der obere Theil in der Lange von einem Zolle 
vorhanden war, hatte (^ine etwas plattgedrückte Form. Seine Breite be- 
trug hinter dem Anfange der Pyramiden 4^/4 Linie des alten französischen 
Massstabs. Die Pyramiden, welche sich bei ihrem Erheben deutlich kreuz- 
ten, waren 8% Linie lang, und beide zusammen 4 Linien breit. Jede Olive 
hatte eine Länge von 5 Linien und eine Breite von V^/i^ Linie. Aeusserlich 
bestanden sie aus Marksjibstanz, im Inneren enthielten sie graue Substanz, 
den gezahnten oder rautenförmigen Körper darstellend. Das an dem Hirn der 
Affen und anderer Säuge thier e hinter dem Himknoten vorkommende quere- 
Marldjündel , welches G. R. Treviranus Trapezium nennt, und woraus bei 
jenen Thieren die Gehör- und Antlitz -Nerven ihren Ursprung nelimen, war 
nicht vorhanden; hierin zeigte sich also eine Aehnlichkeit mit dem Hirn des 
/Mensrheu, dem das Trapezium gleichfalls mangelt. 

Das kleine Hirn (Tafel 4.Fig*3) gleicht dem des Menschen ungemein. Es 
stellt eine in die Quere gezogene plattgedrückte Masse dar, die in der Mitte ein- 
geschnürt ist. Sein vorderer halbmondförmiger Ausschnitt umfasst die Vier- 
hügel. An seinem hinteren Rande befindet sich, wie am Hijssplein des Mcn* 
schen ein ansehnlich tiefer Ausschnitl« dem Reü d«n Kamen des lieiitelfÖr- 
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loigen beigelegt hat Durch das Vorkommen dieses Ausschnitts unterscheidet 
sich das kleine Hirn des Orang-Outang. /wesentlich Ton dem der übrigen 
Affeu, des^n dieser Ausschnitt fehlt« Die grösste Breite des kleinen Hirns 
i^etmg 2 Zoll 6 y^ Linien^ der Längendurchniesser in dem mittleren Theile 
l Zoll '/j Linie. Aeusserlieh war es durch tiefe Furchen in Lappen abgetheilt, 
die denen des Menschen glichen. Ausser den oberen vorderen oder vier- 
eckigen Lappen II den beiden halbmondförmigen und den vorderen unte- 
ren zweibauchigen Lappen erblickte man die IVlandeln und die Flocken« 
Das Mttelstück oder die Total ^ Commissur zeigte an der oberen Fläclie den 
Hiigid (Monticuluscerebelli), und an der unteren Fläche die Pyramide, den 
Zapfen, das Knötchen und das kleine ^larksegel» Di^. Lappen und grösseren 
Abtheilung^n waren ilurdr.spiclitere Furchen in, kleine Läppchen und diese 
endlich in Flatteii abgetheilt, deren Anzahl dein Aus^rheino nach, nicht ge- 
langer w^r ala am kleinen Hirn des Menschen^ . 

Wa« den inneren Bau betrifft, so erhoben sieh die hinteren Stränge äe» 
Rückenmarks auseinander weichend tmd die. rautenförmige önhe bildend, alu 
strichformige Korper in die Hemisphären des kleinen Hirns- Jeder Markstrang' 
hildiete eilte Anschwellung, einen Markkern, in dem sich ein aus grauer Suli- 
stanz bestehender gefrabzter öder gezackter Körper befand« Von den Mark- 
kerhen aus verbreitete sich das Mark in die Lappen, und stellte Aeste, Zweige 
und Reiser dar, welche den Lappen, Lappchen und Platten entsprachen, und 
die äusserlich mit einer Schichte von grauer oder Rinden ^Substanz belegt 
waren (Fig. 4% Aus fedeni Markkerne zog sich ein Strang nach vorn uml 
oben zu den Vierhugeln (Crura s, processus oerebelli ad Corpora quadrige-. 
niina). Zwischen diesen beiden Markschenkeln befand sich die grosse Hirn- 
klaj:^ oder das grosse Marksegel. Ein andekes Markbündel trat ans der ho- 
eizontalen Furche hervor, umfasste l>reiter werdend die aufeteigenden Pyra- 
miden, und bildete mit dem der anderen Seite den Hirnknoten, dessen Länge 
in der Mitte 7 Linien betrag. 
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Das grosse Hirn des Orang-OutaBg hat von oLen angesehen (Fig. 1) 
eine eyformige Gestalt, wie das der übrigen AiFeu nnd des Menschen. Die 
beiden Halbkngelu Bedecken das kleine Hirn von oben fast ganz , doch über« 
ragen sie seinen hinteren Rand nicht wie beim Menschen, sie sind also kür«*' 
zer. Die Länge des grossen Hirns betrug 3 Zoll 7 Va Liiüe und der grösste 
QBeerdnrchmesser 3 Zoll '2 ^/i Linie. 

Jede Halbkugel ist, rne beim Menschen, in drei Lappen abgetheilt, einen 
vorderen, mittleren und hinteren. Die ganze äussere Fläche der Hemisphäre 
des grossen Hirns ist mit Furcheb und Windungen versehen. Sie sind un-- 
gleich zahlreicher als am Hirn anderer von mir zergliederten AjBfen, nament- 
lich der Simia sabaea, capucina, cynomolgos, rhesus und nemestrina« Die 
Furchen sind zugleich auch tiefer. Dagegen aber sind sie in viel gerin-* 
gerer Anzahl als am Hirn des Menschen vorhanden. Die Windungen der 
beiden Halbkugeln zeigten femer keine solche symmetrische Anordnung ab 
bei den übrigen Afien. Darin gleichen sie also mehr denen des Menschen-« 
Hirns, an dem ebenfalls keine Symmetrie in den Furchen und Windungen 
der beiden Halbkugeln bemerkt wird. 

Auf der GrundJGUU^he des grossen Hirns (Fig. 2) erblickt man die beU 
den Himschenkel, die eis Fortsetzungen der Pyranudal** Strange aus dem 
Himknoten hervortreten und sich in die Halbkugeln erheben« Zwischen den 
auseinander weichenden Himschenkeln befinden sich nach vorn, wie am Hirn 
des Menschen, die beiden markigen Hügelchen (Eminentiaecandicantes s. ma- 
milkres), die auch Tyson an dem Gehirne des Afrikanischen Orange- Outang 
wahrgenommen und abgebildet hat. Bei den übrigen Affen sind diese Hü<- 
gelchen noch zu einer Masse verschmolzen. Der Hirn'« Anhang ist wie beim 
Menschen und den übrigen Affett gestaltet Die beiden Halbkugeln deaMErös« 
sen Hirns sind von oben durch die grosse Him-Commissur, den Balken^ 
verbunden. Da ich diesen der Lange nach eingeschnitten hatte, so. komite 
ich die mit Furchen und Windungen versehene Schale oder Decke, von den 
darunter liegenden Markkemen entfernen. 



25 



Die Vieriiflgel^ deren grlisste Breite 7 Linien betrag, hatten ^eeelBe 
Crestalt me beim Menschen, ebenso die knieförmigen Körper. Die Zirbel 
war abgerissen. 

Die Sehhiigel lind die gestreiften Körper Waeen etwas erweicht, daher 
liessen sie ' :sich nicht wohl aüsmeasen« Uobrigens zeigten sie eine ähnliche 
Bildung wie bei dem Menschen und den AfPen« Die vordere und hinter^ 
Commissnr war TX)rhanden9 die mittlere oder weiche Comnussnr dageg^i wurde 
nicht beJtnerkt. 

Die vorderen Saulchen des Bogens erhoben sich aus den Markhügelchen, 
imd sendeten die dreiedkigen MarklämeUen zu der unteren Fläche des Balkens 
ab, welche die durchsichtige ScKeidewand darstellten. Nach hinten wichen 
die Saulchen des Bogens auseinander und senkten sich zu b^den Seiten als 
grosse Ammonshiomer in dem miltleren Hoi^t dw Seitenhimhölde hinab. 
Jedes Ammoiudiom hattet wie im Mensdben seinen Marksaum und zeigte' zehen«- 
artige oder knotige Massen, din^ ich , an den Ammonshomem anderer Aftes 
nicht bemerkt habe* Die grossen seitlichen Hixnhöhlen bestanden aus drei 
Jdömem, einem vordei^ei^ mittleren oder absteigenden, und einem hinteren Hom» 

Was nun. noch die Htrix-Nerve|i betrifft, so zeigten auch diese eine grosse 
Aehnlichkeit mit denen des Menschen, doch waren sie offenbar im Verhält« 
niss zur Masse des Gehirns grosser als bei diesen. Man braucht nur einen 
Blick auf die Abbildung zu werfen, welche die Grundfläche mit den Nerven 
' darstellt, um sich hiervon zu iiberseugen» Auffallend ist besonders die Grösse 
der Sehnerven, des dritten, vierten, fünften und sechsten Nerven-^Paars, so 
auch d^ Zungeiifleisch xmd das Beinerven Wülis. Hierdurch wird also das 
sehr schär&innige, von meinem hochverehrten Freunde Sömmerring aufge« 
stellte Gesetz, dass der Mensch das grosste Gehirn im Yerhältniss zu den 
Nerven habe, auf das überzeugendste, bestätigt 

Ans diesen Untersuchungen ergibt sioh^ dass das Gehirn des Orang-Ou- 
tai^ in mehreren Funkten von dem der übrigen AlFen abwrich^ namentlich 
unterscheide es sich von diesem durch folgendes: 

Zeilscbnft f. Pbysiol II. t 4 
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1) diärch ^n Mangel des TrapeziuniB am ve^Umgwten Bluckem&ark; 

2) dnrcii das Vorkomineu dee lunferen oder LeutelfÖrnugeii Ausachnitts des 
kleinen Hirns; 

3) durclir zaUreichere Fineheu vxä Platten am klemdn Hüme; 

4) diärcli das Vorhandenseyii zweier jdigescmdeten Markkugelclxen; 

5) durelt die zaklreicheren Furchen tind Windnogen des grossen Hirns,. £e 
«n^eich weniger symmetrisch sind; und 

6) durch das Vorkommen von zehenartigen Eiaschnitten an den Ammoas-» 
hömeitu 

In allen ^esen Punkten kommt da» Gehirn de» Orang« Outang mit 3em 
des !MDenseben überein.. 

Was die an lebenden Oratig-»Outangs angestellten Beobftditangen rnck-^ 
aidiüich der Ldieniweiae >uttd der psychischen Erseheimmgim betrifft , sa 
sitmitten alle NfiEbuffovsGher» weidie ^olc&eThiere %a sehen Gelegenheif hat* 
teil;, dasin filwrcini, dass sAb viel sakft», ^geÜdbiger und zttthnnlicher als an-^ 
i«re Affen sind^ lind dass sie sich sdr leicht ^^^thmen .unJE abriditen lassen*. 
Der Orange Outttg geht mit Hülfe eines Stabs iräfreoht« £r sitzt meistens, 
angerichtet^ mit untergesohh^enen Beinen^ nach Axt ddr Oiimtaltes» Seine 
N&tbitmg fiSirt er gewöhnlich mit d^n Händen ztun Mitnde> und er iemA 
schnell aidi bei der Mahlzeit des Lc^els, äftt Gabel und des Mess^s xn he^ 
dienen. .Er weiss den Stöpsel aus einer l^laßche zu saehen^ giesstdas Getränk 
in ein Glas^ mid fuhrt es sum Munde» Bestimmte Mahlaeiten hah er nich^ 
smidem er isst idedie Kinder ^ xa jeder- Zeit, in .der er et^as findet. Der 
Orang'«» Outang geniesst Vie der Mensch s^ir Vencliiedene fiahrm^Äiittel^. 
ansv dem V&waszea und TMerreidke, Fruchtei Wmrveln, Getratdekömer, «Nüsee 
und Mandeln^ gelochtes rFleiscii und £]rer; besonders Kebt er Zucker und 
süsses Back^rerk und trinkt g^prn Milch /Kaftee^ Thaeund Wein. Er ver»^ 
weilt gern in fteselbchaft des Mensehen vid isdirärt «^Ibst durch zarte Ge^ 
mälhsbeMnegilngen aufgeregt zu werden; er diealt Küsse aus an Personen, die 
er wohl kiden mag;;^ es soll seufzen undw^eineft«. Wird er gereizt und uk 
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« 

«jKorii Tenctzt^ so scUagt er mit.semen Banden um sich« . Seine rmihe und 
durchdringende Stimme lässt er nur hören ^ wenn er etwas lebhaft verlangt, 
^er ^vand ist. Wiihrend des Schlafs bedeckt er sieh wie der Mensch, 

Zufolge -der Aussage einiger Reisenden leb^n die Orang-^Outangs, die 
^ortrettUch klettern^ in den dichtesten WaMttogen in kleinen Haufen bei- 
Mnunen« Angeblich^ sollen. sie auch kldne Hütten ans Zweigen anffuhrei^, 
in denen sie Schiits gegea den Regen suchen* Gegen die Angriffe Ton Fein^ 
den vertheidigen sie sidk mittelst^ Banmasten und Steinen« Wenn sie am Ufer 
^des Meers und der Flüsse Muscheln aufSrachen^ so sollen sie zwischen die 
^eöffhefen Schalten Steine anbringen, um das Schliessen derselben zu rea^- 
Undem, damit sie die Muschelthiere ohne Schaden zu nehmen, mit den Fin«' 
^em hemrorzidien können. 

Alles diess zeigt, dass' die Orang«- Outangs hinsichtlich der psychischen 
iBrscheinungen, die lilnigen Affen übertreffen. 

Was nun endlich die Versduedenheit des Gehirns des Orang-Oatang 
▼on dem des Menschen betrifft, so unterscheidet ^ sich wesentlich durch 
folgendes: 

1) I>as grosse Hirn ist rerhSltnissrnfissig kleiner, kürzer und niedriger 
als heim Menschen« 

2) I)ie Halbkngeln des grossen Hirns zeigen eine geringere Masse zu dem 
Aücketimark, den Fyraniiden, dem kleinen Hirn, den Vierhügeln, denSeh^ 
Itugeln und den gestreiften Körpern als beim Mensdien. 

Diese eingibt ^k bei «mer Vergleichimg der Ausmessungen dieser Theile. 

Beim Orange- Outang verhält sich der Queerdurchmes^er des Rücken- 
marks hinter den Pyramiden zum grössten Queerdurchmesser des grossen 
Hirns wie 1 zu 9, b6im Mensohen dagegen wie 1 zib 10. . 

Die Breite d» Pyramiden reriiSlt sich zur Breite des i^ossen Hirns beim 
Orang^-Outang^ wie 1 am Oy», beim Menschen wie 1 jiti 13. 

Der l^ueerdurchmesser der Oliven, verglichen mit dem des grossen Hirns, 
verhSlt sich beim OringwOvtai^ wie 1 au 9, b«xn Menschen wie 1 zu 12« 

4 • 
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3) Das Hin ist beim Orange Onlang im VerhältiiiBy m dep tterrw Hei«« 
ner !als beim Maisolien. . ' 

4) Die Halbkngebi des grossen Hin» des O^ang^-Outang Üaben bei rfü^ 
tem weniger Furchen imd Windimgen als beim Menschen. 

Ans AUem dem ergibt slch^ dass das Gehirn des Asiatischen Orang-Oir-* 
tang vesenfliehe Verschiedenheiten ron dem des Mensehen darbietet. Bei 
einer Yergleichung meiner Abbildungen, mit denen von Tyson geUeferten 
über das G^uvn dee Afrikanischen Orang--^Qni;aiig bemerkt onn^ dass auch 
an diesem f ene Verschiedenheiten statt finden ; nur wurden sie von ihm über-p« 
eehen» brrig also ist seine Autoagey dass das Gehirn dieser AfFen dem: des. 
Menschen yollkotamen ähnlich sey, und falsch ist folglich die yon Bnffon 
daraus gezogene Schlussfolge, dass die Orgamsation de» Gehirnfr in keiner 
Beziehui^ mit den Seelen «^Aeusserongeii stehe» 

Da die Halbkugeln des grossen: Hiriis^ beim Oras^^Outaj^, rerhSltniss«-^ 
massig zu den Nerven^ dem Rückenmark und allen uiitd^geordneten Gebilden 
bei weitem kleiner sindy als b^im Menschen, und eben in« dieser geringern 
Ausbildung, so wie in den wenigem Furchen imd Windungen des Gehirn^ 
djB Haupt -Verschiedenheiten zwischen däm Gehirn ies Qrai^-»Outang und 
dem des Menschen begründet sind, so wird dadurch au(s evidenteste bewie- 
sen, dass die Hemisphären des grossen Hirn» vorzüglich als die Werkstätte zu^ 
betrachten sind , durch welche* im Leben die . jintelleebieUen' Veriichtutigäa 
vermittelt werden, denn eben durch Grosise^. Umjang und Ausbildung dies 
grossen Hirns unterscheidet sieh der Mensch yon allen übrigen Thiesem 

ERKLÄRirNG DER ABBILDXJNGEN. 

Tafel I. Fig. 1 awigt das Gehirn de* Oran^^Ontmig, vpti oBeji angesehene 
Fiff. 2 stellt die GröndflÜche des^ HiiHB mit den Nerven dar.,. 
- Fig. 3 zeigt die Vieiliiiigel- itncl di^ -ahvie .Släefae^ djes^ kleinen Hisos. 
Fis. 4. Das kleine Hirn ist hier in dev Mitfe senkn^ite dm^äsduiitteB,: 
SO dass man die ästiire Vertheilune des Mexks wahminlint^.. - '^ 
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' IV. ■ . ■ 

UEBER ZWEI NEU ENTDECKTE GELENKE AN DER WIR 
BELSÄULE DES MENSCHLICHEN KÖRPERS. 

VOM 

PROFESSOR MAUER tg BONN. 

r • ' . 

(EINGESENDET BI MONAT JULI 1824.) 






ic! attöfi^^licll«t6n 'Werke ^ welche wir uBer die specielle Beschreibung 
der Knpchon des jnensdblicheu Körpers besitzen y die Werke von Albin ^ 
Böhmer, Walter , 'Sandifort^ Losc^ge n. a», erwähnen ausser den ger 
wohnlichen schiefen Gelenken der Wirbelsänl«. keiner !besondem Gelenke 
mehr« Wenn^ man^ aber die Wirbelsäule des^ menschlichen Skeletes näher 
jwd genauer untersucht , so £ndet man sehen an dem Skelete jedes erwach^ 
senen IndiTidimnis, mehr oder minder dentHch, bei solchen Personen aber, 
deren Wirbelsaule während dem Leben eine besonders grosse Beweglichkeit 
und Beugsamkeit znkam^ so*z.Bi an derber Leichnamen von gut exercirten Sol«- 
^%Uy ganz aujBaUeiid entwickelt noch\zwei besondere Gelenke, welche ich so- 
0^h iiäher beschpeibeQ wilL Das eine dieser Gelenke ist fattiiiimera&der^yir«^ 
]»els}nde des Skeletes ron erwachsenen Personen unrerkennBar voi^handra, so^ 
bfigß nSmUch die Wirbelsäule iibf e Beweglichkeit B^hfilt und keine Syno« 
stosen und. i^ichylosf a dwselben stati finden« Pas andere Gelenk isl nur selr 
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ten so entmckelt, dass man es an mehreren Wirbeln deutlich erkennen kann^ 
in einzelnen Fällen aber sehr schön und' deutlich zu Tage liegend. 

Das erstere grössere und allgemeiner vorhandene dieser zwei Gelenke, 
befindet sich jedesmal, zwischen zweien Domfortsätzen der Lendenwirbel, ^{i- 
her ich es Diarthrosis interspinosa rertebrarum lumborum nennen will« Es 
bildet nämlich der Domfortsatz des überliegenden Lendenwirbels an seinem 
untern Rande gegen die Spitze desselben hin, eiiien mehr oder minder erha« 
benen, convexen ( bisweilen zwei getheilten) Gelenkknopf, welcher mit einer 
mehr oder minder tiefen Gelenkgrabe oder Gelenkfläche, die sich an dem 
obem Rande des Dornfortsatzes des unterliegenden Lendenwirbeb gegen seine 
Spitze hin befindet, artikulirt 

Am deutlichsten ist dieser Gelenkknopf entwickelt, am Domfortsatz d^ 
dritten Lendenwirbels, und die Gelenkgrube am Dornfortsatz des vierten 
Lendenwirbels. Es mangelt wohl selten dieses Gelenk an den genannten 
Wirbeln bei dem normal entwickelten Skelete eines erwachsenen Menschen, 
besonders mannlichen Geschlechtes. Auch ist an diesen Wirbeln das Kapsel* 
iigament am bestimmtesten tu fi^ehen. Es befindet sich diese Synovialkapeel 
kwischen dem Ligamentum apictrm und Ligamenttnn interspinostmi« Sie zeigt 
eine beträchtliche Höhle, "Welche mit Gelenksaft befeuchtet ist. 

Nicht 60 stark entwickelt findet man dieses Gelenk zwischen dem Dom«* 

.'■>.■■ ••••. 

fort$atz des vierten Und fünften Lendenwirbels. Wieder etwas schwacher 
aeigt e« sich zwischen deni tfornfortsatz des zweiten und des dritten Len^ 
denwirb^ls; Am Mi^önigsten ' uttegebildetj jedoch ganz deuflSch ausgedruckt 
und erkennbar bei gehörig entwickelten Knochen, findet man selbiges zvri- 
sehen dem Dornfortsatz des et*sten tind dem des zweiten Lendenwirbels. 

Bei einem llüöko;rat den dais anätönd^he Museum dahier besitzt ^ nna 
lEiies'e Gelenle an den Lendenwirbeln sehr schon und deutlich sichtbar. Di« 
Bestünmung diöses GelSikes ist wxjfil keine andere, als die Beweglichkc« 
3er Wfipfcelsäule in der Lehcfengegend, besonders das Strecken und rucki^firit 
Be%en derselben in^esör Itegion ta bdtSrdera nnd ta begusstigeii* 
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Um zweite Gehnky weldb^ miau hu gmamr BejbracBtwg der 'Wid>el-T 
fSule bemerkt, fiadA «iQk asi eioigea RuckeuivTirbe]»^ nameatlicb am neun^. 
teo. zehateli iu)d <eplfte», d^iUf^r rdbe^r m j^ Reg9^ »m zTröKtenNEw)]s;e9f* 
trirbel und spdium an den ersten zvmi I^Aden^LeL Es smd nämlkl^ 
«a dieeefi geuaaBtea Wjjr}>e}4 bAuptsachlicli unter geeigneten Umstanden^ zwei 
kleine Gelenkfläck^n wid zwei kleine Gelenkknöpfe waJixzuneWen. Die Ge-. 
lenkSapken banden siqk unterbelb der obem aoldefen Fortsätze naqb ein-^ 
wärts an dem obern Rande der Wurzel des Dornfortsatzes» Die Gelenkknöp£(r> 
zeigen sieb inner- und unteirbalb der untern schiefen Fovtsatze an den 
lieiden Wurzeln des Börnfortsatzes. Da sieb diese Gelenk^ in der Nähe der 
acbiefen Fortsatz^ befinden, so kann man sie wobi diartbrosis obü^a apces^ 
aotia, die. Gdlenkfortsätze aelbst proceNfia obli<{W «ccefsorii, die Gelenkfla^ 
oben oatitati^ gknoideae accessoriae nennen ^ «wpe aucb ihre JBicbtun^ xmi 
wdLTScbeinHcJke Bestimtnttng rechtfertiget. 

An den rortetzten Rnckenwirbebi b^d^ sidb diese (^elenke jnebr nacfe 
«a0San ^gcgen die Wurzel des {oracessuA epijtoms hin^ ^ithingegen am letz^tep. 
Rückenwirbel 9 an 4eni.eiatali nbd zweiten Lendenn^irbel mehr nach vor-^ 
wSrti^. An den mfbi^ oben Ruoken-^^jejb) .namentlicb vom zehnten bis znm 
fiinf^^ nSbem «|ch diesem Gelenkknöpfriien mehr einander imd schmelzenr 
eadHch in eip Kn5{tfcken zfofianxaexu An dem ob.erp Rande des Domfort«* 
wtsee des zwackst tmtetliegenden Wirlie)^ bemerkt .man eodann bloss einer 
leidite Abplatto^g md Yiirtie%ig» 

Es wäre sehr interessant, an Leichnamen v<m Personen, wcdche m ihren» 
lieben in gj^ioiiastischrai Kins|e|Ei gBpMeCrewapdtfaeit besassen, mi sogenannten 
Kunst ««-Springern und Igimistr» Eltern a^ptwmisehe Untersnehtingen anzustellen^ 
um »aeb dieaen Geleoken, die wahra^heinlich bei solchen Individuen deutlicher 
entwickelt voriLoiiMVeu> zu foiyckeo« Ss wäre niehft bloss die oeteologische 
Untecauchmig soleher Fertfonen toii sehr hohem Interesse, ^mdero auch die 
myologitthe. Die Aückemnuskebi^ welcke selten an gewöhnlichen Jjeiciieiiv 
s^ bedäutend entwiekeU ai^^offen wwpdQn^ dasa man uaqtentlidi die ti^ferp. 
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Panliien dentlidt TY>n eumder 10Bev kann, dme küiutüclie 1Veimiifi|^ vof<« 
mnehmeii^ was insbesondere für die mnscnli spinalies darsi, semispiaaies dorsi, 
Mmispinales cervicis^ trächelomaitoideiy eerric^a descendeates^ longidsoni dersi 
txxm sacro imnbaUbns gut, ^t #o li&afig d^, ^o ^e ^fcnsammen siossen, mit 
leinander verwadbsen nnd. Es "vrurde eine Mlche . anatomieelie Untersnchoiig 
endlich eme Norm abgeben für ,^e Beschreibnng der Bückenmnakeln nnd da-« 
dnrch \riirden die abweichenden Angaben der Anatom^ über die Insertion 
dieser Huskeln berichtigt werden. 

Veberhaupt aber ist die phoronomische Bedeutung des Rücli^ata des Men-« 
«chen im Verhältnisse zu der des Rückgrats der Sängethiere noch nicht gehö« 
fig berücksichtigt nnd gewürdigt. Die schlangenfiirmige Beugung des RüdCü« 
grats beim Menschen ist nicht nur allein ein grosses fiü}&mittel zum anfre<^ 
ten Gwge, sondern erleichteift nnd begünstigt die Beugung des Rückgrats nadh' 
allen Richtungoi hin. Bei den Säugethieren herrscht die ein£ache Beugung dea 
Rückgrats nach Torwarts vor, so das^ Beugungen des Rückgrats bei den mei-? 
8ten Säugethieren nach rückwärts nur «an Nacken^ in der Rücken- nnd Leu- 
daliegend aber gar nichj; a^ugdubt werden können« Man könnte den Men« 
scheu das einzige Säugethier nennen, welches im Stande ist, die ganse Wir- 
belsäule nach rückwärts zu beagen, was bekanntlich durch Uebnng in einem 
sehr hohen Grade gelingt Weldpie achSne nnd wahrscheinlich noch unbe- 
jkannte Einrichtungen in' Bezidxung auf die Crelenke, Bänder nnd Muskeln des 
Rückgrats solcher gymnastischer Küpstlw würden sich an ihrem Körp« be<^ 
merken lassen! 

Aber bleiben wir bei der Vergläichnng des Menschen mit dsn Shieren^ 
überhaupt, zunädbjst aber mit den Säi^ethieren atehem Welch^ ein Unter- 
schied in dem &tte der RüdMonuiskelA des Menschen und in der gesama^* 
ten Organisation des Mnakelsystems swtseken dem Mensehen und Sfiugethier^ 
Wenn gleich bei vielen Säugethieren mehrere Muskeln TOrkommen^ welche 
bei jlem Mensehen in der Regel nidht odir nur als Varietät angetrofiFen wer-^ 
deU; SP zeichnet sich doch das ganze Moricelayttem des Menschen Tor dem 
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der Sfimgetldere, oäset ich mSclite last Mgen, der Muskelmensch vor demMus^ 
keiduer durcli ewen. hellen Grad der IndiTiduaUsirang der «iii2elne& Moskeln 
«».* Die Muskeln des menschlichen Körpers' sind mehr getrennt, isölirt, in« 
diridnel ab die des Sängethiers, irelche mehr mit einander verwachsen sind 
iind so nnbestiamfte und gemeinschaftliche Masfifen Lilden« iSs ^erwachsen bei 
den Snngethieren mehrere Muskeln in einen Muskel, z.B. der Musculus serratus 
anticns major mit dem Lerator angnli scapulae, der M. rhomboideus superior 
mit dem inferioi^ der M. stemocleido mastoideus mit dem deltoideus und iDUcu^ 
laris zu dem »genannten gemeinschaftlichen Muskel des Halses, des Kopfes 
«ad Armes u.s.w. Dieselbe Beschrankung der Individualität der Muskeln fin« 
det man in Beziehimg auf den Bau der Aponenrosen , welche 'die Muskeln 
der Saugethiere einhüllen. Diese sind im Verhaltniss viel starker, kürzer 
^daher die permanenten Beugungen der Glieder der Saugethiere, daher haupt« 
•ikhüch auch ihre Unfähigkeit sich vollkommen aufzurichten) und beschranken 
die Bewegungen der von ihnen umhüllten Muskeln viel mehr. 

Werfen wir aber insbesondere einen Blick auf das Muskelsystem des Rück« . 
grates. Beim Menschen sind diese Muskeln am meisten und schönsten entwi- 
ckelt. Söhon bei den Affen, welchen doch die grSssfe und qumnichf altigste 
Beweglichkeit des Buckgrats zukommt, trefen die Rückenmuskeln namentlich . 
die tiefem in Unterscheidbarkeit zurtick. So finde ich bei Cebus capucinus 
nnd Gynocephalus sphinx zwar den M. sacrolumbaris et longissimus dorsi in 
Verhaltniss dicker als bei dem Mcmschen, Ae muskulösen und sehnigten En«^ 
digungen aber sehr undeutlich und ununterscheidbar« Die mmculi spinales 
und der musc. multüidus sind nochweniginriMiBgebildet mid weniger in ihre 
Portionen getrennt. Dieses Verwachsen der einzelnen Mudkelfiündel mit ein« 
ander, namendich in Beziehung auf die so vielfach gespaltenen Rückenmus* 
kein, dieses Verschmelzen derselben zu einer Masse, deren Glieder so zusa* 
gen unkenniiar geworden, findet auch bei den übrigen Säugethieren statt. 
Bei den Vögeln sagt Cuvier finden sich keine Rückenmuskeln mehr. Es ist 
dieses zwar nur zum Theil richtig, ab» schon hinreichend beweisend für 

ZeUtcbrift t PlijFfioL IL i. 5 
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uartra S«iib Dlete Tnavirng «nd Iiidm4iMlirinflig Att Muskeln Uiuft. parallel 
Mit der l^heni HütUgkait de» Willem beim Menaehcn. Der Wille hat die 
^auxe MqdcrtmWP Nila Msnaclm aich mehr «ttergeordiiet^ er hat selbige 
mehr in eiiuelae Glieder geapaltet, «m. lichter , freier imd mannichMtiger 
auf aeU>e et^wirkei) sa koniiea« Ebenso sind die Sehnen mehr individuell 
lucht so Itünfig utttfareinander Terbmiden und vemrafohseny wodurch die ein^^ 
felpen Glieder» a«B, die Finger, in Stand gesetzt werden, für sidii alldui und 
omid^ifiiigig vton den nachbarlichen Gliedern Bewegungen ausiunben. Es wSre 
der ]Mtuhe werth» die Hand eines geübten Klavierspielers in dieser Bezieh 
hupg SU untersuchend Was in dieser Beziehung vom Muskelsystem behalipi» 
tet werden kann, gilt auch für das Gefasssystem, namendidht für die iirterien« 
Das gesammte Artirien-System oder der Arterien-Baum ist einfacher gebaut 
bei den Thieren. als bei dem Menschen, besitzt nicht so zahlreiche Verästelvn«* 
gen, nicht die grosse Ueppigkeit der Seitenverzweigungen. Die Artmen hM 
den Thieren geben aeltener Aeste ab xtad verlaufen überhaupt Tiel einfachen 
Auch in Beziehung auf das Nervensystem gilt ein ähnliches Gesetz. Daa 
Nervensystem des Mensohcti, namentlich das deir Beweguigmervenv Itesitzt eine 
grössere Menge vmi Ramifikatinnen und Seften-* Verzweigungen, als das'der 
Tigere überhaupt und das der. Sai^ethiere insbesondexe» Wenn gleich die 
Centreltheile des NervtedsyStems, namentlich das Gehirn, bei den Thieren in 
einzelne Gebilde zerfallen sind und mehr isolirte Anschwellungen bilden^ 
während das Gehim des.Menschen meb durch eine Yersdimetznng und Vei>- 
einigung dieser isidirten GeJbilde oder Ganglien «zu einem hohem Ganzen 
auszeichnet, so Aam das Streben .des menichUchea Geistes zur Einheit auch 
in der Gehimbildnng plastisch ausgedrüdtt ist; so sind doch Aie periphcn«. 
sehen Verzweigungen des Nervensystems bei den Saugethieren viel einiacher^ 
als bei dem Menschen, weleher somit auch durch eine gr{>ssere Masse von 
peripherischen Nerven- Gebilden vor den ^niieren eich auszeichnet Es güb 
dieses auch neeh Von dem! sympathischen Nervensysteme, indem der Ganglien^ 
plexus dieses Nerven bei den Säugetl^erett schon ein&cher als bei dem Me»^ 
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seilen gebaut bt, bei den Vögeln scbon die eigentliche pan cerriealia dieses 
Nerven fehlt, die plexns des Unterleibes aber sdir ein£ich sind. Bei den 
Amphibien nnd Fischen tritt, dies« Nsrre bekanntlieh noch mehr xnruck^ 
nnd bei den niedem Thi»en ist er bloss nnr^eine sohiraehe Bamifitation 
der Bewegnttgsnerven« 



ERKLÄRUNG 1>ER FÜNFTEN tAFBL. 

Fig« L VerteLra lumborum tertia. 

a) Corpus yertebraie. b) Processus transTersalis« c) Frocessas obli^as inferior« 
d) Processus spiuosus. e) Condylus articnlarii. 

Fig. IL Yertebra Inmbonun qnarta« 
a) Corpus Tertebrae. b) Processus transrersalis« c) Frooessns obliquus snperior. 
d) Processus spinosos, e) Forea glenoidea« 

Fig. nL Yertebra Inmbonun prima» 
a) Corpus Tertebrae. b) Processus transyersus. 

d) Processus obliquus inferior, e) Fr oe ess a s spinpsus. f) 
oessus obliqni accessorii. 

Fig; IV» Eadml Yertebra a facie infi^riori. 
a) Corjms yertebrae« b) Processus transversus. c) Processus obliquus snperion 
d) Processus obliqnas iniaruta*. e) P^mmsos S|kinMas« f> PkroehsMS* s. oondylas 
ol^iyns aceesscferias. 

. Fig.rY* YaHdura dorsi pennltfau* 

a). Corpus rertebrae. b) Prptessus transvwsas* c) Froaessns abUqltans «Usriaffi 
d) Processus spinosns» e) Processus oUnpins accessorius» ^ 



c) Processus obliquus superior« 

pro- 
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BESCHREffiUNG EINER MISSGEBURT 

MIT VÖLLIGlj;i^.»|A^G15L BlER ORGAf^ DEfi» UEINSYSTEMS 
SO WIE AUCH SEHR MANGELHAFTER ENTWICKLUNG 
DER GESGHLECHTSTHEILE UND DER CAUDA EQUINA 

DES RÜCKENMARKS. 
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PROFESSOR D: MATER zy BOHTIT. 



CEIRGESENDET IM MONAT JCLI 1624) 
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Die Literatur der pathologiscl^t» Anatomie ist beri^it» im Besübe fiSAe^ «o )>e-- 
dentendeaVoivatlies von B^esoJireibiiiigen der mamuelllaltigste^ Mia6bil4m^ges^ 
dass die Mittheäung eiaes beMndwa Falies aus- diesem Gebiete nttr durckden 
Gehalt an nen^i incbtigen Momenten gerechtfertigt werdten^ käutr« PieS' liier 
dem Leser dargebot^e Beobachtnng emiüUk, ^e mir sdiein», scT wichtige 
mid siltene facta, dase ifim eine- knrse Besdireibiing derseUien ni<^bF nnvrilU 
kommen seyn wird. 

Im Monat Jnnr vorigen Jahres erhieh lieh den Leichnam eines, wie e» 
schien ansgetragenen, ).edoch nicht besooidess starken Kindes. Seine Lange be* 
tntg \T' Bheiu. und sein Gewicht etwas über 4 Pfond gewöhnUehai GeAvichts. 

Sie Schedelknodien. war^n ziemlich stark und die vordere Fontanelle 
Bereits schon last verschwunden. Der Körper seigte bei einer mittelmSssigen 
Grösse ,^ eine betrachdicfae Fettansammhtng nnter den anssem Bedeckungen». 
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UAf Brait, KAÜkopfiiDi Btdceü reRMtken efea«ft nilD]a]io&e& Baiu I^lf*-' 
behcbnvtyfm'^haterWormmmiipanüimjuAn^ enthielt d»er 

-vnefidi «kk-spiteolMi dtan Sekttt» Keitätigte, iiiir eine Nabelartcrie. Ad 
dm oKen» nSlfte des K&rpenlMobaehtete auv^ mü Ansnahme einer bemieik-' 
lidien Abpkttoiig ifk Sck^kel» md der Stime ^ so -wie einem angebomen- 
Staer dto-veiclMdki A«^ji.«ie]ilB< Regehndragee» in der Scfaaan^egend rer- 
ads^'in«n iJvMriäieJiäMrttiOcsddeofeduAle^ indem tick dawÜMt bloss' ein- 
i^gatAJißAl^ wmch.' kat* MlhtäS eatWnltMifter gjeisehbewrtel , • der an; einem di- 
ekien Stiele luag!: ftnddie Ibnit idid GrSssc dner kUinäs' finseben Feige katte^ 
■wabriicTlm— Besfc 'Amk Tom'Aftfer setgte sieb keine' Spur;. Dm obem Ex- 
InaaAiitenM^raiiir.iidUgiebadeU Sie. ünie itoltre J&streikatat cbetfaü» bi« mtf 
dftt« klein«'; Hnnn— ong. »desi cUnieBwiteiikebb Aa '^der Midhtett. natem, '£■•*- 
tranitüt- •'War £ete-' IferitvSmmnm -rftifadDefc' «nd-- an.' .dnai Fune ' befinde» 
^cii nnr di«t ZeM»$- die- >giQB8i»> wmBi^ kleine ZsIm» iraren •vegebiäan^ be- 
sebaifai, ditf sweftcT imd daStto Sei», i» «nr ivm6^^ die vierle- 

fiAlte. Sftdi ftaiknifid^lJUtckkiiiMtKal dMrn*didi^,8^^ 
Ti«e^ 'wdfl&e'.sintr flifleHginge; driivi JkeiMl GnUekIibsft,l]Miail. B» Mils. 
<nA> am ttmtkaktä^.'mt^ik alit»al..hiiwb Jfia. Her BfigMi wdr klein'r ker,. 
ikt i grtn s bommI, mb «de £af gasaaiBMe»> dvncii GadfienMv JLadi diese ent^-^ 
kitten iiei» /SHAUoike^: ilbiBt«atnm aa«er ttint Sidkleinti Bfindaaaii nnd 
Wonnfortsata «oaA tegthaXan^t', 'X<A ki|^' m ist- dn-'didke' Harm nüt 
cfeso* zSkdk piaMi/ i»i1f«Bit^.in^ UMkfeoi^.' MMWsiam angttCallts. Das 
AaCu^ vbA in.4btrliiill»-noinIalj varlaoünide-CoIiB. viiigt plfitsj^ck anf. der 
üalfen Saite, «0.481» ^- taffmUtmigt Kvfimmiii^^ diDsselbe» und dar M»t» 
dimä TiUig fi4i]ffu Ilis Arfb dMEJCak«»-^t wfteil Uain^ «oniteb««» kJEniU 
sackigen Anhang, imd schickt aosserdem dpMn dSämen« dint TTrnnhns ihnlti 
dwn,. jedodi hädtrBMigbhätlfyitim^LaaUKiMalb dein Püm mtiuM, s^hom 
oUiUnatea Strftij^ ge^m dntf NdMav« kim 

Di« Kiereliileklteb'.V€lH^an4 es konnte -roto ihnen sjb' wenige 



3B 

e»td«c[ktii^erd«ji« fiagefw WMif» dio N«]»«iMli«ffai'iiocli'eiimil.«o groee^ 
ab ate g«wöiuilick «m se^..pflcgeD vul tm gei— dar. Bpwliaffmlif it. 

Von ^h» üuuxn fie&entioas- Organe« benterki» min dk b^dMtattdn 
^Rwlehe n« di« EKOfte kleiner iraren, el» «omt, in 4er Gegoid dar ITieiett 
(oder liier vieim^i^ der Nebennieren) li^en. Der «eo^ Bodeo -#« «t^TM 
gBÖwer «1» der linke. Sie Nebenkoden ^^Iren cbei^&aa VoiiuMden. Ikrlfia-! 
lud endigte slok aber im Zellgeinebe ttoA in der serösen. Seküd«, -«rekhft 
vom Qandhnng als direrticiiliim Hnnteri m daa Mebeibodin kectttf. sta^ 
indem derselbe in 8traUen£5nnige Faden a&dx zeit&eilie. Von SadmeaUü»« 
4^n «nd T«n der IProstata seigti» sidk nickt «U» geiingAe Bndimenft. Jkam-^ 
sArkek ata. Aedaen aak man not dietfasbm des divertiNfam Huteri siaksaK 
Banfeksinge aoabiSeilen nnd «ässer.Zett^rHek« vnd'Fqtt «ar vedea ia;'na4» 
in dar SKk« das. gsnalmtan Elaiickbeb»dB elwi% 'Mb iAt «lüMm -Genilids«« 
odet fiamevganMi Te^UckÄi werdak kannte, m «aridecban. Dia YcrtJMiildny 
, der Baadiiorta mop &lfBnde^ 'dia'artirü eaeUhcdimd i tt ewa ln6 ca,8np<aii« 
tnren TorkandM, 'Bü« iMtden '«(L Irenales fidUlle% '««d tüU^^rAMon» UiQ 
snpraranales kirtuiden ^iUt in il^Mr Stdik. |)ie aili UtA a t a mtuUhatat ipaf 
t^MnÜGdls da. Die SM^ti sputete BMk 'sekin' in dar Aagwd. dcri «fiit«» I4m«r 
denoirirkeii in die art.'. iliaoa daattra*, (irdaka dicket nnd die -^inaige aft maU 
Läiaalia. abgab nnd in^ die dUmlare «rt iliapa akdsdra, firtldba :wia<die vaki^ 
in die:«rt. kypögaBtncJEi itnd «tönUa sink r&nmnSpjliL ..'•'>■ * > 

Die Vntemnchnng d&t Braatk&Ufa 1^ nit^Els XLAainfkMiSai dar*^ isnck» 
die Yenwei^nng 4es Bogans' der a(»nn «war die getvOlüilitlüe. ' Bio näk darf. 
Langen -nnd andern Of]gana angcataBten F rÜdu s g a u - in BeOMkong ati£ daa £•• 
b«n des iUndes nack der OelvarC ileiglen aitakidltk> <U«']« todt itar YfOi. 

gAummum' Mjn malKUn '■■' • • ' 

/ Bei, Itt&Smaig dar «ckaialkikb'jhekian'iilhs daküm nt^» Ä»ek als dar> 

Sckedel d^rimirt und von dessen äDasM^'Wnndang lunvvii^Xänkn antfintok) 
Bfehra» IWSndnngiin dm^ OkeiAleba- >das Otkitaa fUiltel» aick 'kiM«palkaM an« 
dook arwatelMBn «in äfck, ^ ik^ 4is ^^tAia «iidga Zeit ik lUingaas^ iMi. ka» 
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SsBdf so ai»ilich. tJefarigöis Befand sich keine merkliche ABnormitilt ein 
^ebirmey avBter daae die Zirj^ieldriise sehr klda "war. Simd seigte sich noch 
Jbnner in ihr« Des kleine Gcehira hot nichts Abweichendes dar. ^ 

Diese vegelwicfangen . Verandeningen im Gehirne sithienen mir hoch nicht 
hinimchend^ «m den iwt g&njdichte Mangel zweier ol>gamsfchen Systeme, des 
^esehledUs- und HanuTStems', ich möchte fieist sa^en, au begründen , odto 
wenigstens J^elt ic}k nuclL noch .aor Hofinnng berechtigt, an dem Rucken^ 
marke eihen jen^uuMangdll zweier so wichtigen oi^anischen Systeme gleiche 
lanfenidea 'Defeit äu finden. Ich tKiMihte mich anch in dieser Voraussetzung 
^cht Üifaeh filosslegungndes Rfickenniarks fand es sich, dass dasselbe iß dar 
Nahe des zw&lftea Rückenwirbels plötzlich und mit einmn stumpfen kolbig^ 
ien lAde «üfhörtei, so da«b ako das kouisdie Ende des Rickenmarkek, w^l* 
ches noch Vier^läUiien g«rw6hiilidh -betrKgt, iiiälig £ddte. In ihrer fast*^nox^ 
malen €rroSS0'WaireiL:TorbaMden der Kervus isofaiadicus, K. obturatoiiws und 
N. cmraliib Anch der Batikgrat war nach untern mangettiaf t gebüdist , indeip 
zwar noch Tiet'fidseke Wirbel des Kreuzbeins . Torhanden wai^, aber nun 
endete der «Risckgrat breit und stumpf, so dasi der letzte Wirbel dep Krtaz^ 
lietiie onA das SteiBsbein selbst mc}ia'eiii3nal melur ab Küerpelradiment «Ut 
gegMt wai<eQ» Dar BMskanh&hte ijrar eehf . eng^ und wurde es dadurch noeh 
mdhEr, &«a die Syn^hisis osiSaai pubie^ welche s^ lang war^ lO^ch ein* 
warts und hintea sieh bdg. 

in Bezielfui^ «auffeilen, N^ sympsthicm Jes Unlctleibes bemerke ich noch^ 
dass die G&nglienketten an den Urspmngsstellen der Arterien des Daraikanals 
winigt# als gewShfllidt entwiehelt «nsejFn schienen. * 

'Es ist mir azaser der Bheih achtnng ^ines ganz ähnlicliea Fallee von Wolf«« 
•triegel (in den Mb]ÜBkCtt£.Deo.L Ann.L a})h.32) keife bekannt» inwel«^ 
ehee: bei ibaigene iiat ttiUstimdliger JBitwichlaii^ des Kfirpe» und osmantlicli 
hei AawsHpahffi^ dei^ ubtttn JbAtemilSteiiy die €^ffm¥ d^ Hamsyatens toH^ 
konmien .gehUt hKAeav JBa «gihc «trar ' itfbhrere FSHe von H^Pg^A ^ 
IKerei^ oder «elbel ier geMMaMen fiUnwgiiae, iJ)er i» aUea, s«#et m 
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äeseiiy die ims der vmliente Fleisdunin. (de vitiis congenitit) aif getüneilt ka]^ 
wann die obem oder untern Parthien des Körpers «igleich ma&gelliaft g^ 
bildet, so dass etnweder Köpf lad Thorax selbst eialTkefl der UntefileibM- 
Organe oder anf der andern Seite die «ntem Extre mitäteEa fehlten. 

Sehr merkwürdig nnd räthselkaft iat abw in ^nuen^ Falle (m wie it 
dem Ton Wolfstriegel) der röUige Mangel des Harnsjmtems bei roUkonunner 
Entwicklung der Lunge, des Herzens , der Leber, Bfib, des Pankreas und 
des grössten Tbeiles rom Darmkanale; so wie bei fldieinlieb regelmäasigeK 
Baue des ganzen Korpers. £s scheint aus dieseih Falle idie Folg^img zu flies« 
sen, dass die wichtigsten Funktionen des animalischen - und organisdien he^ 
henSf wenigstens während dem Aufenthalte des Fotüs im Uteru», ungestört 
'Tor sich gehen können, ohne der Theilnahme ;der Haikorgane an der gesasnm^ 
ten «limalischen Oekonomieisk bediirliNi«. Ich ilr^yjä^anfldjrise.'F^ bei 

einer andern Gelegenheit, webalick/drä PhbHlbiM!ineine>i^ärsuch^'1di^ 
Bxstirpation der Nieren ao Thieten vorlegen weiide , asoittekkoknmen«. 

In Beziehung aJif den Mai^el dqr Geaerationsoifgttie < (mit Ansriahaie der 
floden und Nebenhoden) erwäge ich jtichts^ wml die Funktion dieser l&^l« 
nicht absolut zum Leben nothwend^ ist^ wia die derNlevea tmd jtndflMf 
Organe des vegetativen LebeiQt. < Aber idn Mann aichf umhin^ beirdteseqn 
Fdlle aufmerksam zu machen a«f ^ Am Vorhaadaiseyn der Hodeei» md Neben^ 
hoden, während die ttbrigen Geschlechtsorgane all« fehlten; Dih Gentoal- 
theHe des Geschlechtssystraies warm * entfriaiLak ^ liber die peüphenichen 
Theile mangelten. * n f : . Ji . ^ . . 

Es bleibt noch ein Moment i(nsefW'BiMbaditui% %brigj -wUchciiwif 
nicht mit Stillschweigen übergehen dürfed; «&ttlibh die wangeOHifte Bildung 
des Mckenmarks in unserem Falle« Wenn ich i&dbt irre^ %& ist' diese die 
erste Beobachtung, dass der-Stfangied' von* drSuigt^ Eingeweide des Vnlsf«» 
leib^ mit einem gieU^hä^eitigto Defidc« dM Rftckemiikes veilMäden vio#kaaii 
Enthalt )6twa der mitSfste Theii^ da» lfefickintnaA:es nglaBthaiiA dieütdiM 
gung dd^ BUdung dk» Uiin^ uid GMAtaliotejftfams? SnAÜlt iihe^haupt daft 
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^^ek'enmark sogleich die. Bedingung der Bildung; der Eingeweide des Unter« 
lpil>j^ Qod der Br«stkSJh;le ? £s scheint die^ allerdings der-FalJ^ sp seyn, 
IcJi iniire diesen .^atz simr nMikti weiter . aus.' : "weil bereits mein., hochrerellr- 
tester.Lelurer'i^i4>Frf^und.Tiedemann^).dicMlbe.f'rag^^ atnfwarf,) und wir von 
ihm die interessantesten Au&chlüsse über diesen Gegenstand erwarten dürfen« 
Es war dieses aucli die Veranlassung zur Mittheilung gegenwärtiger Beobach« 
tung« :£§^ hat V9f^\ schon ; fnüher mein vere^iurtester Herr College H a r 1 e s s 
(.Apnale^ der englischen n» s. w. . Medizin und f^hirurgie, 2r Bd. Is St. S. 36) 
denselben. jSate ajosgßsproch^ Jin4 behauptet^ d^ derselbe durcjbi die Zerglie- 
derung^Geschichten einigfor Mis^ebiirten ohne Kopf und Hals durch Malacame 
bereits erwiesen ^ey. „Kauia findet xnait (heisst eß daselbst) in allen übrigen 
bish^j ^bek^fnnten Beispielen i^^n, Afioma|i^n ihiedsch^ Organisation imd Gon«> 
JftnnqyÜCffi : eiften so ai||FaUe^^ und überaseugenden Beleg für dieses — durch 
dde objgen Missgel^urten so^ klar ausgesprochene — GesetZ| dass da, wo die 
für gei/fisse Eingeweide und Organe bestimmten und ihr eigenthümliches Le« 
IbeU; bestimmenden, STeiTF^Xel^len^ aneh diese Eingeweide und Organe selbst 
tischt gebildet werd^ ^^»[^.nic)^ ;ge|^i]^t -^erden können/' Und weiter oben; 
In. all^ *^* jofi ^ff^^panaie : jfeicg^^e^enen iü6(9j^hali^ —*. mangelten alle diejeni'« 
gen Oj^ane undtUur (?) diese, weh^he ihre Nerven theils ausschliesslich (?) 
theils zur Hälfte Tom Gehern und verlängerten Mark empfangen; als: 
I»1i?g^»>.Thym|is,(?) Hepi^sgroneGefaf^stsUnne, Oesophagus, Magen, Leber, 
Faucreaa^ Mil^^' AU^^wie kqainten d^m,.|rage ich, die Nerven dieser Ör- 
g^id. TQliMqdei?t:0eyii„.^4^ ^ in allen diesen Missgeburten Kopf, Haisund 
Brnstkaste^k ISehlten? jpis lyird euch, dieser Satz, so wie er hier ausgesprochen' 
ist, durch ei^M^nge p«tithi>Io^isch- anatomischer Fälle widerlegt, in welchen 
i\f^ h^i.l^^^y^W^M^o^ dennoch Herz, Lungen, Thymus 

&m^ Q^fass^tä^mne, Iireb^ jMi^on, Jlib; yorfand^iu Fälle der Art erzählen 



♦ ■ . 



') Man tergfeiclie den j^riten^and dieser Zeititbrift S. 71. 
Zcitichrift t PhjaioL II. t ' ^ * 
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Vallisneri, €ili?3ert, SchelllLamjher tmd riele Andere (Man Tergleic&e das ift 
dieser Hio^iclit itieisterliafte Werk Meckers). Man sieht dbo, &ms so afitöge^ 
ffprodito, der Satz sich nicht durchfahren ISsst« Wenn grosse mit Kerren 
reich Lcgabte Organe fehlen, so fehlen ^ohl immer auch die correspöndirehdeir 
Nerven. Nie hat man -wohl solche Organe ohne Nerven^ od*r solche Nerven 
ohn« die Organe, mit welchen sie ein Ganzes bilden, gesehen. Clarke vnXl' 
ön eki^r Mis^ehnrt ^ar keine Nerven gesehen häb'^h. Allein niAn däH seine 
Äergl Jeder ung \fbhl mit Recht tilivöllkommen neiinen, nm so mehr, da er dic^ 
Gefässe des vorfindlichen Danhstückes atif ihre Nervenplexns niclit 'tnitersucht* 
zu haben scheint, üeberhanpt sind aber Missgeburlen , welchen Ko^f, Hals^ 
Brust und ein Tfceil des Unterleibes fehlen, wenig geeignet, fieneti oBigea< 
Sat2 zu erweisen. Vorzüglich tatlglick hierini' süid diefeidgen Bedbaiilhiihgelfy 
bei welchen neben einer sonst regelmSssigetk fintwicUüng des KSr^eVS htti^ 
einige Organe vollkommen fehlen, so wie z.B. in' ttnkern!^ Fall. Es WiM'Aucftr 
die Frage unter einem beschränktem Gesicht^^tmkte anfgefasst und twhtso ge« 
stellt werden müssen : Findet maü bei Mangel' gä^tisseT wichtigst Or^ne des tbie-^ 
rischen K6rper einen cöniespondirettden Defe^ in dbr' Organisation des ^EU&dien^ 
niarkes und des GehimeST!^ Sind inekrere Bei9lia<^tottgen fStt ^ä Affirmative 
dieses Satzes vorhanden^ so. kann man sdbliiisseti, dass di^ SCai^kiMBase fles'Rüip^ 
ckenmarkes und vielleicht selbst dlfe des Eiieephakim^ die BSedingung »ir BiW 
düng gewi^er Organe des tlntei4eib(>d tmd der Bru^th^le entkrite,. sor daä^ diese 
Organe gleicfhsam prototypisch im Rttckenmarke tmd Gehirne voi^ebildet 'sindi 

Um enÄich über die Ursache, welche vo<i Seile Äer Mtrtter ^iesttl^ krankt 
haften Bildutogsprozesse et^a Tsa Grunde gelegen haben mochte, deä tons m^ 
liehen Aufschluss zu erhalten, fiigen wi» die nachfolgende tiosögräphtsche 
Skizze über den tebenslau« der Mutter dieser Mü^bi^t bei,: w%lfche *dh 
der Hand eines dem Aiblikum auch ve» Säteft «elSter hölfett^^skenschöftK- 
chen Bildung bekannten Arztes herrührt. 

Die Mutter dieses Kindes ist eine 33 jahrige wo^hlgewachsene gut^^nährte 
Iran, mittlerer Grösse und hat nie anSkropheln, noch Rachitis gelitten^ Bie^ 
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natiuiicheii Pocken und übrigen Kinderkrankheiten hat sie leicht überstan- 
defu Im If?» I^ebensjahre erhielt sie zuerst ihre Regeln. Unbekannt mit der 
jMneii Ersojtieiniing^ nahm sie Abends ein I^ussjbad, schlief darüber ein und 
Hand) als m «am folgenden Morgen mit de^ Füssen in dem erkalteten Wasser 
erwachte^ dass der Blotabgang aufgehört hatte, ßie wurde nun bleichsüch- 
lag) lEbager, kraftlos und medizinirte beständige bis es endlich in ihrem 19* 
Jahre g^lia^gi di^ Menstruation wieder herzustellen. 

Vqiji 4$^ aber bis eu ihrem 35. Jahre^ wo sie heirathet^^ hatte sie keine 
l)edentetide Krankheit mehr zu bestehen; doch kehrte ihre frühere blühende 
0e#ichtsforbe nie wieder. Nach dem Eintritte des Monatlichen zeigte sich et- 
was weisser fluss und nach allen Korper'* und Gemüths - Erschütterungen er- 
Icdgto leidb.t Kopfweh|: welches fast immer mit Erbrechen ron Galle endigte. 
.¥dr ihrer letzten . ]EptbJnd«ng hatte sie schon viermal, ausgetragene, wohlge* 
}>ild0le Kinder geboren ,, drei Knaben und ein Mädchen. Ausser den gewöhn^ 
liehen Zufallen i, Zahnweh^ Kopfweh, Uebelkeiten u. s. w. , mit welchen sie in 
TiDlle^ Masse zu kämpfen hatte, litt sie während allen vier Schwangerschaf- 
ten besonders an wässerigter Gesehwulst der Füsse, welche sich in der vier- 
ten (mit dem Mädchen) über den ganz^ci Körper verbreitete und die Frau 
«dur entstellte« 

Sechs Wochen nach der Geburt des ersten Kindes, im Sommer 1817 wurde 
«ie in Folge von Erkältung und Schrecken plötzlich von Cholera l>efallen, 
velche sie binfteu 24 Stunden an den Rand des Grabes brachte. Opium, so 
mie starke aromatische Bäder und Einreibungen in den Unterleib, retteten sie 
yom Tode. Sie säugte das Kind, wie die drei folgenden, bis zum 8. Monate 
selbst. Späterhin wiederholten sich die Anfälle von Cholera, jährlich in ge- 
Dpgerm Grade in der Rissen Jahreszeit Während der Schwangerschaft war 
«i^ i^mer :sehr neizbar und mehr oder minder menschenscheu. Am auiFallend- 
•len rw^ abgp* Gemüths^ustand während der zweiten Schwan<;erschaft , wo der- 
felbe an Wiahnsinn grenzte. Im 6. Monate derselben, als ^ie eines Nachmittags 
»it a^few^Gi^tten Kaffee .trank, kam zufällig die Rede darauf, ob wohl Jemand 
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mit derselben Gem^tlisnihe -wissentlich statt des auf dem TiscrW st^endei^ 
gestossenen weissen Zuckers eine^TerhSltmssmässigePofrtiön'Ai^iMpidYerihit 
einer Tasse RaiFe zu sich nehmen würde? Sie behauptete, dass sie'^sich dfk^ 
SQS selbst zutraue 9 sprang fröhlich hinätas, holte aus eiiaeih S^äi^ahke^ vröta 
sie sich den Schlüssel zu Terschaffen gewusst hatte, eine TüttÄ Ar^enik^ ^sehüt-^ 
tete eine Fortion desselben im eine Tasse KafPe und trank «fie rascli^ai&.' Dem 
Manne, welcher bi* dahin die Sache für einen Sehew genoiltmen : Milttel(, wah* 
delte nun plötzlich ein Grauen an, er dachtö an den Schrank, ww^ind^r Ar- 
senik stand, sah nach und fand, dass dieser wirklich fehlte und* aii d^tstiatt-^ 
habenden Arseniivergiftung nicht zu zweifeln sey, • Der hinzugeiHifeÄe Arzt 
Hess sie sogleich so riel Milch unJ Baumöl trinken, dass anhaltendem »Brbre^ 
clien erfolgte, gab nachher noch öligte EinubioneK und SchwefiÖ^er, und 
besänftigte die Vergiftung ohne alle bedeutende Zufatie und Schmerzen*. Bfet 
fragt über die Gründe zu ^nem Solchen unerklSrliarea Benehmet, gab dS^ 
Kranke vor, sich unwillkührlich und unwiderstehlich dazu hingerissen g^fühU 
zu haben, den Arsenik zu verschlingeii, ohne- eigentlich tu lArissiBn, waötHn?» 

'YV'as die letzte SchwaügersöKaft Äer Frau beträft, so war sie einige Zeit 
vor dem Eintritte in dieselbe mit dem weissen Fiuss stark behttftet, welche* 
ihr ein ganz cachectisches Ansehen verursachte. An Pfingsten 18Ö2 Bekam sie 
einen heftigen Anfall vonr Cholera, welcher i da sie sich geratte auf einer klei- 
nen Reise befand, nur durch starke Gaben von Opium geheöimt werden könnte« 
Bald nachher nahm sie Eisen- und Kräuterbäder -und trank lange Zeit hin-: 
durch alle Morgen einen Krug Schwalbachcr Stahlbrunnen , welches den weis^ 
sen riuss hob, und ihr Üie verlornen Ki«fte wieder gab^ Im -dtHrauffoIgendigtf 
September fühlte sie sich schwanger. 

Während der Schwangerschaft befand sie sich seht wohl, die sott3f ge-" 
wohnte wässrigte Geschwulst blieb gana^ äüs, dagegen gihg b^sottders^ ift » *efr 
zweiten Hälfte viel käsigter, klunfprgtfer^Schleim durch die Schede foif. "Ende 
Februars musste sie wegen eines plötzlichen Todesfalles eine angreifende I^eise 
machen. In der Nacht durch die schlechten Wege zum Aussigen göÄWWgeliJ 
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trat Bie mit dem Fi^e^ in. ein Geleis und HA mit dem B«(jiiclue 49f . eiae La^ 
ferne, irelthe sie' t^or sieh trag nnd iltirciL dein Fall e£lÖ6clite».^e»hatte sich 
e^KR^hpocken, ä>ev nicht 'vv'^&e gethaai^'iihd ^ar glek^h i'doravCx wieder glwt 
nfunter. ^ - ' ' • ' 

Temer erhielt sie einige Tage Vor ihrer Niederkunft «m 8. Jttni 1823 die 
unerwartete Nachricht Von dorn Tode einer ' entfernt wöteiende« Fi^ndi»; 
woiriibf^r .^ie. 90 f^ejut erachracjc, dw sich. einige §jtunden l^n^ujch Wehen 
einsteSten, ;die ^b^ zu frühe Niederkunit fürchten Hessen; doch ging der 
StÄm glücklich v<>rüher. In der dawuf folgenden Nacht schjaef sie ruhig 
und blieb dieses bis zum 14. desselben Monats 4 wo sich die ersten Vorboten 
der Geburt zeigten und bei der angestellten innerlichen Untersuchung der 
Steisa der Frucht sich darbot. Am folgenden Morgen glaubte sie noch die 
Bewegungen derselben zu fühlen. Die Geburt selbst erfolgte um 2% Uhr 
Nachmittags mit dem Steiss voran, ohne hinsichtlich der Entwipkelung der 
Arme und des Kopfes die mindeste Schwierigkeit zu machen. Das Kind war 
zwar warm, schien mir aber doch schon einige Tage abgestorben. Die ge- 
wöhnlichen Wiederbelebungs -Versuche waren fruchtlos ;^ das Einblasen von 
Luft in den Mund unterblieb» 

Vor der Geburt war gaf kefai Fruchtwasser abgegangen, nach derselben; 
folgten etwa 2 Tassen voll, und bei dem bald nachher erfolgten Abgang der 
etwas kleinen,, aber frischen und natürlich beschafiFenen Nachgeburt, verlor 
die Frau kamn drei Unzen Blut Die Gebarmutter zog sich regelmässig zu- 
sammen, so dass der Grund derselbeu unmittelbar übet den Schossbeiuen 
zu f ühles war. 

Endlich ist noch zu bemerken, dass eine erbliche Anlage zu Missbildun- 
gen weder in der ekerlichen Familie der Mutter^ noch in der des Vaters sieb 
ie gezeigt habe* 
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üAen^ iftie ans diescor K^aidcheifsgescluGiite erhellt | ireMchie^eike 
f))i3m8eli« Qmd ^yehis«^ Einflüsse aaf die Mutter, wäluiend der 



Schwimgerschaft 

Versehen wurde nicht bemerkt. Es scheint somit die Ursache der Misshü- 
düng eue ursprüngliche su ^yni '^ d. h« die Urform dieses Embrf on ww in 
dem Zengupgskeinie der Mutter mangelhfl^ prSfo^rmirt. 

(Man vergleiche damit meine Abhandlung über Zeugung und Zeugungs* 
theorie, in den Rheinischen Jahrbüchern für Medinn und Chirurgie, 
herausgegeben von EülblbsSi Jb und besonders Übr Band, Seite 170« 
Nr. 20—25.) 
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VERSUCHE 

ÜBER DIE ZEIT, BINNEN WELCHER VERSCHIEDENE IN 
DEN MENSCHLICHEN KÖRPER AUFGENOMMENE SUB- 
STANZEN IN DEM URIN VORKOMMEN. 

VOK 

D.6. A. STEHBMRGER. 



[Ke Verttaehe^ «vretehe kh Mi^ mittheile, koHMn ab em Seitenstuck m dam 
Ton meinem ehemaligen MÜdchüleir Dri Wt^hler angestellten i^etraehtet wer^ 
Aeni BesohMftigte sicIe dieMlr mit der Bffonc^umg des Vorkomm^ift vexs^chie^^ 
deni^r^ ämbh den, Mund anfgenonunener^ SnbBtai^en in dem Harbe^ so hat«? 
ten meine Versuche den liweck, die Zeit atisammitteln, hinnen der in den 
Magen gelängte oder nuf fÜe Hant ai^ewcfndete^ Materien si<^ in dem Urrne 
^ügetty ttndi ^ii lange sie in demselben wahrzimehmen sind. 

Es "wturden diese Versuche an einem dreizehnjährigen ^ mit eintav ange-« 
hörnen BHasenTorlall-, 'dner Vmkehmng der Blase oder einer Hamblasenspalfe 
('Pröla^sus, InrefsioTesicae ttrinariae) behafteten Knaben angestellt, der sich* 
ih dem Ki^nhenhause ' zn Vrankenihal befindete ' 

Meinem Terehmngsw&rdigen Lehrer^ Herrn Geheimai Hofrftth Tiede-^ 
mann^ welcher die Kunde von diesem Knaben erhalten hatte , schien-derselbe 
zu. solchen Versuchen* vorzuglich geeignet) wal d«r in den Nieren abgeson«ri 
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derte und darcli die fireiliegenden Mündungen der Harnleiter bestandig ab« 
fliedsende Harn in jedem beliebigen Augenblicke aufgefangen und untersucht 
werden kann« Sehr leicht müsse daher das Vorkommen verschiedeneF 
Substanzen in demselben durch den Creruch, die Farbe oder durch chemische 
Reagentien erkannt werden können. Er ersuchte daher den Herrn Dr. Dap- 
ping, Direktor des Krankenhauses in Frankenthal , diesen Knaben nach Hei« 
delberg zu senden, um die beabsichtigten Versuche Torzunehmen, und fugte 
die Versicherung bei, dieselben sollten mit solchen Substanzen>. und mit der 
Vorsicht angestellt werden, dass daraus für den Kranken kein Nachtheil er« 
wachsen würde. Herr Dr. Dapping hatte die Gefälligkeit, diese Bitte zu ge- 
währen. Der im Monat Juli des Jahrs 1824 angelangte Kranke wurde in 
einem besonderen Zimmer des hiesigßn akademischen Krank^enhauses aufge- 
nommen, welches Herr Hofirath Ghelius, Direktor der chirurgischen Klinik, 
zur Anstellung der Versuche einzurSumen die Oüte hatte. 
^ Bei der Untersuchung des Unterleibes des Knaben fand rieh, dass der- 
selbe die auffallendste Aehnlichkeit mit dem von Roose*) beschriebenen, an 
einar fiai^nblasenspalfee leidenden vienseht jährigen, Knaben hatte. Afoi nntcsite]^ 
Theile d^ Bamchs erblickte man eim rundliche , drei Queerfi^g^i?' bereite, 
stark gerothete und schwammj^te Erhlibenheit, in einer Vertiefung des Ua« 
terleibes liegend und an den Rändern . mi|: den allgemeinen Bedeckungen ver^ 
wachsen. Dieselbe war fepßht, .scblüß^rig^ hin wid wieder .«mit einigen 
Schldmilocken bedeckt^ und zeigte sich be j. der Berührung sehr empfindlich» 
Zog der Knabe d^D U^tßrleib ein , . s« .iwoirde d^e Geschwulst eturos kUiner^ 
Drückte mAa die Geschwulst nach oben, so nahm man die kleinefn Mündun- 
gen der Harnleiter wahj^, aus d«ien beständig etwas Urin ausfloss» Das Aus-^* 
flicssen des Harns^ konnte der Knaben auf keine Weise beschleunigen oder, 
langsamer machen. Dicht unter der Gei^chwul^t lag dip. sejur kleine m^iVr, 
liehe lluthe, die en ihrer ganzen Oberfläche gespalten war und eine Rinne 
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*) De natiro tesicae us&nariiie iInVersae prolafiiii. (SottiDg* l'798i C, Uhk «to« 
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hildete«^ la ^« Leistengegend xog sich auf jeder Seit^, vom Banchrii^g aus, 
ein in den kleinen Hodensack übergehender Wulst herab. Am unteren 
Ende dieser Wülste fühlte man deutlich die an den Samensträngen hängenden 
kleinen Hoden. Der Wulst der recnten Seite war viel grösser als der der 
andeiren Seite, und hier: befand sich ein leicht reponibler angeborner Leisten- 
l^ruch. Vom Nabel war keine Spur Torhanden, wie diess auch in ähnlichen 
ITällen vcm mehrerea Aerzten beobachtet werden ist Wahrscheinlich waren 
die Nabelgßfitese am ober^lEnde der Geschwulst in die Bauchhöhle getreten. 

Die .Versuche über das Vorkommen von Substanzen im Harne, welche 
man dem Knaben durch den Mund gereicht oder auf dessen .Haut angewen- 
det hatte, wurden mästens in der Frühe angestellt, so lange derselbe nücli- 
imn war.. Die Temperatur des Zimmers betrug gewöhnlich 10 bis 14 Grad 
jkach Reaamur« Ehe man dem Knaben eine Substanz reichte, wurde. Harn 
aufgefangei^, dessen Farbe, Geruch und sonstigen Eigenschaften untersucht, 
um ihn mit 4em. später . abfliessenden zu vergleichen. Der vor den Ver- 
suchen aufgefangene Harn war meistens hochgelb gefärbt, hatte einen eige- 
nen widerlichen Geruch, schmeckte salzig und färbte geröthetes Lackmus - 
Papier und r<nhe Lackmus -Tinktur blau; während sonst, wie bekannt, der 
Urin meistens sauer reagirt. Gleich nach dem Genüsse einer Substanz sam- 
melte man den Harn h\ ZiHschenräumen von* fünf bis zehn Minuten, in be- 
sonderen Gläsern, die man in eine Reihe aufstellte, um die etwaigen Ver- 
schiedenheiten zu untersuchen. Sobald sich die angewendeten Stofie im Harn 
deutlich zeigten, so wurde derselbe in grösseren Zwischenräumen von einer 
Viertel bis halben Stunde aufgefangen, und diess wurde so lange fortgesetzt, 
bis die Substanzen wieder verschwanden. Hierbei, konnte man das erste Er- 
scheinen, d\e äljmählige Zunahme, den Wendepunkt, die Abnahme und das 
endliche Ver^rJbii^inden der Substanzen aufs deutlicliste bemerken. 

Alle Versuche wurden unter der Leitung des Herrn Geheimen Hofraths 
Tiedemann angestellt Gewöhnlich setzte .man nach einem Versuche einen, 
oder zwei Tage aus, um^i^e Verrichtung der Nieren nicht zu stören/ 

ZciUchrill f. Phjrsiol. IL f. * 7 
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9% Uhr war die rathe Farbe ani stärksten* - Sie nalim setr langstm al), tmt! 
verschwand erst vollständig Nacluoittags um 2 Uhr, . Der Urin brauste ^^eim 
Zusatz von Salzsaure nicht auf. 

« 

Versuch 6. Mit Indigo- Tinktuh 

Der Knabe iiahni nüchtern um 7 Vi ühp zwei Drachmen Indigo -Tinktur^ 
welche aus Indigo und S.chwefelsäure bereitet war. Das Gemisch ward mit 
Wasser verdünnt, filtrirt und durch kohlensaures Kali neutralisirt Der vor 
7 Uhr besichtigte Harn war von hellgelber Farbe.. Um 7y^ Uhr fing der 
Urin au eine blassgrüne Farbe zu zeigen ^ und diese Färbung dauerte gleich- 
inässig fort bi^ SVa Uhr. Alsdann wurde die grünliche Färbung immer schwä-' 
eher, und gegen 12 Uhr verschwand sie. 

Versuch 7. Mit einer Abkochung ven G'ampechen-«HoIz. 

' Mopgens um 7 Uhr wuvde dem Knaben eine halbe Unze eiuef Abkochung- 
Campechen -Holz gjereicht. Nach 25 Minuten zeigte sich der Harn blasaröth- 
lieh gefärbt.. Beim Zuttlipfeln von Kali wurde die Röthung. etwas erhöht. 
Die rothe Färbung nahm J^is 8^/2 Uhr fu und dann verlor sie sieh • allmählich^ 
so, dass sie geg6n 2 Uhr versch"\nmdeu war* 

Versuch 8. Mit Ropb s^ambuci. 

Der Knabe erhielt Morgens um 7y4 tlhr eine Unze Roob samburi, wo- 
gegen er einige Abneigung zeigte. Um 9 Uhr bemerkte man, dass de» *üria 
sehr stark gelb gefärbt wurde. Nach 9 Uhr erbrach sich der Knabe. Die 
hochgelbe Farbe des Urins dauerte bis 12 Uhr fort. 

Versuch 9. Mit Gallus- Säure.. 

Um 7 Uhr Morgens nalim der nüchterne Knabe 15 Gran nach Schule's^ 
Methode zubereiteter Gall\is- Säure, mit Wasser und Zucker vermischt. In 
dem unmittelbar vor dem Versuche aufgefangenen Urine entstand beim Zu^ 
giessen von essigsaurem Eisen -^ Oxyd eiiv s(Ainut*ig- weisser Niedersehlagi 
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* Zwanzig Sfinuteu lURsh i7 Uior zeigte jdej^dii^ di^inaufgtfailgeneu Harne beim Zu«* 
^ßtZQ von tssigj^ajireiQ Ei^en-Oj^cy^ jg^ NiederiK^i}«^ .ejiBß ^glifuutzi^-^gelbe 

E^bev die mit ]eipt Vi^ptelättnidö diii^er wiirdei . Um 8 XJhr ^air die Farbe 
dankelblau, imd um' 9 Uhr diDtenschwarz*. So ^lieb die Farbe bi& um QVs Uhr; 
daim nabm die dunkle Färbung allmälüich ab^ un^ um 6 Uhr war kei^i^ Spur 

iBiehr. wahnmuehmen. . 

■ . > 

Versuch Itt Mt blÄtrsaWreiü^ TSiien^Ö^yS^V^K^Xi. 

Um 7 V4 Uhr wurde d«m' Knaben ein Htm blaudaurea Eisen -Oxydul -Kali 
gereicht IVfau tnig Sorge> dasa er den Tag über nicht» Saures zn essen oder 
zu trinken beKam* D^y vogc^ dem Versuche airfgEfangene Hegen ,«eigtp beim Zu- 
giesseii ^n.sal2i9a\^emr£iseu-0.^^d einen -schniutzigv- ir^e^ssen Njlederschlag. 
Umi8%.T?li;r JjjCmerkte^.man.j^^ bla^sg^ne Fä^upg beim Zusätze des 

Hessens. ])iese Fär^un^ ,nahiu einige Zeitlang zu^ luid verschwand allmählich 
wieder. ¥m 1/ Uhr ypmuttags war nichts mehr dayon a}U sehen. Der Uariv 
wurde bis nach 2 Uhr aufgefangen«. 
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Versuolk 4^i '; !Miti essigsaxtf em Bisreu*» Oxydul. 

Der Kn Ae^AfläiWium^YVi Uhr 5 Oran essigsaures Eisen- Oxydul Jnit über- 
schüssiger Essigsmirei^ Zur Prüfung des' Harns wurde GalluflsSure und G9IU 
äpüelo-TiiikttEr angewendet; Zehn Minuten nach der JSufaohme übejrfiel' deu 
Knaben einev bald vorübergehende,. Uebelkleit. 

.Fünf Minuten ndeh 8 Uhs fing dior Harn an blasser u^d heller zu werden. 
IHese^ dauerte: b» 8% Uhr, werauf er wieder seine gewöhnliche hellgel}>e' 
J?arbe zeigte; Der ,Han^ wurde bis 4 Uhr Nachmittags aufgefangen. Ks w«r 
keine Spur yon Eisen in demselben zu entdecken. 
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Versuch 12. Mit Bestlischefrs Eisen^Ti^ktiiR 

Um ^»/i Uhr bek^m d» Knabe 32 Tröpfen fon Bestuschefi^s Eisen-Tink- 
tur mit Wasteer vermischt Der Harn wurde bfe Mittags 12 UBr aufgefangen und^ 
mittelst Galläpfel -Tinktur geprüfte Es zeigte sieh kein Eisen in demselben. 
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Tersuck 13^ Mit Pulpa Gassiae fistulae. 

Iht Knabe nahm 35 Minuten nach 7 ülir ^sedis Drablimen von Pulpa Gas-« 
siae fistulae. tJm 8% ^^ zeigte sicli zuerst schwadhe Röthung beim Zusatz* 
Ton KalL Die Farbe nahm alllnählich an Stärke zn^ und wurde braunrotli. 
Um 11 % Uhr erschien die Farbe beim Zugiessen von Kali wieder heller. 
Abends um 6 Uhr war noch schi/f ache Röthung zu bemerken. Selbst am an- 
deren Mor^gen zeigte «ich noch eine ^pur eiger.iblftts^öthUchen Färbung. 

Versuch 14 Mit Herba uvae ürsi > 

Zehn Minuten nach 7 % Uhr erhielt' der Knabe eine Abkochung von zwei" ' 
Drachmen Herbae uvae ursi. Znr'Untetsuchung des angefangenen Harns wurde 
essigsaures Eisen -Oxyd angewendet. Fünfundzwanzig Minuten nach S Uhr 
bemerkte manf zuerst einen schwachen grau -grünlichen Niederschlag. Diese 
Färbung wurde immer dunklet^. bis um Q^/iUhr, wo sie wieder abzunehmen 
begann. Nachmittags um 2 % Uhr war fast keine Spujf mehr von dieser Fär- ' 
bung zu erkennbn^ 

Versuch 15. Mit Quaüsia-^Inftisnisu 

Man liess elu^ halbe Unze i^uassia in vier ]3nze& warmen Wasser '4ige«- 
rireU) und reichte liiervon dem Knaben um 7 Vi Uhr eine Unze. Um 8 Uhr 
erhielt er noch eine Unze. Um ^% Uhr bdkam der Harn einen. laden Ge^ 
schmeck und eine fast wasserhelle Farbe. Um OVa Uhr fing der fade Ge- 
schmack an zu verschwuidehy tmd der Urin wnrde wieder gelbKch gefärbt. 
Um 11 Uhr glich der Harn wieder ganz dem vor dem Versuch aufgefangenen«^ 

Versuch 16. Mit Lackmus ^Tinktur. 

Um 7*/iUhr nahm der Knabe anderthalb Unzen Lackmus- Tinktur mit 
eben so viel Wassep vermischt. Um 8 Va Uhr sah der' Harn fast wasserhell 
aus; tftid um SVa Uhr /war er ganz wasserhell. Ausserdem .floss der Harn 
reichlicher ab. Um 9 % Uhr war. die Farbe des Harns wieder blassgelb und , 
die Menge des al)flies8enden Harns war nicht .mehr vermehrt. ,. ,. . 
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ir. VERSÜCaiK MIT SÜB&TANZEN, DIE AUF DIE HAUT 

ANGEWENDET WURDEN. 



■ Versuöb. 17. Mit W^wer «tid Rh..aJ>ar^)er-.Tinkt^r. 

Um 7.V4 Uhr bindete . der Kii^al^e seine Haude nüdbterEi iu einer Schüssel 
mit warmen Wasser, dem, 2 Unaen wässrigcqr Rhabarber --Tinktur sugesMzt 
war». Die 0)>erhaiit der Hände war nirgends verletzt. Nach einer Viertelstunde 
sog er die Hände an^ dein Wessen. Deryör dem Yei^uche aufgefangene 
Harn hatte eine gelbe Faerbe. Dm Harn wwde bis 10 V^ Uhr gesammelt| 
und durch Kali auf Rhabarber geprüft. Er war aber in der Farbe durchaus 
nicht T^ändert^ und wurde durch Zusatz von Kali nicht geröthet 

Versucli^ 18* Mit Wasser und Rhabarber-* Tinktur. 

U» 7 Uhr badete der Knabe sein^ H^4it waA Vqrdeziarmie in warmen 
Wasser, und hierauf ruA} ^ in dieselben seblb^rachmen wKs^igerRhabarber-o 
Tinkttir einu 

Der Harn wurde bis Kachmittags 3 Uhr atifgefangen. Er wurde aber nicht 
in dw Earbe ver«ndert^ iml nidht durch Zuteppfeln T9^ K^li geröthet 

Versuch 19. Mit spirituöser Rh.abarber-Tinttur. 

Um 7% Uhr rieb der Kjiabe 1 Unze spirituöser' Rhabarber -Tinktur in 
seine Hände und Vorderarme ein. Der abfliessende Uria behielt bis um 8V4 
Uhr seine hellgelbe Farbe. Um S^y^ Uhr wurd^ er heller und wässerige was 
sich um: i^ Uhr wieder verlor« Der Versuch Wurdf bis 2 Uhr fortgesetzt. 
Es war keine Spur von Rhabarber im. Urin zu entdecken*- * 

Versuch 20.^ Mit einer Abkochung von Campechen -Holz. 

. Des* Knabe befieiiichtete um 7^/^ Vhf seinen iahten Arm mit einer Ab& 
ItodiilLii^ von Catm^hen-^Holz. Dles^ setzte er U» 10 V4 Uhr fort. Um 8 % 
üia Mijgte sich der flam £ksset: gtförbt. Um 9^% Uhr sah deirUrin wassert 
hell ans. Um 12 Uhr wmrdie er yrwde^ blassgelb. Dieser Verauek wurde 
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bis iVa Ulir fortgesetzt. ' Es "war aber duroliaiis Iceine Spur von rot&er Fär- 
bung in dem Urine zu bemerken ; auch selbst beim Zusätze von Kali nicht« 

Versuch 21« Mit einer Abk^ochung von Campe^hen- Holz. 

Um 7Va Uhr setsste der Knabe Seine Füsse in wämifes Wasser, dem eine 
Abkochung yon Campechen -^ Holz, aus einem ' halbefu Pfund dieses Holzes be«* 
reitet, zugegossen "war. Er Hess seine Füsse bis 9^^ Uhr io diesem. Bade. 
Der Harn wurde bis um 12 Uhr aufgefangen. Es i&eigte sich aber durchaus 
keine Spur ron rother I^ärbung beim Zusatz tob Kidi. 
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! Versuch 22. Mit Terpentin-Geist. 

'Zwanzig Minuten nach 7 Uhr rieb er anderthalb Drachmen Terpentin- 
Oeist in die Hände und Vorderarme. Darauf nahm er sein Ff ühöluck zu sich, 
in einer Milchstrpp^ bestehend. Um TVa Uhr bemerkte iaian zuerst den Veil- 
chen-Geruch am Hört. Um »fr Uhr wurde er stärker. Um 9 Uhr wurde er 
wieder schwächer. Da der Dunst des Terpentin- Geistes im ganzen Zimm«r 
verbreitet war , mithin auch 4urch die Lungen in den Körper eingeführt 
werden konnte, so wted die Untersuchung des Harns Bieht. weiter fortgesetzt. 
Gleiches Resultat lieferte die Wiedeibolung dieses Versuch«* 

Versuch 23* Mit Terpentin- Geist 

Um 7y2 Uhr athmete der Knate den Dunst von Terpentin -G«i«t ein, 
welcher in eine Schale gegossen und an die Nase gehalten war. Schon um 
7y4 Uhr konnte man den veilchenartigen Geruch am Harn bemerken./ 

Versuch 24. Mit Gallus- Säure. 

Morgens um 7^/4 Uhr rieb der Knabe 32 Gran nach Scheele's Vorschrift 
bereiteter Gallus -Säure iftit Wasser verinischt ein. Hi«auf wurde Gallus - 
Säure au wariften; Wasser in eine Schüssel gegossen, in w^che er seine WaAk 
bis 10 Uhr tauchte. Der Urin wtDrde bis 12 Uhr aufgefangen. Es war aber mi*4» 
Jelst essigsauren Eisen- Oxyds keine Spur von Gallus-*Saure in ihm aufzufind^ 



57 

% 

Versuch 25» Mit essigsaurem Kali« 

Um 7% Ulur setasle der Kuabe seine Füsse in warmes Wasser^ in Trel-* 
chem em halbes Pfund essigsaures Kali aufgelöst war. Da der vor dem Ver- 
suche aufgefangene Harn gerÖthete Lackmus «-Tinktur blau farbie, soliesssich 
nicht mit Bestimmtheit angeben, wann das Kali zuerst im Harn erschien. Im 
Verlaufe des Versuchs wurde übrigens die rothe Lackmus-- Tinktur starker* 
blau gefärbt, als im Anfange. Um 12 Uhr bewirkte das Zutropfeln von 
Salzsäure deutliches Aufbrausen des Harns. 

Diese Versuche hatten übrigens der Gesundheit des Knaben nicht im 
mindesten geschadet. Er befand sich wohl, ass mit Appetit, schlief gut, 
und sein Aussehen war nicht geändert« Nach Beendigung der Versuche wurde 
er nach Frankoitlial znrUckgeschickt. 



FOLGERUNGEN. 

Wir wollen nun die aus diesen Versuchen gezogenen Ergebnisse au&tellen, 
und sie mit den tou anderen Aerzten gemachten Beobachtungen rergleichen. 

L "Was den Uebeigang der durch deü Mund aufgenommenen Substanzen 
in den Urin betrügt, so kamen folgende in demselben yor : ^ / ; 

der FarbestofP der Rhabarber (Vers. !• 2.) 
r^ — der schwarzen Kirschen (Vers* 3.) 

— — ^ der Färberröthe (Vers. 4.) . 

— — der Heidelbeeren (Vers. 5.) 

— — • des .Campechenholzes (Vers. 7.) 
Indigo (Vers. 6.) 

Cassiafistula (Vers. 13); doch wurde der Harn dadurcb weder schwarz 
gefärbt, wie Bcerhaare angab, noch grün wie Lewis anfubrt« 
Gallussäure (Vers. 9.) 

der Gerbestoff der Hcrba uvae ursi (Vers. I4w) 
das blausaüre Eisen- Oxydul- Kali (Vers. iL) 

ZeiUchrift f. Phjr^ioL IL 1 g 
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Dass auch ein Be9landtheil des Roob Sonbuci ia da& Harn überging^ er-» 
gjj>t sich aus dem achten Versuche« 

n* Von Substanzen^ die durch den Mund aufgenonun^i wurden , kameo 
nicht in dem Urlne vor : 

der FarbestoflF der Lackmus •Tinktur (Vers. 16.) 
der Bitterstoff dei^Quassia (Vers. 15.) 
die £estusche£E^sche Eisen -Tinktur {Vers. 12»). 
das essigsaure Eisen -Oxydul (Vers. 11.) 

Djer Farbstoff der Lackmus -Tinktur wird, wie sieh aus TiedemanuV imd 
Gmelin!s Versuchen*) ergibt, im Magen- und Darmkanal zerstört. 

Dass das Eisen bei imseren Versuchen nicht überging, ist auffallend, da 
es doch nach dem Gebrauche you Eisenmitteln und eisenhaltigen Mineral- 
Wassern im Harne von Mor in**) und Menghini***) aufgefunden wurde» Auch 
haben es Tiedemann und Gmelia in dem Harne eines Pferdes wahrgenommen, 
welches Eisen- Vitriol erhalten hatte. 

HI. Von den als Bad, Bähung^ und Einreibung auf die Haut angewand- 
ten Substanzen klonen nur Terpentingeist und essigsaures Kall ror* £ben^ö 
zeigte «ich auch d^ eingeathmele Terpentingeist Jene Substanzen auf die 
Haut gebracht, scheijMB die Oberhawt zu dturthdringen und er^t dann einge^ 
saugt zu werden. 

IV^ Folgende ausserlich angewandte Sulistanzen gingen iiicht in den 

Urin über; 

der Färbestoff der Rhabarber in der wässerigecc und geistigen Kfcabarr- 

ber- Tinktur (Vers. 17. 18. 19); 
der Färbestoff des Campechenholaes (Vers..20. 21); • 

die GaUostöure (VeBs.24.) 
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^) Versuche über die Wege , auf welchen SubsUnxen aus dem Malgeb «ud Dai^mkanal in'j 'Bidt gelan- 
gen. Vers. 12. 

**) Hist de TA^cad. des scienc. die Parb. Aw>. 1701. p. 20$, 
***) Gomment. Boiionlens. T. 2. P. 3.'p. 478. 
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Bas R«saltat dieser Versuche steht ini Widerspruche mit cfem, "welcheaf 
Bradiier Stuart*) imä Se-w^ell**^ ]bei ihren Versuchen erhielten. Sie tollen 



lUHtnlich gefunden haben, dfiss Rhabarber und Fl^berrSthe in dem Urine vor- 
Imnme, nachdem* sie eine Zeitlang in B6dem t^erweilt hatt^i, denen eine AB- 
kochung dieser Substanzen beigemischt worden var. Wir rermuthen, dass 
ihre Oberhaut ah irgend einer Stelle rerletzt war, und dass auf diese Weise 
die Einsaugung statt fand, weil bei dem Knaben die wiederholt mit der 
Haut in Verbindung gebrachte Bhabarber nicht eingesaugt wurde. 

V« Hinsichtlich der Zeit des Erscheinens der durch den Mund au%e^ 
nommenen Substanzen ergibt sich aus den Versuchen, dass einige sehr bald 
nach der Aufiiahme, andere erst nach längerer Zeit in dem Harne bemerkt 
wurden. 

Die Substanzen kommen in folgende Reihe zu stehen : 
Färberröthe • • • • zeigte sich nach 
Indigo * 



15 Minuten, 
15 — 



Rhabarber • . . • — — — 20 — 

Gallussäure .... — — -.- 20 — - 

Catnpechenholz-* Abkochung . — — » «-, 25 -- 

d^ iärben({e Prinzip der Heidelbeeren — — — 30 — 

•——•*— der schwarzen Kirschen — 45 •^— 

das adstringirende Prinzip der Herba uvae ursi — 45 — 

Pulpa Cassiae fist^lae . . — — «-, 55 \,^ 

blausaures Eisen -Oxydul -Kali — • w — go — 

Roob Sambuci . • . ^v-^*— — 75 — 

Die Zeit des Vorkommens von Substanzen in diem ürine scheint übriirens 
bei Terschiedenen Menschen verschieden tu seyn. So will Westrumb ***) bei 



■•w^ 



•) Neir- Jork Medic. Itepository Hc^. IIT. 
*) New-England Journal of Medicine. Boston 1813. VoK 2. 
') D^Uches Archiv fiir Physiologie B. 7. S. 538. 
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den an sich amgestellten Yeranchen bemerkt haben, dass Spuren des F8rhe- 
9tofis der Rhabarber schon fünf/ Minuten nach der Aufnahme im Hanjo zu 
erkennen waren. Femer ist es -wahrscheinlich, dasB das firiihere oder spätere 
flrscheinen der Stoffe im Harne abhangig ist von der Beschaffenheit dejr M«^ 
terien selbst, so dass namentlich Substanzen, die langsamer in den Verdau« 
ungssäften aufgelöst Werden, später im Harn erscheinen. Zu diesen scheut 
der Färbestoff der Heidelbeeren imd Kirschen, so wie auch die adstringirend 
wirkenden Substanzen zu gehören» Ausserdem scheint auch das friiihere 
oder spätere Erscheinen abhängig zu. seyn von der schnelleren oder l^ugsa-* 
meren Einsaugung im Magen imd DarmkanaL Und endlich haben auch Ge** 
müthsbewegungen auf die Zeit de& Erscheinens der Substanzen im Harne Ein-* 
fluss; so zeigte sich der Färbestoff der Rhabarber bei dem Knaben, da er sich 
in einem Zustande von Aengstlichkeit imd Beklommenheit befand, erst nac& 
32]Minuten (Vers. 2^. ' . . . 

VI. Der eingeathmete Dunst de^ Terpentin -Geistes verrieth sich im Harne 
durch den Yeilchengeruch^ nach 15 Minuten, während derselbe nach der Ein- 
reibung Ton Terpeptin- Gei^t in die Haut erst nach 25 IVßnuten bemerkt wurde. 

Vn. Bei allen durch den Mund aufgenommenen und in den Haiai über-- 
gegangenen Substanzen war ein Wendepunkt in ihrer Ausschefdung )nit dem 
Urin zu bemerken. Dieser trat aber in sehr yerachiedenen Zeiten ein, und 
zwar bei dem Versuche 

mit Färberröthe • • • nach 1 Stunde 
; -7- schwarzen Kirschen . . — - 1 VV — 

■i -:- Indigo -Tinktur • • — 1% --r 

fc — • Campechenholz -Abkochung ^- 1*/^ — * 

. — Rhabarber- Tinktur . — 1 — «id 20 MinuCem 

— Herba uvae ursi . . » — 1}/% ^— 
i 

-i- Heidelbeeren • • • — 2 — 

— Gallussäure . • • — ^^f% ^^ 
— • Pulpa CJassiae fistulae . x, — 4 — • 
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Vm. Das gänzliclie Verschwinden , der Substanzen im Harne trat gleicb-* 
falls in verscliiedenen Zeitpunkten ein; bei dem Versuche 
mit Hausatirem Eisen- Oxydul -Kali nach 3^4 Stunden 



/ 



— Indigo , .. 


« • 


- 4y, - 


Im^ 


— Rhabarber « 


« • 


— 6 - 


- n. 20Minut. 


— « Campechenholz -Abkochung • 


- 6% - 


- 


— HerbawaeuTsi , • 


• 'V 


— 7 - 


-* n. SOMinnt. 


— Heidelbeeren • 


% ^ 


— - 8»A - 


- 


— Färberrothe « % 




— 9 


- 


— Gallussäure 




— 11 


- 


— Pulpa cassiae fistulae 


• • 

• 


— 24 


— /' 



Aus diesen Versuchen ergibt sich^ dass £e Nieren in so fem einen mc|i- 
figen Antheil an den Vorgangen des Assimilations- Prozesses haben ^ als sie 
durch ihre Thätigkeits-Aeusserungen mit zur Erhaltung der Mischung des 
Bluts beitragen. Verschiedenartige Bestandtheile, welche aus dem Magen tmd 
Darmkanaly oder auf der Haut eingesaugt und in die Blutmasse ergossen wer- 
den, aber nicht jgeeignet sind, in die Bestiemdtheile des Bluts rerwandelt zu 
werden, scheideh die Kieren iaus dem ihnen dturch die Arterien zugefiihrten 
BTute aus, und di^urch tragen sie zur eigenthumlichen iSschung des l^ts,. wie 
sie die Fortdauer der EmiSirwig tind des Lebens erheischt, wesentlich bei. 
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vn. . 

NEUE UNTERSUCHUNGEN 

ÜBER DIE FOLGEN UND INSBESONDERE ÜBER DIE UR- 
SACHE DES TODES DER THIERE NACH tJNTERBINDÜNG 

DES NERVUS VAGUS. 

VOM 

PROFESSOR D/ MAYER in BONN. 

> • • • ... 

(EIlJpELAÜFEjy IM MpNAT JANÜAB. 1825.^ 



J^A gibt vqW keiaeur NOTf eft^ . welcjier, 3owold w der ältesten &U neuesiteii 
Zßit 40 liäufig, der €egeiistwcl ^iysiologißcher yer^uche war, aU derjferyt» 
^uwmo-ga9tripi]3« S^it Rufu* d^em Eph^siier haheüL viele Flipiplpgeix daa 
j^^^periii^eiit der Di^rcWlweiduug- und U^terbiodung des NerTo^ Tagus imtetw. 
Bommeiiy mit meV o^er minder Glücke )e QaclideDA dieQperatioB mit mehv 
Yorsicht und Gescliicklichkeit ausgefülirt wurde« Man erkannte sodann auch 
bald, dass, wenn die Durclisclineidung des Nemtsragud mit Sorgfalt unter^ 
nommen wurde, der Tod nur sekr langsam eintritt. Arnemann will selbst 
beobachtet haben^ dass, wohl in dem falle, wenn die durchschnittenen Ner«- 
renenden wieder zusammenheileu, sich fast alle Folgen der Durchschneidung 
namentlich die Stimmlosigkeit und die Athmimgsbeschwerden verlieren imd 
das Thier am Leben bleibe. 

Es wäre überflüssig, die Literatur über die Experimente der Durch- 
«cfaaeidung des Nervus vagus hier ausführlich mitzutheilen. Man findet das 
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Nöthige 8ckon bei Haller, Arnemann und Emmert, worauf ich r&t^ 
-vreisext darf. 

Zu mem&aL Zyrecke ist^es üoreiclLeiidt^^kuis die Terscliiedeneii MeinungeD 
der Physiologen über die Folgen dieser Operation iiherkanpt und insbeson- 
dere über die Uriache dea, Todes nac& der Darchsclmeidu])g o^r Unterbin- 
duiig dkser Nerven^ lud die Resultate ilkrer fixperimeple mieuführen und 
sodann eigene Erfahrongen hierüber mitzutbeilen. 

Die alteren Eiwerimentetoren drückten sich über' die Art iind Weise^ wie 
der Tod nach der Onrchsohneidung ä^ Nemis vagns erfolge, unbestimmt 
ans^ und' sprachevi ausser von der mehr oder minder erfolgenden Stimmlo- 
sigkeit. bloss von Unordnungen im: Kreisläufe und Störung des Athemholens, 
ohne, was freilich bei dem damaligen Siäeindpunkte der Physiologie nicht 
möglich war, 'das Kähere hierüber anzugel^etL £rst der neuesteh Zeit ver- 
dankt man hierüber die uöthigen Aufkläningen*^ 

Dupuytren^) brach so zu sagen zuerst die Bahm, ladem er, auf Ver- 
suche 'Ach stützend, die Behauptung äusäpraioh, datö pnterbindtmg lind Durchs 
schneidung desiNfervus ragus die Utnwändlung des Venösen Blttt^s in arterielles 
Verhindere,' den bm^imschen/^eSpiratio^ störe ttbd dadurch den Tod 

herbeiführe 

Diese Behaupfui^g wurde abfer bald durch die Vei^uche rob Emmert 
und Blainrille widerl^t; denu sie tanden, dasS die Umwandlung des ve- 
nösen Blutes in arterielles ia den Lungen nitE der Dürchschnöidufig des Ner- 
vus vagiö gar nielä ^ittiik iabedeutend und nicbt directc leide. 
* Noch mehr' vmrdfe ' dfeafe AtiSKht E tti m e r t^s betätigt und unterstützt 
duröh die ftömerl:<üig Voft D^ttmalB uiid Andern, dasa die RiSthung des Blutes 
ift den tiungein äueh nach der thirthsdineidung des Nervus vagus,^ während 
dem Leben ides TMerek sowöh! ds auch selbst nach dem Tode vor sich 
]^ehe, wenn Luft in die Lungen eingeblasen werde;, so wie endlich diurch die 
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beloamte Thafsacbe^ dass eeos der Ader gdaaseiies Blati der Luft afuflgesetat, 
sich TOOL seü^sX xothe^ 

Es blieb aber inuixer noöli eine Bunkcüheit t^bri^; iiamlicli es hatte doch 
auch Emmert*) in Etwas eine Störung der Umwandlung des venösen filti«^ 
tes in arterielles wahrgenommen und somit waren Dnpnytren^s Yersadie 
nicht ganz widerlegt« Enit Le Gallois **) berbreitete neues Licht fiber 
diesen Oegenatand* 

Dieser schar&innige Experimentator fapd^ dass nach Dürchschneidung 
' des Vagus die Glottis gelähmt werde , zusammenfalle tmd so der Zutritt der 
Luft 2^ dcjn Lungen vermindert werde. Es Uess sidli daraus schon das Ab-' 
weicheAde in den Resultaten der genannten Verbuche erl^ären« 

Diese ni^chtheilige \!Virkung war aber bloss allein d^n Kehlkop&ästen des 
Vagus zuzuschreiben und es blieb immer vorzugsweise .jlufgabe^ üenEinfluss 

• I ■ * 

des Nervus vagus auf die Lungen Selbst zu bestinunen. 

Die Erscheinungen, welche man in den Lungen selbst nach di^er Qpe- 
. cation beobachtetCi reduzirten sich aber hauptsachlich auf sj^ke Röthung der 
Lungen 9 AnhHufung und Austretuiig TpnBlut in 4^ Zellgewebe der Lung^ii, 
leberähnliche VwdidLung der Lungensubstaiiz u* s. f. Alle diese PhänomeBe 
schienen aber nicht von solcher Bedeutung^ dass man )>estimmt die Ursache 
des To^ nach dc^ Dürchschneidung des .Nervjos Tägus in einer ,Qder in der 
andern dieser Erscheinungen gesucht hätte;. 

Es waren al^p neue .{Intersuchnugen übf^r dief ei^ 'Ge^enal|and nicht nnr 
an und für sich uQthwencUg^ sondern si^ wurdep. es um so mehr, da meh- 
rere Experimcnfti^taisien^ ;nainentli€h Dup;U}r fanden^ dass nach Durchschnei- 
duiig^ Üftterbindupg x)der Zusapjimendruckung des Nervus yagus (^as nach die- 
sem Physiologe gliche Erschmuo^en herrorbnugcsa sojU) -der Tod einCretej^ 
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weim aucb die Tvadieotoime f ör]ier gediaolit, also dvdi eine nene Oefi&rang 
die mehr oder minder tmdiiPöBgänglicIie Glottis compensirt "wurde. 

< loh. liofie den Lbser übeneügetk 21t können, dass meine Untersuclmngen 
^er diese snoeh niclit entsoMedene Sache rerachiedönes' eigenthümliche nnd 
?trasentlicfap enthialtniy namentlibli: in Beziehung auf die Verschiedenheit der 
Ursadie des Todes nach Unterbindung oder* Durchschneidting des Nervus ragust 

Ans eiwr -ziemlich grosseok Anzahl von Versuchen, welche ich in dieser 
Basiehung an verschiedenen Thieren anMellte, wShle ich nur die gelttngen- 
stän au^ und führe selb^ zUätst auf, wo sich sodann die Resultate daraus von 
KeUyst^ ergehen w^den«« Ich bemerke noch, dass ich vorzugsweise die Ope* 
ration der Unterbindung gewählt und diese der der Durchschneidung vorge- 
fSQgenhabe, weU die Wirkung der. erstem nach meinen Erfahrungen eindrin- 
gender, anhaltender und progressiv steigend ist, somit deutlichere Resultate 
liefert 

FolgendjB Versuche sind es, woraus meine Folgerungen abgeleitet wer« 
den sollen : ^ 

E R S T E R V E B S U C a 

Unterbindung des Nervus vagus an einem Esel. 

Vor der Operation waren die Functionen des Thieres im normalen Zu-- 
Stande; Bas Herz schlug vierunddreissigmal in der Minute und das Thier 
respirirte siebenzehnmal während dieser Zeit 

Ir Tag. Anfang um 11 U, 22 M. Der Nervus vagus wurde an der lin- 
ken Seite aufgesucht, imd um 11 U. 33 M, imterbunden; ebenso wurde er an 
der rechten Seite aufgesucht, imd um 11 U. 55 M. unterbunden« Kurz nach der 
Operation trat starker Schweiss und fortwährendes Zittern ein. Um 12 U« 
6 M. Das Thier athmete I4mal in der Minute, aber sehr tief, dabei mühsam 
mit geöffneter Nase ; Herzschlag 90mal in der Minute. Er war sehr deufliiDh 
zu fühlen. Die Nasenscheidewand war schön roth gefärbt. Um 12 U» 35 M. 
12 Athemziige und 70 Herzschläge in der Minute, beständiges Schwitzen, vör- 
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aüglzch am Kopfe) Unruhe, Kxip&diUtteItt> I^s^ Schreien; das^ Thieir frsm 
nicht. Um 12 U. 45 M. Viel Unruhe^ tiB£ei!i[thmen) Kopfhängieu, Verguche 
aich niederzulegen, Versuche zu foea8en;}\da» «TMer bUfeb ab^ uteHken un^ 
frass nicht, Kopfschüttelnd, mistet ganz ohne -Bedch^irerde,' schw^itzt am Kopfe 
sehr stark, zittert beständig, .trinkt nicht, Pttla heschleuiiigt;^ athmet tief. 
Um 2 U. 31 M- 12 Athemzüge, 104' schwache Herzschläge, das Thierschmttite* 
stark, besonders am Kopfe ^ .es fpass etwas Heu. Uni 3 U» 30' M«, Respira- 
tion 11, Herzschlag 104 schwach, allgemeiner Sehweite, am Kopfe ab» -trie- 
fend. Um 4 U. 35 M. Respir. 1?, Herzschlag 130, friSÄ etwa« und hat ein- 
mal vernehmbar geschrieen. Um 5 U. 15 M; Herzschlag 118, Respir. 12 mit 
etwas Röcheln, schwitzte noch immerwährend. Um7U. 20 M. Herzschlag 120!, 
Respir. 9, nicht mehr so beschwerlich, das Thier hat Urin gelassen, welcher 
stark gelb gefärbt war, es trinkt nicht. Um flfü. Herzschlag 1:0^,, Respir. II; 
Um 10 U, 15 M. Herzschlag 120, Respir. 10, einigemal Husten. » » 

Hr Tag. Um 7 U.Morgens Herzschlag 80, Respir. 12 j das Thier schwitzt, 
trinkt nicht, ist übrigens munter und frisst etwas Heu. Um II U. 30 IM Herz- 
- schlag 72, Respir. 8, frisstetvras, ist ruhig, legt sich nicht. Um 12 U. ISM. 
Herzschlag 76, Respir. 8, das Thier zittert, hat Chymus in der Nasen - und 
Mund-HÖle, die Scheidewand der Nase ist b 1 ä u 1 i ch, es hustet und vomiturirt. 
Um 5 U. Herzschlag 76 , zittert etwas , hat noch nicht getrunken , frisst nicht 
mehr, lässt keinen Urin, Chymus mehrt sich in den Nasenlöchern. Um 10 U. 
Herzschlag 76, Respir. 9, säuft nicht, frisst etwas, röchelt sehr stark, 

nir Tag. Um 8Ü. Herzschlag 76, Res}3ir. 13 ? frisst noch etw^asv hat ge- 
^ mistet und Urin gelassen. Um 10 U. Herzschlag 92, Respir. 13. Um 11 U. 
wie vorher, öfters dumpfes Husten. Um 12 U., Herzschlag 88, Respir. 1^, 
fühlt sich noch warm an ; Septum narioiin ntehp blau gefärbt. Frisst etwas (hat 
jetzt inr Ganzen gegen 3 Pfd. Heu gefressen )^ schwitzt nicht mehr, Lefzen und 
Ohren 3ind warm, hat sich noch nicht gelegt. Um 3 U. Herzschlag 100,» 
Respir. 13, frisst etwas jmd zeigt 4ch sehr munter. Um 3. U.^ 30 M.. Vami- 
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turii% «wirft viel SlMtiiii Atirch fleu Mund aus* : XJm 4^ Ü» erbriclit sich. Um 
5U. HerzBcMig. 100;« Re»pir. 15i . Um 7Ü; Hefaschlag tOO, Respir,13. 

IVr T a ^./ Um 8 tL Mortem i Herzschlag 108, Respir. 12. Um 8 U. 35 M. 
Herzschlag 108, Respir. wie früher j al)er die Nasenlöcher xtahei aufgesperrt, 
röchelt Leim Eiaatlimen, es fliesst Schleim aus äcn Nasenlöchern, trinkt nicht. 
Um 10 U. Herzschlag 116, Resi^ir. 10. Um 3 Ü- Herwchlag 104, Respir. 10, 
selic besehweriich, Uni 3 U. ^0 Min. Herzschlag 100^ Respir. 12, sehr müh- 
sam mit aufgesparten Nasenlöchern, ümi 4 Cl»» 30 M»^ Herzschlag 100, Respir. 8, 
hat Urin .gelasfira. üi?i 12U. (Naohts) Herzschlag 130, Respir. 7, sehr viel 
mit Blut ffemengter Auswurf, s^kes Schnarcheti durch die Nase. 

Vr Tag. Um 1 U (Nachts) Herzs^ht^, wegen Unruhe nicht ztt unter- 
«cheid^n; Auswurf aus der Nase besteht ^aus. Llutigein 'Schaume , grosse Angst 
und Bjeklemmung., Fieber« Ujh 1 U.*30 M.j. Heftige GouTulsionen, der« Aus- 
wurf auctnleff {Kasc wiei vorher seha» stark. Um lU. 45 M. llerzschlag 120, 
Respir. 8^ der Auswurf noch stflrker, häufiges Tretet, kern Hunger und Dufstl 
Um 3 Ü. Stirbt ;i^fiter heftigen Couvulsionen. /^ 

^ectlou) ^pUuogan^teii^B Und Venefi voll von festen weisslichen Blut'- 
coagulis; die Lungen röthlich, if-^^ll Blut iifad entzündet. Ebenso im rechten 
uod Unken Veaensack und in d^ Kammern des Herzens sehr feste^ weisse 
Coagula« Die übrigen. Organe zeigen keine AbniirmitSteiL 
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UEBERSICHT DES ERSTEN VERSUCHES. . ' 

Unterbindung- des Nervus ya'g:a8. an einem BseL 



'^ Tag. 



Zeit 



Unterbindung links 

rechts 
unlezsncht um 



Hr Tag. 



IHr Tag. 



IVr Tag, 



Stund. Minnt 






Nacbts 
Vr Tag Nachts 



11 
11 

12 

12 

12 

2 

3 

4 

5 

7 

9 

10 

7 

11 

12 

5 

10 

8 

10 

12 

3 

'4 

5 

7 

8 

10 

3 

4 

12 

1 

1 
1 



Her^ 
schlag 



22 
33 
6 
35 
45 
31 
30 
35 
15 
20 

15 

30 
16 



30 



Respi- 
ration 






30 
45 



34 
90 
70 
schnell 

104 
104 
120 
108 
120 
108 
120 

72 
76 
76 
76 
76 
92 
88 
100 

100 
100 
108 
116 
104 
100 
130 

vniililbar 
Trrgen 
Unruhe 

120 



17 

14 

12 

tief 

12 

11 

12 

12 

9 

11 

10 

12 

8 

8 

13 
13 
13 
13 
13 

12 
13 
12 
10 
10 
. 8 
7 



Bemerkunjgen. 



Nasenscheidewand schön röthlich, 
starker Schweiss, kein Appetit. 

Schweiss, etwas Appetit. 

etwas Appetit^ einmal geschrieen. 

> I 

f. '. ■ :• ' 

Hosten. 

munter I fidsst^ schätzt. 

ruliig. ' . ; 

zittert, Cliymns in der Tfase. ' 

Sept närium blätdich. 

Ihat JExcreniente u. \hm eüüeert 
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I 

erbrieht sich» 



ScUeimansflnss ans der Nase^ 

Respiration beschwerlich. 

lässt Urin. 

Schnarchen, Auswurf ans d, Nase. 



Conrulsionen. 

CoHTulsionen, o. um 3 TJhr Tod, 
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ZWEITER VERSUCH. 

Unterbindung des Nervus vagus an einem Hunde. 

Vor der Operatioa sescliaii , « , , i ^ «,a i ! ™ ^®' Minute. 
*^ * (der Fulsschlag 120mal) 

. Temperatur im After 31° R. 

Ir Tag. Um 12 Ü. 2M. -wird der Nemw ragns der rediten und um 12 Ü. 
3 M. der, der linken Seite unterbunden. Um 12 ü. 5 M. eriricJit er sich. Um 
12 ü. 16 M. ebenfalls. Um 12 U. 30 M. zum 3mal und awar diesesmal eine^ 
scbaumigte Masse. Um 1 U. 45 M. Herzscblag 150, Respir. 13-l4mal, zittert 
am ganzen Korper. Um 2 U. 10 M. Respir. 14. Um 3 U. 5 M. Respir. 12, 
Herzschlag schnell. tJin 3 U. 15 M. ebenso, Herzschlag 200. Um 4 U. Herz- 
schlag JK24, Respir. 12. Um 4 U. 20 M. Herzschlag 240, Respir. 12, Temperat. 
31» R. Um 5U. 30 M. Herzschlag 236, Respir. 10.' 

Ür Tag. Um 7U. 45 M. Herzschlag 280, Respir. 16. Um 8 U. 25 M. 
Herzschlag 280, Respir. 18. Um 9 U. 15 Ml Herzschlag 260, Respir. 14. Um 
10 U. 10 M. Herzschibg 248, Respir. 12. Um 10 U. 30 M« frass eine Kifetasse 
roll Milch Und Brod. Um laU. 40Afin. erbrach sich. Um 11 U. 20M. Herz- 
schlag 216, Respir/ 12) Temperat. 31*' R.' UM 12 IT. 45 M; Herzschlag 236, 
Respir. 12. Um 1 U. 58 M. Erbrechen. Um 2U. 30 M. Herzschlag 200, Re- 
spir. la :.;Um 3 Uf 15 M* Herzschlag 184, Respir. 8. Um 3 U* 3QM. etwaig 
Milch :getncc(k^n. Un^-4 U. 25 M. Herzschlag 200, Respir. 8, trinkt iMUc^ 
Um 5 U. 30 M. Herzschlag 200, Respir. 12, erbricht sich. . ., 

Dir Tag. ümSU« Herzschlag 200, Respir. 10. Um 10 U.Herzschlag 220, 
Respir. |[Q. Um 11 U, Herzschag 160, Respir. 8, Temperat. 31° R. Um 3 U.. 
45 M. Herzschlag 108) Respir, 10. . ■ , , 

> ' • • • # . » 

lYr Tag« Um 9 U. 10 M. iiat 2mdl sich erlvochen. Um 11 U. Milch 
genossen und nach 10 M. selbe ivieder erbrochen. Um 11 U. 30 M< Respir. IQ, 
Herzschlaff 160. Um 12 U. 45 M. Resnir. 10. Herzschlas 168. Um 1 U. 45M. 



\ ^ 



70 

Respir. 10, Herzschlag 164. Um 3 ü. 45 M, liat sich -meder erbrochen, Re- 
spir. 10, Herzschlage 144^ Temperat- fühlt sich kalt an. Um 4U. 45 M, Re- 
spir. 8, Herzschlag 148. 

Vr Tag. um 8U. 30 M. Respir. 10, Herzschlag 152. Um 10 U- 15 M. 
Respir. 12, Herzschlag 160. Um 12 U. 2Ö M. etwas Gerstenschleim genossen 
und nach 40 M. wieder ausgebrochen. Um 2 tJ. 15 M. etwas Gerstenschleim 
mit Brod genossen. 

yir Tag. U«n 12Ü. 20M. Herzschiag 160, Respir. 8, erhricht sich. Um 
4 U. 30 M. Herzschlag 164, Respir. 9. 

Vllr Tag. üHi 8 ü. 33 M. genoss etwas Milch. Um 10 ü. 45 M. Hera^ 
schlag 144, Respir. 8. Um 5 U. 45 M. Herzschlag 136, Respjir. 10. Um 1211. 
15 M. Herzschlag 132, Respir. 14, Temperat. 31" R. Um 12 ü- 25 M. vomi- 
tnrirt. 

» 

Vnir Tag. Läuft herum, ist munter, erbricht sich zuweilen, Herz- 
schlag 144, Respir. 14. - . 

IXr Tag. • Um 9 U% 30 St hustet, vomiturirt mit vieier: A^^strengtiift 
jedoch ohne Erfolg, Herzschlag. 120, Respir. 8;, Mittags JBenssphlag 152; Sie- 
3pir. 10. Nachmittags 3U^ Herzschlag 144, Respir« 8. Abende IIU. H^fti«- 
ges Schreien. 

Xr Tag. Erbrach öfters am Tage unter Schreien eine ^sc&leimige FK*- 
sigkeit, Herzschlag schwach 144, Respir. 12, die erbrochene F^ufssigkeit re^ 
agirt nicht sauer,. Stuhlausleerung gelb und flüssig. Um 11 U« Nachts, l'od. 

Section. Die Organe der BauchhÖle zeigten nicht« Abweichendes, die 
Gallenblase voll Galle, im Magen Schleim, welcher die Farbe d^ i?emam- 
buk-Papieres nicht ändert. Die Lunge weich, voll Luft, an einigen Stel- 
leu roth durch Extravasate, airer nicht vwdickt, send^rn weiche ' fn der 
rechten Herzkammer ein gelber Folyp, der die Hohle fast ausfüllt; im Sinitt 
sinist« eine ähnliche fettgelbe Poljrpeu- Substanz, die in die Lungen-- Venen 
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ühergeht. Das Gehirn nÄtürlich, m den Seiten -Hiruitöhlen etwas Wasser. 
Der Nervua ragus ist rechts mit dem umliegenden ?ellstoflPe verwachsen, Ver- 
härtung und Eiterung daselbst, links ebenfalls Eiterung an der Ligatur, oben 

j- • ' 

«hn© Verwachsui^. Die Hautwunde war schon fast geschlossen. 

D R I T rt R VERSUCH. 

Unterbindung des Nervus vagus an einem Kaninchen. 

-Tor der Operation waren die Funetionpu des Thieres normal. 

. . Der Herzschlag 300 mal j . . n*- ^ *\ 

' ... Im einer Minute. *) 

^ Die Respiration? 80 - ' 

IrTag. Operation. Anfang um 11 U. 25 M. Zuerst wurde der Ner- 
vus vagi^s der linken Seite, und um 11 TL, 28 M. wurde auch der der rechten 
$^eite uDterljiundeu» Um 3 U.- Herzschlag; scheint natiirJichrSchnell, aber 
schwach und unregelmässig, Respir.40 mit röchelndem Geräusche, Temperat. 
31« R. Um 4 U. Herzschlag schwach 300^ Temperat ai« R. Um 11 U. 3pM. 
machte es einen heftigen Sprung ohngefahr von 3 Fuss^ fiel auf die i^echte 
Seite, inwelcheriLage es einige Zeit verblich, bis es um 12 U. ^achts) starlv 

Sectiaiki. i Die- »Longe hat Xiraunrathe Stellen, ao dass^ sie xlbselbsf wi<6 
Leber aussah. Sie enthält coagulirtes Blut in ihren Gefässen. In den Endi- 
gungen der Luftröhre befand sich Chymus, ebenso in der Luftröhre selbst, 
auch l>efanden sich unverdaute Speisen aus dem Magen m der Luftröhre. Im 
Oesophagus befand sich viel Chymus. Der Magen war "voll von Speisen. Die 
Harnblase voll hell gelblichen Harns. " * 

Deir rechte Sinus des Herzens, wie auch der rechte Ventrikel, enthielten 
schwarze Blutcoagula, ebenso der linke Sinus und Ventrikel. Auch die Aorta.^ 
Die Lungengefässe xnud die Venen des^ Kopfes enthielten Blut<)oagula^ 



^) Sollte diese ungemeine' Bosohleunigiing «Im H^rzselifit^' und' d%s Ätiimeiüi niclit die Wirkung der' 



Angst gewesen sejn ?" 



Jnmerhung des Herausgebers. 
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VIERTER VERSUCH. 

Durcliflchneiduiig des Nervus Tagus an einem Kaninchen« 

[ Herzschlag 320. ' 

Vor der Operation j Respiration 100. 

( i'emperatnr 32^ 
Ir Tag. Um 511. 25 M. wurde zuerst der rechte ^ dann gleich darauf 
auch der linke Nervus vagns durchschnitten. Gleich nach der Operation vrar 
schon das Athmen erschwert. Um 5 U. 50 M. Herzschlag 260^ Respir. 72 
(nach der Beobachtung einige Minuten zuvor war der Herzschlag um eine 
bedeutende Anzahl Schläge vermehrt^ die Respiration aber bis aftf 41 herab* 
gesunken.) 

Ilr Tag. Um, 9U. Respir. erschwert^ unregelmässiger als gestern^ 48mal 
in der Minute^ 240 Herzschläge. Um 9 U« 5 M. Respir. 48, Herzschlag 300. 
Es schien etwas ge&essen zu haben. Um 3 U. todt gefunden ^ktorz vorher 
gestorben). Noch ganz warm anzufühlen. 

Section. Magen voll grUnen Futters , das ganz frisch und säuerlich 
riecht. Lunge roth und schwarz ^ fest, voll Blnt, auch grünes Futter darin. 
Viel eoagulirtes Blut im Sinus dexter, weniger im Sinus sinister. 

FÜNFTER VERSUCH. 

Unterbindung des Nervus vagus bei einem Kaninchen« 

Ir Tag. Einem erwachsenen männlichen Kaninchen wurden um 10 U- 
40 M. beide Nervi vagi kurz nach einander imterbunden. Es äusserte dabei 
keine Schmerzen; als es losgelassen wurde seufzte es etwas, es respirirt lang*- 
samer und mit Mühe 48 r 52mal in der Minute, Herzschlag noch normal 320. 
Um 10 U. 55 M. Tjemperat. im After 31^ R., Zittern- am ganzen Körper, die 
Respir. 70-80mal,^aber sehr ungleich. Um 11 U. zittert fortwährend. Um 
11 U. 10 M. Herzschlag natürlich schnell , Respir. SOmal, unregelmässig. 
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Um 12 U. Herzschlag nAturlich) Respir. 72-^80mal) sittert ifveniger. Um 2U. 
äthmet tief mit Röcheln 38-33mal^ streckt dabei d^n Kopf vorwSrts^ Hfrz« 
schlag sehr schnell, schwach, nicht zählbar, zittert noch etwas, Temperat. 
im After 32^ R. Um 2 U. 1^ M. athmet senfieend und beklommen, frisst. Um 
2U. 20 M, athmet langsam. Um 3 U. athmet 28mai. Um 3 U. 15 M. öffnet 
bei jedem Einathmen den Mund. Um 5 U. Respir. 32} Unterleib aufgetrieben, 
Herzschlag schwach, sonlrt'geYröhnlich, Temperat. 31^ R. ! 

Hr Tag. Um 9*U. 15 M, sitzt ruhig, die Augen. matt, öfters halbge- 
schlössen, respirirt läi;t röchelnd mit vorgestrecktem Kopfe und aufgespreiz«- 
ten Maule 32mäl in der Min., Herzschlag natürlich aber sehr schwach, etwas 
Zittern, sehr furchtsam, hat etwas gefressen, Augen und Ohren empfindlich, 
Temperat Sl^ R* Um 12 U. Herzschlag natürlich, Respir. 36 mit lautem Rö- 
cheln, frisst etwas, Excremente tro^cken. Um3U. Respir. 36/ fichzend^ Herz« 
schlag schwach, aber sehr schnell, fast nicht fühlbar, Widerwillen gegen 
Speisen. Um 4 U* 30 M. Respir. 32« ,Um 5 U« springt vom Tische herab, 
hüpft einigemal in die Höhe tind ist. todt 

SectiöiB* Der Magen enthalt betrnclAlich viel züüiTheü säuerlichen, 
zum Theil fiisclieik (Jhyiiius, ebenso^^im Oesophagus, die innere Haut des 
Magens löAt sich ab, sonst normal ohne entzündete Stellen. 

Die Lungen ganz braunroth, fest , enthalten Blutcoagula und Schaum im 
Innern. 

Herz. 0er rechte Sinus mit 'VT'eissen und schwarzen Bli^itcoagulis ange«- 
füllt. Der linke Sinus enthält ebenfalls geronnenes Blut, das Faserstoff in 
weissen Streifen zeigt 

Das Gehirn blutreich, sonst unverändert; die Ursprungsstelle des Nervus 
vagus ebenfalls unverändert. . 

Das Rückenmark sehr blutreich; die dura mater in der Gegend, der vier 
ütttem Halswirbel von Blutextravasaten roLtü 

Öie Ligatur an der rechten Seite hat nur den 'Nervus vagus, dagegen die 
an der 'linken auch' den ff ervus s j^ihpathicus miigefasst. 

ZetUchrift f. Pfaysial. II. t. fQ 
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tfnt€rl)induiig des Neipvüs vfigus bei einer jungen Katze. 

Ir Tag. Der Herzschlag 240, die Respir. 80. v Um 1.1 V. 35 M. -wjiiid der 
Nerrns vagiis desr rechten und um 11 U. 40 M. der der Unken S«ite unterjbui^-^ 
den« Bei der Operation äussert das Thier sehr iieftigß Schmerzen. Um 11 U. 
45M Respir. 14, Herzschlag 240 aber schwach. Um 11 U. 5p,M. die Respir» 
lyird immer langsamer, der Herzschlag unregelmässiger und schwächer, stirbt. 

Schon während dem Experimente zeigte sich die Carotis zwar roll, aber 
blaues Blut führend*^ imd das Zellgewebe des Halses füllte sich mit Luft und 
schwoll bedeutend an. 

Die Sectipn wurde sogleich angeistellt, und. zeigte folgend^! . . 

1) der linke Sinus war voll venösen Blutes, ziemlieh flüssig, ebenso im 
rechten Sinus; 

2) das Zwerchfell war ganz^ erschlafiPt; 

3) war eine Menge Luft in'» Zellgewebe des MediastiÄi ani, ' des-H^rzb^i- 
tels, der Plciir^ juid d^r Ifaut bis.tsuiu.Halsß hii^fybfiifi^ltxmtj * ^ 

4) die linke Lunge^ (^di^ ^ch. Tubetk^lu enthiQll«^).l)liiitteicll. \ "is 
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Aus diesen Versuchen lassen sich nun folgende Resultate in Beziehung 
auf die Ursache des nach d^r Durchschneiduug oder Unterbindu^ig des J^er- 
vus vagus erfolgten Todes der Thiere zi^ehen. 

1) Älä eine constanfe Erscheinung beobachtete ich, dass wenn der Tod 
längere Zeit nach dieser Operation erfolgte, in dem Blute der Lungen und 
des Herzens sich feste, weisse Coagulationen (sonst 'wohl auch Polypen, ob- 
gleich fälschlich, genannt) vorfinden,, welche .insbesondere die Arte- 
rien und 'Venen dertLungeiilVso wie auch die Höhlen , des Herzens gan? 
anfüllen. Schon Willis (descriptio nervprum CXXIV, p. 194) B a g^l i v 
(Opera.' Exp. anat. pr. VlII) und Emmert (1. c. S. 4Q8) fanden im £[erze9 
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solclie Coagulationen Lei ihren diessfalsigen Versuclien an Thieren. Sie leg- 
"-ten aber nicHt den gehörigen Werth auf diese Erscheinung und betr^chtc^ten 
^'selbe nlir^afe Nebehürsache ded Todes der Thiere. Diese Erscheinung zeigte 

sich ih ^iAeni hohen Gradfe in den Versuchen L u. IL 

» » 

Öiese^^ Coagulationen sind noch weich und bestehen aus. schwarzem Ge- 
rinnseL Wenn der *rod bald nach der Unterbindung oder Durchschneidung 
des Nervus vagus eintritt, wie z.B. im Versuche III;. so wie aber der Tod 
erst nach 48 Stunden oder später erfolgt, so erscheinen diese Coagulationen 
"mehr öder niinder weiss, fest, derb, bestehen aus Faserstoff mit Eiweiss des 
BluteBj^der Färbestoff ist ausgepresst und fortgetrieben, sie hängen besonders 
in den Ventrikeln und Herzohren fest aii der Wandung dieser Höhlen, indem 
"sie sich Tswischen den Trabeculis carneis durchschliugen und mit diesen, so 
'wie nut den Musculis papillaribus und den Sehnen derselben verflochten sind. 
'Ebenso derb und fest sind diese Coagulationen in den Lungenarterien und 
""LungeuTenen, bis in ihre feinsten Verzweigungen hinein. Sie stellen in voll- 
kommenstem Grade dasjenige dar, was .man sonst gewöhnlich mit dem Na- 
men Herzpolypen, obwohl fSil)»chlich, belegte, weil solche Coagulationen 
nicht von der Wandung der Herzhöhlen ausgehen. Diese Coagulationen sind 
e»j welche endlich den Strll«tand des Bluüaufes und der Herzbewegung, so- 
mit den Tod des Thieres bewirken. Man hat dieselben als die hauptsäch- 
liche Ursache des Todes nach Verletzung des Nervus vagus anzusehen. 

Mit dem durch ÜnVerbindting oder Durchschneidung aufgehobenen oder 
geschwächtieft Einfinss des Nervus Vagus auf die Lungen, treten also Coagu- 
lationten des Blutes in den Lungen uüd in dem Herzen ein. Mit dem Auf- 
hören des normalen Einflusses der^ Nei^enthätigkeit hört der flüssige Zustand 
des Blutes auf und es trennt sich dasselbe in seine Bestandtheile , *^e dieses 
auch geschieht, sobald es aus dem Kreise des Lebens entfernt wird. 

Darf man daraus den Schluss ziehen, dass der Einfluss des Nervus vagus 
auf die Lungen und das Herz das Bhit iff' diesen Organen und ihren G efässen 
im Zustande von Fluidität erhalte, welche Fluidität aber mehr oder minder 

10 * 



y 






.76 

Aulhort, 80 *me dieser Einflusg gestoit wird. Der Zii$taad der.j^aidität ^gre 
somit als ein Produkt des rlebendigen Einwirkens der , Nerven]^^. auf üj^ 
Blut anzuseilen und nach Aufhebung dieses Euiwirkei^^ bleibt (|.as«^lut sich, 
selbst überlassen und erstirbt, indem e^^ seine ihm (^.ij^enthiimliche^ un^, \ß\z%e 
Lebensäusserung, seinen Rigor mortis zeigt, d.h. in Coagulationen ercrterrt. 

. .Um aber den Satz, dass. der Iferreneinfluss das Blut im, Körper flüssig er- 
halte, allgemeiner und fester zu begründen, sind noch andere ErC^übrungen 

über diesen Gegenstand nothig. . , » 

.1 . , f' • i' 'i '** -• • ♦..>■«. 

Es verbreitet diese Ansicht vielleicht LicKt über die Natur und das We- 
sen des .Asthma^s, indem man als wahrscheinlich annehmen kan^, dass die 
bei demselben stattfindenden Affectionen des Nervus vagus ähnliche Goagula-* 
tionen in dem Blute der Lungenarterien und. Lungenvenen erzeugen^ und da-> 
diir5h Ursache der Störung des kleinen Kreislaufes zunächst und folgevreise 
auch des grossen Kreislaufes des Blutes sind. Diese Coagulationen müssen 
daher durch kräftige Remedia resolventia z.B. Calomel, Kalin«s*w. auf^e- 
löset werden. 

2) Eine zweite Erscheinimg und Ursache des Todes, welche zwar* nicht 
immer nach dieser Operation, aber doch häufig eintritt, ist. das Hineiiitreteii 
von aus dem Magen und Oesophagus regurgitirten Futter in den Ke!blkop£ 
und durch die ohnehin mehr erschlafiPte una unempfindliche Glottis in die 
Luftröhre und Bronchien-Enden der Lunge (Versuch IllUtlV). Diese 
Erscheinung kann natürlich oft schnell . durch Erstickung den Tod herbei- 
führen, so z. B. im Versuche HL schon nach 12 Stunden^ Das in die Lunge 
hinabgetretene Futter erregt in der Lunge heftige EDttzündong, Blutaustretnng 
und Ausschwitzung phlogistischer Lymphe. 

Aehnliehe Erscheinungen bemerkte auch Emmert. *) 



*) A. a. O. In der LuürdliTe fandea sich graae KIQnpcheD, die nui einem mit gekauten VegetabiCeli 
vermischten Schleim zu bestehen achienen. 
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I^ie^^^rsfi^h^ ^.^^i ^Pi^^P^'^i ^Vf^^ ,^^^ ^^MP®^^^^^^^ welcher 
ri)%Maj^.j^ Oesßpl^^giif his in denf ipryik^ein sich 

erstreckt. Es ist somit; ifpjffe, ^"^lige^ .j-i ^ hm i uig ,^es |C)esophagfls^^iipch dieser 

^Ol^^fffß^ g^^ M^^^^^i^ wie splql^p a^lge^m*^ angeao.i»mea wird. 

3) Eiixe sefteae EwcKeinimg, ujid Ursaebedes Tod^s: hat sich hei ^em. Ver- 

^ * • • • 

suche VL gezeigt. Es ist wahrscheinlich, da33 in diesem Falle in d.en Lungen 
irgendwo die Schleimhaut j^er B^onvi^liien durcli ^ie Anstrengungen der Respi-- 
rations-Bewegttugen geljoi^J^en nnd;Sj^,^die .^j^ia^catlunete . Luf t ausgetrelien ist 
und siqh.ein Eo^ysem d^er Lungen^ ^e^r^ellgey^^bes im Thorax bis nach auf- 
wärts an .dem^ 'Halse erzeugt hat, wo^l^l^^odann die Inspiration, wegeit man^ 
gelndem yacu]iim im Thorax, erschwert und zuletzt unmöglich gemacht wurde. 
Es ist mir aussf^r ^e^^em ffile nie xncihr di^f.e Ersclieinung vorgekommen» 

4), £i^ 9«^- me^wurdige und , cooistante Erscheinung und Folge der Un- 
terbindung ^d ]^rc][LspJ^ieidung ^es hen^mschweifenden Nerven darf ich nicht 
imberährt lassen, um so weniger, da kein Physiolog meines Wissens dieselbe 
beraushob und gehörig würdigte. Die^e Erscheinung betrifft den Gegensatz 
der Thätigkeit des Herzeus und der Respirationsofgane nach dieser Operation» 
Die er^te. steigt namlic Ix , bisw.eilen selbst um das Doppelte^ der Herzschli^' 
■wird ^ungemein viel ^clmeller , . dagegen verlialt sich die Respiration umge- 
kehrt, dieiselbe wird langsamer und zwar bedeutend. 

Wir wollen eine vergleichende Tabelle darüber entwerfen. 

Im I. Versuche sank die Respiration von 17 auf 8 in der Minute. 

— n." — — — — -.48— .8 — — 

_ in. — : _ .- -^ _80— 40 — — 

_ IV. — . — — — ._ 100 —48 — — 

— V. — —.--,_- _8o — 28 — — 

Im 1. Versuche stieg der Herzschlag von 34 auf 120 in der Minute. 

— n. — — — . — __ 120— 280— — 

— m. j 

— IV. I blieb der Herzschlag gleich schnell bis zum Todeskampfe. 

— V. \ 
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Die Zalil der Respirationen "wird somit nach' dieser Operation lün die 
HHlfte Termindert (Tersuclie L lü u« IV), bisweilen beträgt sie salbet nnr Vö 
Ton der normalen Zahl der Respirationen (Versuch II). 

Die Zahl der Herzschläge dagegen bleibt sich entweder ' gleich ' (Terkuche 
m. IV u. Y) oder die Zahl der Pulsationen des Herzens steigt t!iin das Dop- 
pelte (Versuch U), ja selbst um das Vierfache (Versuch I). 

Merkwürdig ist, dass bei dieser (quantitativen) Abnahme der Respiration 
die Temperatur des Körpers der dieseh Versuchen unterworfenen Thiere un- 
gefähr dieselbe blieb, sich wenigstens nicht im Verhältnisse sehr Verminderte. 

Die Thätigkeit der Lunge wird also nach der Durchschneidung oder IIa- 
terbindimg der Nervi r^lgi bedeutend vermindert, die des Herzens dagegen 
vermehrt, welches letztere vielleicht deswegen nothwendig ist, um die gehö- 
rige Menge von Blut durch die mit Coagulationen sich anfüllenden und da- 
durch mehr oder minder verstopften Lungengefässe fortzuschäfPen. 

5) Endlich bemerke ich noch, dass die Digestion des Magens in allen 
Versuchen in so fern gelitten hat, als eine umgekehrt peristaltisclxe Bewegung 
desselben eintrat. Der chemische Frozess der Magenverdauung spheint dage- 
gen sich wenig verändert zu haben, indem der Chymus wie sonst beiKaxnn- 
chen sauer reagirte, bei reissenden Thieren — Katze, Hund — sich indifferent 
zeigte. Es widerlegen somit auch diese Versuche die Behauptung Wilson's, 
dass diei Magenverdauung durch die Durchschneidung der Nervi vagi ganz ge- 
stört werde. Aeltere Versuche und die neueren von Breschet, i^dwardt 
und Vävaseur (Archiv general de med. 1823 cont^ stimmen hierin mit uns 
überein. ...... 
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jVilTdpose f}:. nenne ich einen' krankhaften ^üatand des Embryo und Fetus, 
womit e^ne. .kochgelbe färbung der serösen Häute und (l^s Nerven^ Marks 
verbundeiii isti Es stellt dieselbe gleichsain eine innere Gelbsucht des Bauch- 
fellfti der Brustfelle, des. H^zbeutelsi der serösen Haut (Tunica araehnoidea) 
desi^ firehims^- un4 der M{k*ksubstanz ' des .Hirns' und der Kerven dar. Sie un- 
terscheidet fliich jedoch :^on der gewöhnlichen Gelbsucht dadurch, dass der 
in- dus. Fareiichyan der Organe eingehende, so wie unter den allgemeinen Be- 
deckungen lie^nde ZellMoff, \ und diese selbst keine gelbe Färbung zeigen, 
wfie es . soo^t: bei der Gelbsucht gewöhnlich der Fall ist. 

^i Diesehr krankhaften! Zustand nahm ich zuerst an zwei Embryonen aus 
dem fttn£ito .Mbi^tt^Kdeff. Schwangerschaft wahr, deren Bauchfell in seiner 
ganzen» Apabreüuiig gelb gefärbt war. Am stärksten zeigte sich diese Fär- 
bung an, der dio/ BftHbhhöfale auskleidenden hinderen Wand, weniger an der^ 
Topdei^eQ tlKdaA-und lau' dem' die Gedärme und die Eingeweide des ITnterlei«^ 
bes überziehenden Theile des Bauchfell». XJebrigens .war an den Eingeweiden 



*} Von Kiq^ hoch§[ielb and roaoc Krankheit 
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desBancheSi die Farbe abgerechnet ^ nickts krankbaftes za bemerken; anch 
"war kein Serum in die Baucbböble ergossen« 

fa einem anderea Embryo beobachtete ich dieselbe Ewcheimmg. ffier 
^urar jedoch derjenige Theil der Banchhaut am meisten gefärbt, welcher die 
Bauch-Muskeln überzog, weniger waren es die übrigen, mit Ausnahme des 
grossen Netzes und des äusseren Ueberzugs der LebBr. Die Brustfelle in ihrer 
ganzen Ausbreitung und der Herzbeutel waren gleichfalls gelb gefärbt. In der 
Schädelhöhle zeigten die harte Hirnhattt< und die seröse Haut des Gehirns die- 
selbe Farbe. Die Schilddrüse und ihre benachbarten Theile schienen ebenfalls 
die Färbung in etwas angenommen zu haben. Diess sind die beiden Embryo- 
nen,, deren krankhaften Zustand ich bereits in einer früheren Schrift angedeu- 
tet habe. *) 

Späterhin habe ich dieselbe Beschaffenheit der serösen Häute in Zwillin- 
gen aus dem fünften Monate der Schwangerschaft wahrgefnomtnen. Ber deitf 
einen Embryo war die vordere Wand des Bauchfells goldgelb gefärbt, ebenso 
der Theil dieser Haut, welcher die Nieren, den au&teigenden und absteigen- 
den Grimmdarm überzieht, so wie die äussere Haut der Leber und- die Bänder 
diesem Eingeweides, und zum Theil irach die dünnen Gedärme; besonders stark ' 
aber zeigte das grosse Netz in seiner ganzen Ausdehnung diese Farbe. In der 
Brust hatten die Lungen und die rechte -Hälfte des Herzens eine gelbliche Fär»* 
bung, und an den Brustfellen nahm ich an der hinteren Wand^ längs der Wir- 
belsäule einen sehr deutlichen gelben Streifen wahr. An deni' anderen etwasr 
grosseren Embryo, obgleich von demselben Alter, ^ wären folgende Theile 'gelb 
gefärbt: das Bauchfell^ so weit es die Bauchmuskeln bekleidet, die äussere 
'Haut der Eyerstöcke, derUeberzug und die Bänder der Lebeit-, ganz beson«^ 
ders aber das grosse und kleine Netz. Weniger bemerkbar war die Färbung' 
mi den Eingeweiden der BruM; doch erblickte ich auch hier.<zU'be(deti>Sefttm^ 
der Wiri^elsäule einen gelben Streifen. 



>>■'>* 



*) Rapport« sur les traTauz ex6cut£s a rAmphitheatre d'Äoatomie de la faciilt^ de m£d6cme de Strass- 
bourgy p* 26. Nr. 1. Edit in 4. ' i 
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' B^ nocÜ eineni anderen EmLiyö am ieti ärittett Moiiate der Schwank 
gerscliaft fand icÜ eine leickte geXbe Färbnng an vterscliiedenen Stellen des 
SanchfelU. Anlfellend -war ein sehr starker gelber Streifen an dem Iiin* 
teren Tbeile der Brost zn beiden Seiten IKngs der Wirbelsäule. Der der 
rechten Seite zog sich auch am Halse hinter der Kopfpulsader herauf. 

Längere Zeit stand ich in* dem- Wahn, die gelbe Farbe habe bei diesen 
nEmbryonen nur in den seroseh Häuten: ihrfen Sitz; allein bei der Untersu- 
chung, welche ich über die Beschaffenheit des Nervensystems,. des Gehirn» 
und Rückenmarks dieser Embryonen vornahm, fand ich zu meinem Erstaü« 
nett, dass dieselbe gelbe Farbe, und zwar noch stärker als an den serösen 
Häuten, sowohl äusserlich an den Häuten des Rückenmarks, als in seinem 
Inneren vorkam* Mit Hülfe des Mikroskops bemerkte ich, dass das Rückeur 
mark aus kleinen gelben Kömern oder Kügelchen zusammengesetzt war, die 
mit einer weissen tmd markigen Substanz vermischt waren. Es hatte fast 
das Ansehen, als wenn man ein sehr feines goldfarbiges Pulver init einer 
weichen und halbdurchsichtigen Masse zusammengeknetet hätte. 

Bei der genaueren Untersuchung der gelben Streifen oder BäAder, welche 
ich bei drei Embryonen zu beiden Seiten längs der Wirbelsäule bemerkt 
hatte, nahm ich wahr, dass diese die beiden Bruststücke des grossen sym« 
pathischen Nervens waren, deren gewöhnliche weisse Farbe in eine gelbe 
verwandelt war. Nach Wegnahme der diese Nerven überziehende^ Brustfelle 
überzeugte ich mich ferner, besonders mit Hülfe des Mikroskops, dass die 
Farbe in den Nervensträngen selbst ihren Sitz hatte. Die Stränge mit ihren 
Ganglien waren zugleich, so weit sie sich gelb gefärbt zeigten, etwas dicker 
als gewöhnlich. 

Bemerkens-yrerth ist es, wie ich bei wiederhplten Untersuchungen fand, 
dass die xmgewöhnliche Farbe der serösen Häute und des Nerveumärks nicht 
von einer bloss äusserlich anhängenden gelben Substanz herrübite ; denn ich 
war nicht im Stande ihnen die Farbe durchs Waschen oder durch längeres 
Aufbewahren im Alkohol zn entziehen* Einige dieser Embryonen bewahre 
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ich seit siehenzthn Jakr^ im Weingeist auf ^ olme dass die gelbe Farl>e ver- 
schwnndea ist« Mittelst des Yergrösserungsglases nalim ick keine Sckickte 
oder keinen NiederscKlag einer £remdea Materie wakr) die sich vielleicht auf 
diese Theile abgelagert hStte, sondern die Farhe ist auf das genaueste mit 
dem Gewebe der Theile verbunden. Die Einwirkung des Lichts nur hat 
nach und nach die Farbe der in Weingeist aufbewahrten Stucke etwas blas-- 
ser gemacht; allein welche Farbe eines thierischen oder vegetabilischen Ge- 
bildes vermag der längeren Einwirkung des Lichts zu widerstehen, ohne 
etwas an Lebhaftigkeit und Glanz zu verlieren« 

Was die Ursache betrifiFt^ der diese gelbe Färbung zuzuschreiben ist, so 
muss ich offen bekennen, dass mir dieselbe unbekannt ist. Ich habe sie bis- 
her nur bei Embryonen und Fötus wahrgenommen. Da sie sich nicht auf 
die serösen Häute beschränkt, sondern auch im Nervensysteme vorkommt, 
und hier selbst stärker und lebhafter als an jenen zarten Häuten, so scheint 
es mir fast, dass sie vorzüglich einem abnormen Zustande der Nerven- Sub- 
stanz zuzuschreiben ist. Welcher Vorgang aber findet bei dem Entstehen 
dieser Färbung statt ? Soll 'man sie für die Wirkung eines durch Entzün- 
dung veranlassten vital - chemischen Prozesses halten r* Und kann mau die 
gelbe Färbung für analog halten mit der schwarzen, welche zuweilen inOr- 
cxanen in Folge eines entzündlichen Zustandes eintritt? Der Annahme eines 
solchen Zustandes scheint aber das zarte Alter der Embryonen zu widerspre- 
chen. Rührt die Färbimg vielleicht von der Galle her, was allerdings der 
Fall seyn kann? Nur sieht man hierbei nicht ein, warum der Absatz der- 
selben bloss in das Nervenmark und die serösen Häute, und nicht auch in 
andere Theile geschieht. ^ 

In Betreff dieser Funkte befinden wir ims also ^ in gänzlicher Unwissen- 
heit, so wie auch in Hinsicht der Frage, welche vitale Erscheinungen und 
Zufalle aus einer solchen Veränderung der Färbung in der Oekonomie des 
Fötus entspringen« 
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Von diesem sa el>eii besclii^iebenen krankhaften Zustande nnteiscHeidet 
»ich eine organische Verandernng, welche ich in einem reifen Fötus antraf, 
der gleich nach der Gehurt, nach einigen Athmungs- Bewegungen starb, und- 
den ich einige Stunden darauf zergliederte. Hier zeigte sich eine andere, 
von jener' verschieden^ Art der Gelbsucht. Das Kind war für eine ausgetra-^' 
gene Frucht sehr klein. Seine Haut war ganz gelb gefÜrbt; am Antlitz wa^ 
ren einige Excoriationen vorhanden , und die Oberhaut Hess sich an den 
Händen und Füssen leicht ablÖssen. Bei der Wegnahme der Haut erschien 
der ZelIsto£P unter der Haut und zwischen den Muskeln mit einer gelben 
Flüssigkeit infiltrirt. Femer zeigten sich die Muskelil, obgleich die Leichen« 
Oeffaung sieben Stunden nach der Geburt des Kindes vorgenommen Wurde, 
noch sehr reizbar, und sie zogen sich bei angewendeten Reizen zusammen. 

Bei der Oeifnung des Unterleibes fand ich den Darmkanal massig mit 
einer gelblichen, eiweissartigen Flüssigkeit angeföUt, die aber nicht dem ei- 
gentlichen dunkelgefärbten Meconium glich. Die Leber hatte ihre gewöhn- 
liche Grösse, und die Gallenblase enthielt eine sehr flüssige grüne Galle* 
Die Milz war sehr gross; sie war fast drei Zoll lang und anderthalb Zoll 
breit. Die Harnblase war zur Hälfte mit einer gelben, eiweissartigen Flüs« 
sigkeit gefüllt, der im Darmkanal vorkommenden ähnlich. Ihre innere Haut 
erschien mit dunkelrothen Flecken bedeckt, welche in der Farbe und dem 
übrigen Aussehen Petechien glichen. Die Gefässe des Na}>elstranges zeigten 
sich verengt, und ihre Wandungen waren dicker als gewöhnlich. 

Bei dem Eröffnen der Brusthöhle war ich erstaunt an dem vom Herz- 
beutel eingeschlossenen Herz noch langsame Bewegungen wahrzunehmen. 
Nach dem Einschneiden des Herzbeutels wurden die Bewegungen des Herzens 
lebhafter. Sie fingeü am rechten Yenensack an und erstreckten sich über die 
rechte Herzkammer bis zur Spitze des Herzens, wo sie sich mit Aufrichtung 
derBelben endigten. Die linke Herzhälfte bewegte sich wetaiger. Bei der Rei- 
zung des Herzens mittelst der Spitze eines Skalpells erfolgten die Contractio- 
uen lebhafter, aber nach Verfluss einer Viertelstunde hörte dieser Reift au^ 
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sich .'Wirksam zu zeigen. Bei der Anwendung des Metallrebses zog sich die rechte 
Harzkammer rqn Neuem zusammen und ihre Gontractiouen dauerten noch achtr 
zehn Minuten lang fort. Die Salpetereäure hatte keine Wirkung auf das Herz. 
Alle diese Reize, sowo^ mechanische als chemische, und selbst der galva- 
nische B^iz hatten keinen !Einflu9s auf die linke Herzkammer. 

Die Saugadem im Inneren der Brust waren, deutlich sichtbar, und einige 
enthielten eine gelbe Flüssigkeit. Die lymphatischen Drüsen waren gleich^ 
falls gelb gefärbt und halb durchsichtig. Die Lungen zeigten sichweisslich 
imd blutlos. Die mit Luft gefüllten Lungen -Zellchen waren überall zu er- 
kennen. Die Hohlrenen und die rechte Herzhälfte waren massig mit flüssi- 
gem Blute gefüllt. Die linke Herzhälfte erschien blutleer und ganz auf sich 
selbst zusammengezogen. Der Botallsche Gang war etwas verengt. Die Wan- 
dungen des gemeinschaftlichen Stammes für die rechte Schlüsselbein- und 
Kopf-$chlagader, sowie die der letzteren waren mit purpurrothen Flecken 
bedeckt, die sich weder durch Waschen in Wasser, noch durch Schaben mit- 
tekt des Messers entfernen liedsen, und folglich dem Gewebe der Arterien 
inhärirten. 

Bei dem Einschneiden der allgenieinen Bedeckungen des Kopfes zeigte 
sich eine Anschwellung in dem behaarten Theile der Haut, Unter dem 
Schädel -Gewölbe fand ich: 

1) ergossene gelbe Lymphe, die sich auf beiden Halbkugeln des Gehirns 
zwischipn der Gefässhaut und Rinden- Substanz ausgebreitet hatte; 

2) zeigten sich an zwei Stellen des grossen Hirns Blut-Ergiessungen; die eine 
befand sich unter dem Hügel des rechten Stirnbeins, imd die andere unter 
dem des linken Scheitelbeins; ' 

3) die Gefässe des Hirns und die Blut-Leiter waren leer, tmd die Hirn- 
kammern enthielten kein Wasser; 

4^ die Oberfläche des kleinen Hirns zeigte sich dunkelroth gefärbt und bil- 
dete eine . Schichte , von der Dicke einer Linie. Nachdem diese einge- 
sehnigen ww, erschien die ganze übrige Substanz Ues kleinen #Hirns 



85 

entartet und in eine ei^weissartige Flüsdigkeit ver'wandelt, -welche gelb 
gefärbt war, sonst aber dem Eiweisse frischer Eier glich. 

Diese Veränderung der Marksubstanz des kleinen Hirns kam weder mit 
der Erweichung noch mit dem Markschwamme des Hirns überein; denn bei 
jener ist die Hirnsubstanz zwar Weich, aber nicht flüssig; und bei diesem ist 
sie nicht gelb gefärbt, sondern in eine gef ässreiche , schwammartige Masse 
verwandelt, die aber hier nicht vorkam. 

Das Rückenmark und die« aus demselben entspringenden Nerven botAi 
nichts regelwidriges dar; nur fand sich zwischen 'der harten Hirnhaut und 
den Wirbelbeinen eine gelbe Lymphe, der auf den Halbkugeln des grossen 
Hirns vorkommenden gleichend. 

Die Muskeln waren bleich und spielten ins gelbliche. Sie zeigten sich 
noch reizbar; denn da ich Muskeln in querer Richtung durchschnitt, so zo- 
gen sie sich gegen ihre Befestigungs- Punkte zurück, schwollen an und ihre 
Bündel kräuselten sich. Der zwischen den Muskeln und unter der Haut be- 
findliche Zellstoff war mit einer gelben Flüssigkeit getränkt. 

Diese Beobachtungen zeigen, welchen bedeutenden Veränderungen die 
Organisation schon -int frühesten Lebensalter unterworfen ist. Fast mit jedem 

k 

Tage wird die pathologische Anatomie des Fötus durch neu entdeckte krank- 
hafte Entartung seiner Gebilde bereichert, und es ist vorauszusehen, dasswir 
mit der Zeit eine ebenso vollständige Pathologie des FÖtus werden au&tellen 
können, ^als wir sie vom erwachsenen Menschen besitzen. Das vergleichende 
Studiam der Krankheiten des Menschen vor und, nach der Geburt wird si- 
cherlich neue tmd schätzbare Resultate liefern, utid durch dasselbe werden 
sowohl die näheren als entfernten Ursachen der krankhaften Veränderungen 
der Organisation' aufgehellt werden. Es ist femer nicht zu bezweifeln, dass 
eben dadurch auch die über das Entstehen der Krankheiten aufgestellten 
"Theorieen Veränderungen erfahren werden. ^ 
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IX. 

ÜBER DIE GEHÖRORGANE DES LEPIDOLOPRUS TRACHY- 

RHYNCHUS UND CiELORRHYNCHÜS- 



VON 



D/ A. Jr. OTTO, PROFESSOR iir BRESLAU. 

(KEBST ABBILDUNGEN. TAFEL 6) 



ijei der anatomisclieii Uatersuchung des seltenen und sonderbaren Fisches, 
den zuerst G i o r n a , in den Schriften der Tnriner Akademie , nach einem 
schlecht erhaltenen Exemplare, später aber Risso (Ichthyologie de JVice« 
Paris 1810. 8« p« 197) unter dem Namen Lepidoloprus trachyrh3mchus l)e* 
schrieben und abgebildet haben, fand ich im Jahr 1818, dls ich glücklicher«^ 
Veise zwei Exemplare davon zu Nizza erhielt, eine ihm ganz eigenthümlich^ 
Einrichtung der Gehörorgane. Es besitzt nämlich dieser Fisch, der bekannt«* 
lieh ein Knochenfisch und Brustflosser mit weichen Strahlen, ein malacopte* 
rygien subbranchien Cuyier's ist, nicht allein ungewöhnlich grosse und von 
denen anderer Fische im Allgemeinen sehr abweichende Gehörorgane, sou- 
dern er ist auch unter allen |etzt bekannten Knocheofischen der einzige, d«r 
einen äusseren Gehörgang hat Da dieser so gross ist, so konnte ihn Risso 
nicht übersehen, und hat seiner in der Beschreibung d^s Fisches auch wirk- 
lich schon Erwähnung gethan; allein er erkannte ihn nicht für das, was er 
ist, sondern hielt ihn für eine Art von Spritzloch (une sorte d'event). 
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. . ^ Die Eigwtlivnilich^eit der GeKörorgane deß, Lepidolppms tradiythynclius 
ist. küoUcltL folgend«: Der sehr breite, hei meiuem Exemplare etwa 2'^ in 
,der Queerä iti^s^iidd Hinterkopf umsckliesst eine für Fische . yerhaltnissmäs- 
flig grosse Sthedelhölilei die jederseits für die inneren GehÖrtheil^ eine grosse 
gewölbte, die Sclvedelbasis zur Aufnahme des grossen Gehorsteines auch kes- 
selfÖrmig herabdrängende Grube enthält. Sie ist zwar von der übrigen Sehe- 
delhöhle keineswegs durch E[aut abgeschlossen, doch fast überall^ durch stark 
vorspringende Knochenkanten von dem das Gehirn aufnehmenden Theile ab- 
gegrenzt. Mit dieser grösseren Gehörgrube st eht nach hinten und aussen noch " 
eine zweite kleinere in Verbindung, die man ihrer Gestalt nach einen nach 
aussen führenden weiten K^anal nennen könnte, der von der Schedelhöhle 
durch ein vorspringeudes Knochenblatt zumTheil, nach aussen aber von dem 
Gehörgange nur durch eine dazwischen ausgespannte Haut getrennt wird. 
Der äussere Gehörgang, den map übrigens keineswegs mit den von mehreren 
Anatomen beschriebenen feinen, aus der Kopfhöhle nach aussen zur Haut 
führenden KfuiiUen yer wechseln darf, führt nicht nnmit^lbar, wie bei den 
Knorpelfischen, zum Vorhofe des Ohres^, sondern in die eben genannte klei« 
nere Abtheilung dar iu der Schedelhöhle befindlichen GehÖrgrube, und steht 
in dieser nur auf eine besondere Weise und mittelbar mit dem Yestibulum 
in Yerbindupg. Die äussere grosse Gehör mündung liegt seitlich am Hinter- 
kopfe, dreiyiertd Zoll hinter dem Auge und etwa einen halben Zoll ober- 
halb dte oberen Endes der Kiemeuspalte; sie ist l&iglichrund, von vomen nach 
hinten etwft ä'"/ von oben nach unten aber nur ohngefähr 2'" im Durch- 
messer haltend, und durch die stark vorspringenden Knochenspitzen der sie 
umgebenden Schu))peQ einigermassen geschützt. Von dieser äusseren Mündung 
l&nft dei; Gdb&rgang nach inncfn und ein wjeiiig nach vomen, etwa ^4^^ tief, 
trichtei^fÖrmig zu, endigt sich stump&und, mit einer aussen concaven, innen 
contexen Haut verschlossien, und ragt, wohl eine Linie lang in die hintere 
kleinere Abtheilnng der zur Au&ahme der Gehörorgane l^estimmten seitlichen 
Abtheilung: dw Kopf höhle hervor. Der äussere GehÖrgang ist keineswegs 
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mit so dicker und knöcherner Haut wie der Körper^ sondern »dt einer dün^ 
nen glatten und weichen Haut ausgekleidet^ die am äusseren Rande tWar 
noch etwas körnig ist, nach innen zu aber immer glätter mid^ Mnor .^Tvird, 
und so sehr leicht die Schallschwingungen zum Labyrinth fortfifliinssen kann., 
I)a sie mit letzterem aber nicfflr"uiimittelbar'in Verbindung steht , so finAef, 
sich eine leitende Zwischenmasse, nämlich eine zellstoffig -gallertige SüIn- 
stanz, die an der inneren Oberfläche der den äusseren Gehörgang rerschlies- 
senden Haut ansitzt und wie ein Pinsel sich • einwärts erstreckend,, den in der 
unteren kleinen Gehörgrube liegenden Theil des Labyrinths umfasst. Diese 
Masse ist durchaus nicht mit der gewöhnlichen in der Schedelhöhlc der Fi* 
sehe befindlichen wtteserigen oder fettigen Flüssigkeit zu verwechseln, son^ 
dern igt heller, zähey deutlich fasrig und so fest an der den GehÖ^rgang be^ 
grenzenden Haut angewachsen , dass beim gewaltsiamen Losreissen letztere Vöh 
zurückbleibenden Fäserü rauh ist. Auch füllt sie nicht, den ganzen Raum der 
Knochenhöhle aus, sondern ist gerade nur lang uiid dick genüge um das Ende 
und die Ampulla des hiMeren Bogenganges zu umfassen, dient aber natürlich 
wohl auf eine ähnliehe und nur stärkere Weise zur 'F09rtleitimg des Sohalls 
als jene Flüssigkeit, die bei allen Knodienfischen das Labyrinth umgibt und 
auch dem Lepidolöprus trachyrhynchus übrigens nicht fehlt. 

Was nun die inneren Theile des Ohres selbst anlangt, so haben auch äc 
mancherlei Eigenthümliches, t)ahin gehört zuvörderst, dass der Vorhof d^s 
Labyrinths beim ersten Anblicke ganz zu fehlen scheiÄt,'iö^m er sich we- 
der in Ansehung der Weite noch seines Baues wesentlich von den halbzir- 
kelförmigen Kanälen unterscheidet, und vielmehr mit diesen fortlaufend statt 
halber, ganze Kreise hervorbringt. Der Name Alveus communis canalium se— 
micirculariuita, den Scarpa diesem Theile des Ohres gab, passt hierin der 
That besser, als der Name Vestibulum, unter welchei^ man siph, wie es bei 
den meisten Fischen auch wirklich der Fall ist, eine gröföere fiföhle denkt. 
Hier aber bildet das Vestibulum , welches überdiess ungewöhnlich gleichsam 
in der Mitte zwischen dem Boden und der Decke der Schedelh^hle liegt, 
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einen tmwUichen Kanal, ist kaiim irocli einmal so stark, wie die Bogen- 
gänge, und untersch^dfet sich von diesen nur durch Flachheit, indem es von 
aussen nach inheA' etM^aa züsammengedlnickt ist; hat aber übrigens dieselbe 
Farbe,' Festigkeit und!' ktiorplig- häutige Beschaffenheit, "wie jene. Es ist, mit 
Ausnahme seifter beiden Sussersten Enden, dicht an dem Saccus labyrinthi an- 
geheftet,^ Sein vorderes Ende bildet eine blasigte, den Ampullen der sich 
hier einmundenden Bogengängen ganz ahnliche, kleine rundliche Anschwel- 
lung, so dass auf den ersten Anblick hier drei Ampullen beisammen zu lie- 
gen scheinen; Sein mittlerer Theil ist da, wo der gemeipschaftliche Gang 
des vorderen und hinteren Bogenganges sich einsenkt, gleichsam eingeknickt, 
nach innen vorstehend und zugleich in die Höhe gezogen* Sein hinteres Ende 
aber läuft bedeutend verschmälert wieder etwas aufwärts dem hinteren Bo- 
gengänge entgegen. Der Stein endlich im vorderen, einer Ampulle ähnlichen, 
Ende dea Yestibuli hat ohpgefahr die Grösse eines Hirsenkomes, ist rundlich, 
ziemlich fest, aber von ^ kreidenartigem Ansahen. 

So wenig entwickelt das Yestibulum ist,, so sehr ist es umgekehrt der 
Saccus labyrinthi, der fast y/^ in fallen Durchmessern hält, von der Decke 
derSchedelhöhle bis auf deren stark ausgehöhlten und muschelförmigen Bo- 
d^n sich erstreckt, und den ga^izeii Ilaum zwischen den Bogengängen und de,m 
Vestibulum ausfüllt. Er. hat eine abgerundete dreiseitige Gestalt; seine eine 
Kante ist nach vorncn, die andere njach hinten gewandt, die dritte endlich 
einwärts, nach der SchßdelhÖhle zja, wodurch auch der mittlere Theil des 
Vestibuli einwärts hervorgedrängt wird* ;pie Häute des Sackes sind sehr 
dünn und durchsichtig, aber fest und glatt. Seine Höhle ist mit einer hellen 
wässerigen Flüssigkeit angefüllt, und enthält auf dem Boden einen ungewöhn- 
lich grossen Stein. Dieser ist fest, harj^- gläiüsend, fast porcellenartig imd 
weiss mit bräunlichem Anfluge. Seine Gro^e\ist verhältnissmässig bedeuten- 
cler, als ich Uin bei irgend; einem anderen Fi$c|ie, gefänden habe, selbst die 
"^eiland berühmten, pierres de colique ^oder GehörkndcheR der Sciaena umbra 
nicht ausgenommen. Seine obere Seite ist im Allgemeinen flach, und wie 
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gew9^^^^^ ^^^ einer von Tomen nach hinten verlaufenden breiten und tie- 
fen Furche bezeichnet* Seine untere Fläche ist mehr convex und in entge* 
gengesetzter Richtung, d- h. von ausaen nach innen ^ mit schwachen Furchen 
und erhabenen Linien bezeichnet. Die Bänder sjind ungleich, hier und da 
ausgeschnitten und gekerbt. Der nach innen gekehrte Theil des Randes ist 
halbkreisförmig, während der äussere Rand in eine Art, von Flügel verlän- 
gert ist. Der Stein liegt so lose in seinem Sack, dass /er. durch die blossen 
Bewegungen beim Fangen und nach Hause tragen von seiner Verbindimg mit 
den Nervenfäden und Häutchen getrennt war. WiEmn Ris^o von 4 grossen 
und gekerbten, in der Schedelhöhle des Lepidoloprua trachyrhy nchus befind- 
lichen Steinen spricht, so kann das n,ur auf einem Schreibfehler beruhen, da 
solcher nur zwei sind, nämlich in jedem Ohre eiiier. 

Hinter dem eben beschriebenen grossen Saccus labyrinthi , aber keines- 
wegs in der zweiten kleineren Gehörgrube des Schedels, sondern nach innen 
zu, frei hervorragend, hängt noch ein zweiter viel kleinerer Sack, der wie 
ein Auswuchs des ersteren, an dem er dicht ansitzt*, aussieht. Er hat die 
Grösse einer Wicke, ist länglichrund, viel dickhäutiger als der grosse Sack 
und fast knorplig -häutig. Statt eines wahren Steines findet sich nur ein klei- 
ner weicher und kreidenartiger Körper in ihm. Das hintere Ende dieses klei- 
nen Loculi sacci ist an der das Hinterhauptbein auskleidenden Haut, nahe 
am. Hinterhauptsloche angeheftet und zwar durch mehrere feine Fäden, die 
theils ein Ligament abgeben, thetls feine Zweige vom Nervus vagus sind. 
Keineswegs aber sind sie etwa ein solcher durch das Hinterhaupt heraustre- 
tender und mit der Schwimmblase* eine Verbindung eingehender Kanal , wie 
Herr Professor Weber bei ihehreren Fischen gefanden hat; weder das in 
dem Säckchen enthaltene Wasser, noch die eingebrachte Luft und Quecksil- 
ber Hessen sich auf solchem Wege austreiben, und an det Anheftungsstelle 
zeigte das Hinterhauptbein, auch mit der Lupe betrachtet, keine Oefinung; 
Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, ^dass ich weder zwischen den beideii 
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Abtheilmigen des Sackes^ nocli z\nBclien dessen grosserem Loculns und dem 
Vestibiiltim oder den Bogengähgeni eine Commnnication habe finden können. 

Ane^L die balbzirkelförmigen Kanäle sind bedeutend entwickelt und der 
Grosse der Oebororgane dieses Fiscl^es entsprebbend. D^ vordere von ihnen liegt 
niedriger als der hintere^ besonders mit seinem vorderen Ende^ an dem die grosse 
Ampulla befindlich ist; fiberdiess ist er minder convex als die andereji Bogen- 
gange. Sein hinteres Ende Twbindet sich wie gewöhnlich mit.dem vorderen 
finde des hinteren Kanals tu eiorem dehr weiten und das Vestibulum an Grösse 
übertipc^jßnden getiieinschaftlichen Gang. Der hintere Bogengang liegt hoch, 
ist mehr als der vorige gekrümmt ^ und *sein hinteres Ende, welches in eine 
ziemlich grosse Ampiilla anschwiUt, tritt mit dem hinteren Ende des Yestibuli 
dureh die grosse Knochenöffnüng in die hintere kleinere Abtheilung der für 
das Gehörorgan besfimmteü Grabe! der Schedelhöhle, liegt hier ganz nahe ah 
det den äusseren GehÖrgang TtiR^hüessenden Haut, und wird, wie schon er- 
wähnt, durch eine fadigt-* gallertige Masse an dieselbe geheftet. Dann steigt 
dieser Bogengang aufwärts und wird, indem er dicht an dem Schedelgewölbe 
dm^oh ein eignes für ihn bestimmt^ Iiodi aus der kleinen in die grosse Ge- 
hörgrube zurücktritt, zugleich- atdgehSngt xmd in seiner liage erhalten. Der 
ilussere Bogengang endlich ist bei liv^eitem der grösste, liegt horizontal, ist dün- 
ner wie die beiden vorigen , tat wie gewöhnlich an seinem vorderen Ende eine 
Ampulla, und senkt sich mit seinem hinteren Ende in das Vestibulum ein, 
ab^ wohl eine Linie mehr nach vom, als sich dieses mit der Ampulla des 
hinteren Bogenganges vereint. 

Die Nerven des Gehörorgans habe ich nicht wesentlich abweichend ge- 
funden. Der Hörnerve, der hier mit dem fünften Paare in Verbindun"- steht^ 
wenn er nicht wirklich ein Theil desselben ist; schickt Zweige in den unte- 
iUni Theil des Saccus ab. Ein grosserer Zweig von ihm lauft vorwärts tind 
abreitet sich im vorderen Ende des Viftibifli, so wie in den beiden aügreii- 
-fledäen Ampullen^ der Bogengänge. Ue¥et diesen eben genannten 'ftieilen fritt 
ein bedeutekder Äst des Nervus t^igeniinütf^ durch ein eigenes Lotrh' aus Äfer 
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. SchedelhÖUe heraus und läuft, tdcji rüvLwärt« wend^d, Anfangs zwiachea 
der änsserea und inneren Kaochentafel d^s Schedek) uacbh^r aber an der 
Ob^äche des Schedek bis zum äusiseren GebÖrgange» <>beThalb undin wel- 
chem er sieb mit yielen feinen Aesteir endet. ^ Yon diesem Zweige des Tri- 
geminus glaube icb aucb Fädeben zum Vorderen Ende des Süsseren und vor«* 
deren Bogenganges baben laufen seben« Der binterQ Tbeü des Gehörorgan» 
^rbält deutlicb vi^le ferne Zweige vom !N^ervus. vagus^ .die sieb tbeils in d^n 
kleinen Loculus sacci,^ tbeils i^ die , binter^n JlSüden^ des ^Usserf n lUd Jlinteren 
Bogenganges rerbi^eiten« I^ijocb muss icb l^MJf [^ppr anatomisebßn Eigfif^i^i^ümr 
liebkeit des Lepidolojprus tracbyrl^yncbus erwäbn^n, in4«l^ ^ie^ JQ^ ^Wi^er^ 
niassen als Supplement des Gebörorgans ^orseb^int) d|a ist ßtne ui^eWöJinU^b 
starke Zelljenl)ildung des Kopfes. Währej^i ^Iftliicli bei 4«^ übf igQtl tFjJBpbe^ 
die Haut des Kopfe^y ; grÖsstentbeils den f^i^q^J^en d^}it anliegt un4^ daher 4|f- 
Oberfläebe des ICopfef^ r^ueb schon ziem^<;|t)I>^stimm:t fiti^ des-Scbe^^ afid^r 
tet^ so ist diess hier keineswegs der Fall ,-' sondern es üo4^t sieb. ' zwischen 
der- äusseren dicken mit rauben. und ki^öc^rQen 3pbup|iken dicjiüt bn^eckt^n 
Haut, die :demUch,g]Leich verläuft, un^d' z'V^^Jie^n dein So^edeJ, eoo^ Siehr.JgMSv- 
s^r leerer Rajii^^ der mit ^i^m Gehör orgal^: wieiugstens in niittel)>aper 3e9i&r 
hung steht. Der Kopf d^ LepidoloprUs tr^KjlfyrbyBebtis ist n^imlick ^iiCQri^e^^ 
in ein langes spifzes, den unterwärts liegetiden Mi^nd weit überrag^desy Rp- 
strum verlängert^ dabei ohen und unten etw^s fiaeh gedrückt, 'jeders^ts aber 
in eint scharfe von d^ Kiemenspalte bis zur ß^hnautzenspitze siiDb ^erstre^ 
ckende ICante auslaufend. Das lange Rostrum wir4 durch die unt^ 9io)i fuud 
mit den verlängerten Nasenbein^i^^verwcifrbi^enen , Ossa siib[orbiti|li^ gebildet, 
die seitlicJxen Kanten des Kopfes aber durch den äusseren Rand der.N«sep^ 
beine, die Vi^teraugenb&blen- Ränder und besondere Knp(:jheH*Srbabenheitfp 
fde;* Jochbeine u^jl Kiemendeekell. !Per ganze Schedel, yiit. Angiia<h)H€r def k^eir 
jiie»,^e^W,jist ^überall mit.>K^p{xl|^grubei^ bedeqkt, die,l)ftW kleiiierv. J^ftW 
^ös^pn,,^jHp Theil y/' tief si^d^^ dpfchjfvorat^ltt^ s^bnji^e }üiK>fih«nvJßlÜr 
ter, SpiUeu uxid ßalk^ zwar ztürl tT^heiljtaligesc^ Werdw» *fc«Jt IÄ1# 
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durdbi grosse Oeffaimgen, vrelche sich unfer dei^ l>egenf6f migen Kndckenhal«« 
hm he&n^en^ mit einander in YerLind^g slelieW Bte steife glei^ksan^y er« 
JuQi6cherte und den Kopf glddtt iiberziehende HäiKt ymtä \r^ü äeufsyreit Tor-> 
springenden Knochenspit^en und Balken wie ron' eiAeln 'Gestell getragen und 
weit Tom.eigentlielien Schedel entfernt, Nnr an den Seilienkanten; des Kopfes 
liangt die Haut fest an dent Söhedel an. Daher tiaben die Zöllen an der obe* 
ren Seite des Kop|es mit denen an der unteren Seite liegend^ seitwärts keine 
andere Yerbindii^igr ^ gwz.nnch hinten auf demKiemend«ekely dessesn öbelre 
ui^d uiäeare . Knochenstellen cQmmuni^ir eäou Auch finden si^h : in den Nasenbei« 
neu zwei grosso I^öpher^ die vorne eine. ;6emeipschaft der oberen und uiite- 
ren Zellen de&^ Rostri bewerkstelligen* Der. grosse hohle Raum ^ der sich ^uf 
eh^ angegebei^e. Art zwischen den allgemeinen Decken und dem. li^opfe. b^« 
findet und nur mit thierischem Dunste erfüllet ist^ wird überall gleich einer 
Tapete mit einerfeineiilweisse^ glänzenden Haut) ausgekleidet/ die^ ^^ al-* 
lein den ßoden^ der 2^11en, d. h. die Knochen überziehet, sondernrauch; die 
JK^orperhaut an ihrer inneren Seite ^ da wo sie die^ Decke der Zellen r l>ildet. 
.Mit der Haut hängt sie nur locker^ mit den Knochen etwas festet zusamitneai, 
imd- zeigt- anaser einigen, das in den Zellen enthaltene Gas absratdernden Bl|itr 
gefässen 3 : l>e|K)n4f$rs eine grosse Menge dicker Nenrcmzweige^ die ohne zu an-* 
deren Theilen zu gehen , sich bloss in ihr überall rerbreiten« Schon obeu 
habe ich apigefiihrt, ' dass ein starker Zweig des Trigeminus sich äusserlich 
.a|n S^he4^1 in d^r Gegend d^s Gahörganges verzweigt. Ausser diesem Aste 
lichickt dei^lbe Nerve no<$h mehjfere ebenfalls grosse Zweige ab, die nicht 
zu. den Muskeln der Kiefer^scmdeni. bloss ^: dieser Zellenhaut >gehe% und 
durch dai hinteren Theil der Augenhöhlen gleich nach, aussfn« t^nd rück^ 
warte zu den Zueilen am Hinterkopfe und ^emendeckel, längs dem Boden 
der Augenhohlen aber zu den in den UpLteraug§nhöhle&<-Knochen und denun- 
Jer dem Rostrum gelegenen Zellen, längs d€)r inneren Augenhöhlenwand oben^ 
;ini4 eimrärt^ vpn ,4en. Geruchsorgpnw.zu *de^ Zellen auf der l^ticn un4 obe^ 
,TOf . dem Roqjümm rerlaufen.^ 
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So /findet sich denn beim Lepidolopras eine grosse überall geschlossene, 
fast den ganzen Kopf umgebende^ mit elastischem (rase angefüllte, sehr ner-^ 
renreiche' und also fein- empfindende Höhle, die zur Fortpflanzung nnd selbst 
zxof Empfindung der Schallschwingungen um so geeigneter scheint, als ihre 
Kerven mit denen des eigentlichen Gehörorgans in der innigsten Verbindung 
stehen. Da nun uberdiess der diesen Knochenfischen allein zukommende aus* 
sere Gehöi^gang, wie eine Rohre,- diese Höhle durchbohrt, und durch seine 
-diinnhfiutigen Seitwwande ringsherum in der Lfinge eines tiertel Zolles aneh 
mit an die Zellen grenzt, so kann es nicht fdblen, dass die dxuM>h den äusseren 
Gehörgang zum Labyrinthe dringenden Schallschwingnngen sich auch seitlich 
Auf die grosse^ den Schedel umgebende, mit elastischem Gase angefüllte 
Höhle, die denn gewissermass^i die Stelle einer grossen Paukenhöhle rer^ 
tritt, ausbreiten* ... 

Zu welchem Zw^ecke endlich das Getiörorgau' des Lepidoloprus auf dne 
so abweichende mtd yorziigliche Weise ausgebildet sey, ist schwer zu erra-* 
then. Dass er tiach Risso in grosser Tiefe des Meeres lebt, dürfte^wohl kaum 
als cfinziger <jrund dafür anzunehmen, seyn« Da er gar nicht bewaffnet, sei-' 
nes grossen und schweren Kopfes -wegen plump ; und ftbei^ess mit t^liSlt^ 
nissmSs^g sehr kleinen Bewegungsorganen versehen ist (die Kehlflossen in 

überhaupt wenig genauen Abbildung bei Risso PL VH, f. 21 sind *er*- 
ig um das Doppelte, die Rücken- und Afterflosse aber in ininde-* 
t^m Grade zu gross geseicfanet), auch an dem Orte lebt, w^o die grossen 
Raubfische sich rorzügfich aufhalten, so ist ein ungewöhnlich feines GehlSr 
Tielleicfat'das einzige Sfittel für ihn, sich seinen Feinden bei Zeiten va eüt** 
ziehen. « Durch die YergrÖsserung der Gehörorgane wird der Kopf änch 
zugleich bedeutend leichter und sOr eine schleunige Flucht möglicher, als 
wenn der gleich grosse Kopf massir *ware. 

Da ich von der zweiten Art dieser Fisdigattong, dem Lepidolopfrus cöei-. 
lorrhynchus, inir nur ein einziges Exemplar rersehaifW k<tantl»^ tmd ich idlAfk 
gerne das Skelet desselben einbüssen wollte, so habe ich das Gehörorgan 
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desselben nundet genau mnteTsnclLeii köimes. Da» isnere Ohr ist gross tmd 
dem des Lepidaloplnis tracliyrliyitclius almlich; die seklicbe Oehörgrnbe der 
Schedelhölde ist ebeiifulls sdber geräamig, auch alrwärts selir gewölbt, doch 
der ia ihr rahende Oehörstem Terhälfnissmassig minder gross, als bei der 
vorigen Art. Es findet sich ferner, eine kleine idnter^, dtirch ein mndes Loch 
mit der grosseren vorderen Gehörgrnbe in Verbindung stehende Höhle, zu 
welcher aber kein äusserer Gehörgang fuhrt. Die stark beschuppte Haut 
uberkleidet nSmlich glatt imd ohne Oe&ung, -wie bei allen anderen Kno* 
chenfischen, die hinteren und seitlichen Theile des Schedels. Unter ihr findet 
sich eine grosse flache und leere Zelle, au£ deren Boden, gerade auf der Stelle, 
wo beim Lepidoloprus traehjThynchns der Gehörgang mit einer feinen Baut 
verschlossen wird, eine ISnglichninde bloss hatttige Stella, fa»t wie ein('Trom- 
meUell von Ansehen liegt. JtinwilnB von dieser Membran b^^d^t sich eine 
ziemlich grosse^ hinten tiefere und offene Höhle, die grÖsstentheils von den 
Naekenmtiskeln ausgefftlU wird, aber auch nach vom auf die kleinere hintere 
Abtheilung ^r fürr das 'Labyrinth bestimmten Grube der Schedelhöhle, wels- 
che hier nvst vpn einem sehr dibm^n.- Knöchenblättchen verschlossiin wit^ 
fltösst- Die Foxtpfiammig dei^ Schall -Scthwingungen auf da^ innere Ohr wird 
also hier lange nicht so begünstigt, als beim Lepidoloprus trachyrh3rnchus^ 
und die nur mit einer Membran verschlossene Oefinung am Schedel scheint 
hier von Wenigem Nutzen und bloss als Analogon mit der bei der anderen 
Art vollkommeneren Bildung physiologisch' interessant zu seyn. üebrigens 
findet sich am KJopfe des Lepidoloprus coelörrhynchus derselbe grosse leere 
Raum zwischen den allgemeinen Decken und dem Schedel, indem auch hier 
viele feine Knochenspitzen und BiStter empi>rragen und die Haut tragen. Da 
bei dieser Speeies das Rostrom kiiner ist, ats bei det anderen, so finden sich 
natürlich auch vorne weniger Zellen , und statt des Loches in den Nasenbei'» 
nrat des Lepidoloprus trachyrhynchus hier am vorderen Rande der Nasenbeine 
jederseits ein Ausschnitt, wodurch die oberen Zellen mit den unteren com* 
munidren. Auch hier sind alle ZeUea am Sohed^l mit einer eigenthiimlichen 
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feinen Haut angekleidet 9 die eben so nerrenreich me beim Lepidolopras tra^ 
chyrbynclius ist, und ausserdem an mehreren Stellen einzelne «twa Hirsenk^r-» 
ner grosse dräsigte ICörperchen entbält, die vielleicht -wie die sonderbaren 
Körper in den geschlossenen Schwimmblasen der Fischen zur Absonderung 
einer Gasart pder Flibsigkeit dienen mögen. . 

■ 

ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN. AUF TAFEL VL 

Fig. L Der Kopf des Lepidoloprtas träohyrhynchus, die äussere Gehör- 
mündung zeigend. ^ 

Fig* U,, Das rechte Gehörorgan desselben von innen betrachtet. 1) Da» 
Vestibulum; 2) dessen vordere einep Stein enthaltende Erweiterung; 3) der 
Saccus; 4) der kleine Anhang desselben; 5) der hintere Bogengang; 6) der 
vordere Bogengang, beide noch verborgen und daher nur punktirt angegeben; 
7) das hintere Ende des äusseren Bogenganges; 8* 8« 8) drei Zweige des Nervus 
trigeminus. 9) der Gehörnerve ; 10) der Nervus vagus; 11) der letzte Himnerve. 
- Fig. m. Das linke Gehörorgan desselben, nachdem die Knochendecke 
;weggebrochen und der Sack geö£Pnet ist. 1) Das YestibuluiH; . 2) dessen vor- 
dere Anschwellung, wo der Stein liegt; 3) die AmpuUa des vorderen Sogen* 
gioiges; 4) das vordere; d) das hintere ^nde des äusseren Bogenganges, mit 
den daran ansitzenden Flocken oder Fäden; 8) die äussere Gehörmündung; 
9) disr kleine Saccus; 10) ein Theil des eröffneten grossen Saccus; 11) der im 
vorigen liegende grosse GehÖrsiein. 

, Fig. rV!. Die obere Fläche des grossen Gehörsteins der rechten Seite. 
1) Sein äusserer; 2) sein vorderer; 3) sein innerer; 4) sein hinterer Rand. 

Fig, V. Derselbe von unten betrachtet. 

F ig. VI. Der Schedel des Lepidoloprus trachyrhynchus von oben. 1) Die 
Gehöröflnungen* 

Figr VU. Der Schedel des Lepidolopl^us qoelorrhynchus« 1) Ein schein« 

bares TrommelfeflL 
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BEMERKUNGEN 

ÜBER CONSTANTE VERKNÖCHERUNGEN IN DEM JOCH- 
BEIN- ÜNTERRIEFERB AND MEHRERER VÖGEL. 

VOM 

PROFESSOR RETZIUS in STOCKHOLM. 

MIT ABBILDVVG. 

(EINGESENDET IM HERBST 1824.) 



Xch vnJl in folgendem versuchen eine Besclireibang einiger kleiner Knochen- 
gebilde zn geben, welche im Jochbein«- Uoterkieferband mehrerer Vögelge- 
schlechter Torkommen, und die bis jetzt noch nicht die Anfimierksamkeit der 
Naturforscher auf sich gezogen zu haben scheinen; indem ich davon nichts in 
Tiedemann's classischem Werke über die Anatomie der Vogel, und auch nicht 
in spSter herausgekommenen Arbeiten finden kann. 

Bei den . Gangvögeln entspringt jenes Band von dem hinteren^Theile der 
äusseren Fläche des Jochbeins. £s legt sich über den Rand des Unterkiefers, 
ohne eigentlich in das Gelenk einzugehen, und endet sich an der Basis d^ 
Griifelfortsatzes des Unterkiefers. Die Gelenkflächen schliessen sich sehr un- 
vollkommen, so dass das Gelenk nach hinten offen steht. In diesem Bande 
kommen kleine Knochen- Gebilde vor, welche die Gelenkhöhle von hinten 
schliessen» Bisweilen findet sich nur eines, bisweilen sind es deren zwei. 

ZeiUchrift f. Physiol. U. t |3 
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Der kleinste Knochen liegt immer zuänsserst gegen das Jochbein, der grasse 
dem Griifelfortsatz näher. . Die hintere Fläche ist an letzterem immer abge- 
rundet und «ben. Auf der vorderen Seite hat es zwei mit Knorpel beklei- 
dete (Grelenkfiächen, wovon die unterste am meisten ausgehöhlt ist, zur Auf- 
nahme des kleinen hinteren runden Knopfes des Unterkiefers. Die obere ist 
weniger ausgehöhlt, und passt an die hinterste Gelenkfläche des mittleren 
Gelenkhiigels des Quadratknochens. Der kleine Knochen hat höchstöiis eine 
Gelenkfiäehe. 

Bei Corvus corax, cornix, monedula und pica ist das grössere 
Knöchelchen sel)r entwickelt; es liegt hier dem Maxillarende de-s Ligaments 
selir nahe. Seine vordere Seite hat zwei bedeutende Gelenkflächen, und ist 
mondförmig ausgehöhlt. Die hintere Fläche ist eben und rundlich erhaben. 
D^ kleine Knöchelchen ist beinahe eben so gross als das erste und hat eine 
Gelenkfläche, die beinahe platt ist. Die hintere Fläche liegt noch in dem 
Ligament. 

In dem Geechlechle Garrulus fand ich das grössere Knöchelchen bei 
den Arten glandarius und infaustus sowohl der Lage und Form nach dem-- 
jenigen bei den Raben sehr ähnlich, aber die VeiknÖoherung in dem äusse- 
ren Ende des Bandes war bloss schwach angedeutet« 

Bei dem Geschlechte Lanius ist da^ grossere Knöchelchen bei den L. 
£xcubitor inondförmig, auf der vorderen oder ausgehöhlten Söite lüiit zwei 
GdenkfläDhen versehen; die YerknÖchening ah der äusseren Seite des Aandes 
ist hier im Verhältniss grösser als in den vorigen Geschlechtern , so dass es 
beinahe s<^ gro^s wie das obcfn beschriebene ist. Bei Ampelis ist es fast 
rund, und in der Mitte des Bandes hat es zwei Gelenkfläöhen. 

Unter, den? Sangvögelu tnit tifönnem Sc^hnabel (Tenuirostres) sah iob es bei 

- Sylvia Shoemcurus sehr Uem,' dmm, ausgehöhlt und oval, an dem äusseren 

Ende des Bandes. Bei Turdus liegt es m der Mitte des Ligaments, die bin- 

tare Fläche, ist kugelrund, ^ am vorderen Theile bildet es einen sehr kleinen 

Fortsatz^ der von dem Ligament abweicht, und sich an einen Theil des klei- 
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neu hinterea ICopCe^ des Unterkiefers anlegt Bei Anthus ^.rateiisis ist es so 
gross me ein Senfkorn^ und liegt njßJi^ pn der. inneren B^efestigiing des, JocL- 
lM^in-l}n^rkie&rbandes. Bei Cinclus ^qnaticns liegt es ifi- der glitte d^ 
Bandes^ listirfSadUch, dick und mit RweiGelenkflächcn verseien. ^ei Parus 
major Und. coenileiis ist es im Verhältniss gross ^ mondförjotiig gebogen, und 
zeigt asi d^ jnnerea Befestigukig de? Bandes zvrei Gelenkflllchen. In dem 
J[och1:>ein-SAde des Bandes fiegt noch eine sehr kleine Verknöcherung, Bei 
Embe^iza miliaria ist es iui Yerhältniss sehr gross, e^i^ln, mit dßr ror- 
d^i^en, ii^die Gelenkhixhle eingehenden Kante, dxtfch die schiefe Bichtung der 
zw^i.Glel^akfläohen sehr zugeschärfL Bei jFringilla c-ocoduraustes, wovon 
ich die Zeichnung mitthe^e, ist es sehr ««wickelt, pyramidenförmig und 
gross ) «o dass es de^ : ganz^en hinteren Aussi^hnitt ^wischen dem Griffelf ort- 
satze und dem Unterkiefer ausfüllt. Die untere ^elenkAäche für den Unter- 
kiefer i^t isehr au^g^höhlt, die obere £iSir das Qua^atbein beinahe platt. Die 
dr^ Fläqhen der Torderen Seite laufen il» i^inen Js^einen pyramidenförmigen 
Fortsatz zusammen. Bei 'Cpcothj:austes,.sp wie bei jhehreren anderen - Arten 
dieses G^oschlechtes Jag moh in dem Jochbein «irBnde 4ts Bandes n^och eine 
kleine \>rknöcheruiig« fi6i, Py)rrhula Tiilg^iB ist es sehr lang uud schmal, 
in .deir Mitte des Bandes liegend. Auf der Torderen^.'ai^ehiöhlten.Eläche 
sdil&gt sich ein kleiner spitzer Fortsatz um ..den hinteren Knopf dea Unter- 
kiefer-Gelenkes hemm« . In zwei ausgebildeten JEi^emplnren yon Jjoxia cur?- 
virostra fand ich k^ine S{>ur, von Yerknöchetungen in dem Jochbein- Unter- 
kieferband. _ 

Bei Sturnus vulgaris verhalt sich das Knpchelchen ganz wie bei Cin- 
eins. Bei der Sitta ist es sehr klein, linsenförmig, init zwei kleinen, ohne 
Zuschärfong zusammengehenden Grelenkflächen versehen. In dem äusseren Ende 
des Ligaments ist noch eine kleine Verknöcherung befindlich. Bei Upupa 
epops ist es äusserst unbedeutend, kaum y^^ Linie lang^ linear, und« f^ahe an 
dem äusseren Sude des Bandes liegend. Bei Gaprimnlgus und Cypsaelus 
wh ich es nicht, und bei Hirundo urbica, findet sich lAotfi ein kleiner Kenu 
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Bei den Spechteu^ wo das Joclibein«Unterldeferbaiid «ehr fein ist^ und 
schief zwischen den Geleukflachen des Unterkie£^s nahe an dessen Snsserem 
Rande verlänft, fand ich keine Yerknöcherongen« . Eben so liegt bei den 
Hiihnerartigen Vögeln der grösste Theil des Bandes in dem Gelenke selbst 
auch ohne Knochen. Bei den Snmpfv^ögeln liegt es sehr weit nadi aussen 
und reicht weit weniger in das Gelenk hinein. Bei diesen kommt bisweilen 
ein äusserst kleiner Knochenkem in dem Bande ror, wie bei Totanus calidris. 

Bei den Schwimmyögeln verhält es sich ganz so, wie es Tledemann be* 
schrieben hat; bloss in dem Geschlechte Larus, nämlich bei Larus catmsy 
wo die Gelenkfläche des Quadratbeins sich, so weit nach, hinten ziehet , liegt 
das Band an dem Rande eingekeilt und hat eine unbedeutende VerknÖeherung« 

Bei den RaubrÖgeln^ bei denen das Band äusserst kurz ist, liegt es äW- 
serbalb des Gelenkes; sein inneres £nde befestigt sich nicht wie bei den üluri« 
gen an dem Griffelfortsatze, sondern in einen Ausschnitt zwischen der Basis 
desselben und dem hinteren Gelenkknopfe des Unterkiefers, und bei keilen 
von. denen, welche idk unteisiicbte, kamen Knocbenstucke vor. 

Wir sehen hieraus^ dass die angeführten Knochen- Gebilde rorztgiicli 
nur den Gangvögeln eigenthümlich sind. Sie sind ihrer Bildung nach Seh* 
nen-^ oder> Sesambeine, gleich dem Humero-^apsularknochen, welchen Kitscb 
beschrieben hat, und welcher ausser bei den Raubvögeln bei denselben^ Ge-* 
schlecbtem vorkommt. Ihre Anwesenheit scheint vorzuglich fiir die Stärke 
und die Bewegungen des Geloikes wichtig zu seyn, und ihre Fcmn von der 
Bildung desselben abzuhängen. 

Tafel Y. Fig. 1. Kopf vonFringilla Cocothraustes. 

« 

1) Hinteres Eade des Jochbeins; 2) hinleres Bnde des ünterkieferastes; 3) das 
kleine Knöchelchen, am äusseren Bnde des Jochbein -Unterkiefers; 4) das gros- 
sere Gelenkknochelchen ; 5} Griffelfortsatz des Unterkiefers. 

Fig. 2. Unterkiefer desselben. 
'^, 4) Wie im n>rigen; 6) aasser^s Ende des Jochbein- Unterkieferbandes , welches 
losgerissen' ist; 7) inneres Bnde desselben auf dem Griffelfortsatz festsitzend. 
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XI. 

ANATOMISCHE BESCHREIBUNG DES BLUTGEFÄSSYSTEMS 

DER SCHLANGEN. 

TON 

D/ FRIEDRICH SCHLEMM, PROSECTOR im BERUTf. 

* ' VIT ABBIVliniOlV. TAVBl TIl. 

(EIICGESENDET IM JAHR 1825.) 



I. ^ 

VON DER LAGE, GESTALT UND DER INNEREN BESCHAFFENHEIT 

DES HERZENS. 

Dm Hen der Sdblangen, ron seiiiem Herzbeutel mnliSllty Cegt in der 
gemeinschaftliclien Höhle für die Organe der Respiration, Yerdaanng, Harn^ 
iahsicnAanrng nnd der GeschleehtdEimcdonen. Es 'wird beständig in d^ Tor« 
dereii KorparldüUFkey Tor der Leber nnd unter der Lnfkrßlirei oder bei eini- 
gen unter der Lunge liegend > gefunden; jedocb ist der Raum zwiiBcben dem 
-Herzen und dem Kopfe sehrrerschieden bei Tprscbiedenen Scblangengattun- 
gen, tra», ^eielL durch mehrere angestellte Ausmessungen gefunden ha]>e, 
-mit dir Lauge dder Kürze des ScbirilMes in Be9;|ehu9g steht. Ist nämlich 
der Schwanz kurz, wie bei den meisten giftigen Schlangen, so entfernt sich 
das Herz weiter vom Kopfe, und umgekehrt. Ein auiFallendes Beispiel geben 
hiervon Goluber natrix, austriaeus und Anguis fragilis mit langen Schwänzen, 
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wo ako das Herz in geringer Entfemung liinter dem Kopfe liegt, im Gegea* 
»atze ZQ Vipera berus tmd Trigonocephalus mutus mit kurzen Schwänzen und 
sehr nach hinten geschobenen Herzen, so dass faA der grösste Theil der 
Lnnge yor demselben sich befindet — Dieses Zurücktreten des Herzens be-^ 
dingt eine nothwendige Abweichung in der Vertheilung der Lungenblutge* 
fasse, welche ich bei der Beschreibimg derselben nSher erörtern werde. 

Der Herzbeutel hat die Form eines oralen Sackes, dessen hinteres Ende 
etwas spitzer als das vordere ist. Seine obere, der Luftrohre zugewandte, 
Seite ist etwas flacher xmd mit einer Furche versehen, welche durch die 
über dem Herzen nach hinten verlaufende Aorta sinistra bedingt wird. 
Die untere Seite des Herzbeutels berührt die innere Fläche der Bauchmus* 
J^eln und wird an sie durch Zellgewebe geheftet. An der rechten Seite liegt 
der Herzbeutel unmittelbar an der inneren Fläche der Rippen und Zwischen- 
rippenmuskeln, hingegen auf der linken Seite befindet sich zwischen ihm und 
den Rippen' die Speiseröhre. Das HeraS liegt daher nicht in der Mitte der 
allgemeinen Höhle, sondern mehr nach der linken Seite, besonders dann, 
wenn das Thier durch das Verschlucken seinpr Nahrung die Speiseröhre 
ausgedehnt hat. . 

Der Herzbeutel schlägt ach hinter dem Herzen an der Hohl'- und Lun- 
gen-Vene, vor ^m Herzen an den übrigen grossen GefiässtaMfenen» in aeiae 
Höhle ttM^k und üfoerdsieht d» Herz als äussere Haut. < 

Das "Aetz besteht äos einer Herdcanudito '(\^ntrioulu6) u«l.ffiif^Vifb- 
kammerh (Atrift cordis). Dass die Herzvxxrkammern dnrdi aoftb SclMtidb- 
wand getrennt sind, bat Ciivier schon riditig angegeben *),' ol^laickjpiter 
Treviranns anfuhit, dass nur eine Eferzvorkammer bei den ScUangeoi vatr- 
banden sey.*^) ^^ Die Scheidewand der beiden. Vorkaroniem ist banlig^ be- 
steht aus einer Verdoppelung der inneren Haut, welche ^dudi dus Zusai»- 



^} Ga^ier le^m nl'ajiat comp. T. IV. p. 234. 
**; G. B. Treviranns Biologie. Ir Bd. S. 259. 
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meiOifeteä der beidUm Attria i^Hdet tvoid* Sie treimi die bei&n Ostia veooea 
^on ^Bmid^, dtarch welche^ 'das Bliät dam ' Yentrikel ang^iUirt 'wird. Die 
•WSode delrV<KrtUüäimeiriiH bestehen. Irifs^ der aiwef en 'Haiit^ .eiiber Fortsetzung 
t^' ini^kgetkihibigweu B^ lAid der inneren Haut. Zwisolken beiden 

{firmen Iiegen> dnlme llfiiskeUbniidel in^-mrsühieAenen.Richtai^en so nebenein^^ 
ander, dass bei A& Anddebnnng gegen das Licht gehalten durchscheinende 
-ZwischenrSume wahrgenommen werden. 

Die rechte Vorkamm'er hat eine ovale Gestalt und ist grosser und ge- 
räumiger ds die linke. Ihre obere Seite ist der' Luftrohre und den nach 
hinten Verlaufenden grossen GefSsstammen zugewandt; ihre untere. Seite ruht 
auf den Bauchmuskeln; die rechte ist den Rippen zugekehrt, die linke end- 
lieh liegt mit ihrem hinteren Ende an dem Herzventrikel, mit dem vorderen 
an den Arterienstämmen. In der Mitte^ dieser linken Seite befindet sich das 
Ostium venosum. — > In dieses Atrium dextrum ergiessen sich die Vena cava' 
postj^rior und die Venae cavae anteriores, oder da den Schlangen die Extre- 
mitäten fehlen, die beiden Venae jugulares, u&d zwar auf folgende - Weise : 
diis Vena fugularis dextra mündet mit .der« von hinten ihr entgegenlaufenden 
Vena cava posterior in eine feackförniige Erweiterung der Venenhäute (Saccus 
venosto) zuäammcin, welche über und' nach rechts neben der rechten Herz- 
vorkammer liegt und sich in diese durch eine längliche Mündtmg ölinet* Die 
innere Haut dieser Erweiterung setzt sich durch die längliche Mündung in 
düb Atrium fort und bildet,' indem sie sich zurückschlägt und in die inoere 
Haut dieser Vorkammer übergeht, eine feine Hautfalte, die wohl Valvula 
atrii dextri genannt werden kann. Von dem vorderen Ende dieser Klappe 
geht #in rundliches Bändchen ab, welches sich an die Fleischfasem der Vor- 
jkammern heftet/ -^ Die Einsenkun^ dieses Sacken in das Atrium geschiehet 
•fast auf dieselbe Art, wie bei den Silugethieren der Dünndarm in den Dirk- 
darm ftbergeht und die Valvula coli bildet. 

Die Vena jugularis snii^a lauft, nachdem sie an d r Ba^is des Herzens in 
den Herffbeutel- getreten ist, von der unteren Seite des Herzeus in der Furche 
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zwbclien der Henkammer und der lifiken Vorkammer ub das Herz^ «a der 
oberen Seite desselben und ergiest sieb, bier in das bintere Ende d^ Atta 
dextri^ nabe am Rande der langlicben Oefiunng der^ sadLfönnigen Erweiterang. 

Pie linke Hcrzrorkanuner oder Lnngent^nen^Vorbof bietet eine rund* 
Ucb- eckige Gestalt dar md ist um die Bßlfta kleiner als die recbte. 
Ihre linke Seite ist der nacb binten verlanfendc^ Aorta «nd der Speiseröbre 
zugewandt; ihre rechte oder innere Seite wird durch den Ursprung der Ar« 
teria pulmovialis und Aorta sinistra bedeckt. In ihre obere Seite ^ in geringer 
Entferunng von ihrem Ostio venoso^ mündet die Vena pnlmonalis ein. 

Das Herz im engeren Sinne oder der Ventriculns cordis bat die Gestalt 
eines etwas^ zusammengedrückten Kegels , von dem die Spitze gegen den 
Schwanz y die Basis gegen den Kopf der Schlange gerichtet ist« An der linken 
Seite der Basis desselben ragt ein kegelförmiger Vorspmng hervor, welcher 
sich links neben dem Ursprünge der grossen Arterien , nach vorne zieht, und 
auf welchem das bintere Ende des Atrii dextri ruhet. -~ Die Höhle des Ven* 
trikels ist durch eine unTollkommene aus Fleischfasem bestehende Scheide* 
wand in zwei Zellen getheilt, in eine obere, welche zugleich mehr links liegt 
und sich bis in den kegelförmigen Vorsprung auf der Basis des Ventrikels er- 
streckt, und in eine untere mehr nach links gelegene, die tiefer als jene zur 
Spitze des Ventrikels hinab verlängert ist. Die Scheidewand zwischen beiden 
Zellen erstreckt sich von der Basis des Ventrikels in horizontaler Richtung ge- 
gen die Spitze desselben; nacb rechts ist sie nicht mit der Wand dei; Ventri«- 
kels verbunden, sondern bfldet einen freien Rand, an welchem l|eide Zellen, 
besonders an ihrer Basis, mit einander Gemeinschaft haben und folglich nur 
als zwei unvoUkonimen von einander getrennte Höhlen betrachtet werdep kön- 
nen. Die Fleischfasem dieser Scheidewand liegen in Form von kleinen Bün- 
deln am freien Rande derselben dicht aneinander; an der linken Seite binge»- 
gen, dem freien Rande gegenüber, bilden sie ein engmaschiges Netz, i^rodurch 
gleichfalls wohl ein geringer Theil des Blutes aus der «inen ZeUe zu der an-, 
deren gelangen kaim* — Die Wände des Ventrikels besteben aus dicht aneiii- 
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ander gereiheten Miiskelbündeln^ imd sind an der oberen Zelle beträclitlicli di- 
cker ^ als an der unteren. Anf ihrer inneren Oberfläolie^ besonders in der 
oberen Zelle , liegen freie niannicbfaq)i ixnter sieb durchkreuzte Faserbündel, 
zwischen welche das Blut bei der Anfüllnng des Herzens getrieben wird« 

Die Ostia renosa ofinen sich beide in der Basis der oberen Zelle des 
Ventrikels; das eine, von der LnngenTenen-Yorkammer, mehr nach links; das 
andere 9 ans der Yorkanuner der Korpervenen, mehr nach rechts, dem freien 
Rande der Scheidewand nSher, um den das Blut zu der unteren Zelle flies- 
sen kaim. •— « Jedes Ostium venosum ist mit einer halbmondförmigen Klappe, 
^iner Fortsetzung der häutigen Scheidewand beider Atriorum, bedeckt Der 
ireie Rand dieser Klappen ist, nach der Lage der Herz-Vorkammern, deren 
Mündung sie bedecken, von der rechten nach rechts, von der linken nach 
links gewandt. Sie verhindern den Rückfluss des Blutes aus der oberen Zelle 
in die Vorkammern« — * Die Ostia arteriosa der Aorta dextra und sinistra be- 
finden sich auch in der oberen Zelle rechts neben den venösen Mündungen 
und nahe am freien Rande der Zellen-Scneidewand. Sie liege^ so nebenein- 
ander, dass das, welches zu der Aorta dextra führt, links neben dem für den 
Ursprung der Aorta sinistra sich befindet. Cuvier*) lässt die Aorta sinistra 
aus der unteren Zelle unter der Scheidewand entspringen, was ich indess bei 
öfters wiederholten Untersuchungen nicht bestätigt gefunden habe. 

Das Ostium arteriosum pulmonale zeigt sich auf der linken Seite in der 
Basis der unteren Zelle. Es liegt folglich unter der Scheidewand und ist von 
ihrem fireien Rande am weitesten entfernt« Jedes Ostium arteriosum, welches 
zu den drei grossen Schlagaderstämmen führt, ^t mit zwei halbmondförmi- 
gen Klappen versehen, welche, wenn sie angespannt werden, ihre convexe 
Seite den Herzkammerzellen , ihre concave den Arterienstämmen zuwenden. 

Wenii man, nach ^dieser Betrachtung der Structur des Herzens, die Ur- 
spruBgastellen der grossen Arterienstänune und die Einmündung der Vorkam- 



^) Cnrier le^ont d'anat eomp. T. IV. p. 225. 
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mem in die Herzkammer mit einandegr vergleicht , so kann man einigerma»» 
hbn nachweisen^ dass das Blut aus dem Atrium pulmonale allein die obere 
Zelle des Ventrikels anfülle; hingegen das Blut der Kör pervenen-Yorkammer 
um den freien Rand der Scheidewand zu der imteren Zelle fliesse. Bei eincgr 
Zusammenziehung des Ventrikels wird . folgliöh das Lungenhlut der oberen 
Zelle vorzugsweise in die beiden Aorten getrieben, welche ans ihr entsprin- 
gen; das Körperrenenblut der unterei; Zelle strömt hingegen in die Arteria 
pulmonalis. Diess ist un;! so wahrscheinlicher^ als man wohl annehmen kann, 
dass bei jeder Contraction des Ventrikels seine Wand sich an den freien Rand 
der Zellen-*Scheidewand anlege und folglich in diesem Zustande die Zellen fast 
gänzlich von einander getrennt sind. Indessen will ich durch diese Nachwei- 
sung doch eine theil weise Vermischung des Lungen- und KÖrpervenenblutes 
in den Herzventrikel -Zellen nicht durchaus ableugnen. 

IL 

VERLAUF UND VERBREITUNG DER RECHTEN ODER 

VORDEREN AORTA. 

1 

I 

Die rechte Aorta, nachdem* sie aus der Basis der oberen Zelle de* Ven* 
trikels links neben der Aorta sinistra entsprungen ist, geht in schräger 
Richtung über der Aorta sinistra nach vorn und rechts, so dass sie bei wei- 
terem' Verlaufe links die Aorta sinistra und rechts das vordere Ende des Atrii 
dextri. neben sich hat« Vor dem vorderen Ende, des Atrii dexiri bildet sie, 
indem sie üb§r dem Herzen rückwärts läuft^ einen Bogen, der seine conveSi:^ 
Seite nach yom, seine concave nach hinten wendet« Dann zieht sie sich schrSg 
über die Luft- und Speise -Röhre nach hinten zu der linken Seite der lets^ 
teren, wo sie schon durch den Abgang mehrerer Aeste bedeutend kleiner ge- 
. worden ist, und vereinigt sich mit der nach hinten verlaufenden Aorta sini- 
stra. Der Zwischenraum hinter dem Herzen, wo beide Aorten sicK mitein^ 
ander v^inden^ ist bei verschiedenen Schlangengattungen verschieden, so 
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iL B. Beträgt er bei Colnber natrix einige Linien y bei Boa constrictor einige 
Zolle etc. 

Die Aorta dextra gibt in ihrem Verlaufe bis zur Ver^ignng mit der 
ifalkeii folgende Aeste ab: 

1) Nahe vor den halbmondförmigen Klappen die rechte imd linke Kxanz- 
eehlagiader de5 Herzens« 

2) Ehe sie den Bogen gebildet hat, die Arteria cephalica (Carotis communis 
bei Civier). 

3) Nachdem sie den Bogen gebildet und sich so nach rechts der Wirbels&nle 
genähert hat, die Arteria coUaris (Arteria rertebralis nach Cuvier). 

4) Im Rückwärtsgehen gibt sie bis zur Yereinigang mit der Aorta sinistra 
noch einige Zwischen «-Rippen -Arterien ab. 

Die Arteria coronaria cordis dextra geht in der Furche zwischen der 
rechteti Vorkammer und Herzkammer zur oberen Seite des Herzens und 
verbreitet sich hier; die Sinistra geht um den Ursprung der Aorta sinistFa zur 
unteren Seite des Herzens, wo sie sich zerästelt. 

Die Arteria i^ephalica ist der gemeinsame Arterienstamm, in "Welchem 
beide Carotides communes, beide Arteriae vertebrales und die Arteria thy- 
reoidea inferior enthalten sind. Da den Schlangen die Extremitäten feh- 
len, so fehlen ihnen auch die Arteriaö subclayiae als besondere Stän^me; es 
entstehen dagegen die Aeste, welche aus den Schlüsselbein-Schlagadern bei den 
Säugethieren zum Halse, zum hinteren Theil^ des Hirns und zum Rücken- 
marke gehen, theils aus dieser Arteria cephalica, theils aus der Art'eria col-« 
laris. — Obgleich diese Arteria cephalica in ihrem Verlaufe schon den ür- 
ganen, die zwischen dem Kopfe und dem Herzen gelegen sind, Aeste zuschickt, 
so scheint mir demohngeachtet der Name Cephalica nicht unpassend zu seyn, 
weil sie allein allen Theilen «des Kopfes ihr Blut zuführt. Sie' geht nach ih- 
rem Ursprünge aus der Aorta dextra schräge nach links vorwärts, und tritt 
zwischen dem Bogen der linken Aorta tmd der Luftröhre durch, zu der un-» 
'teren Seite der Speiseröhre, unter welcher sie neben der linken Seite der 

14 * 
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Liiftrölire bis zum Kopfe rerlauft. Sie wird auf diesem Wege von der Vena 
jugularis sinistra und dem Nervus vagus begleitet und ist mit ilmen durch 
Zellgewebe verbunden. 

Sie schickt sogleich nach ihrem Ursprünge aus der Aorta. de JUra einen 
starken Ramus glandularis zu einer runden Druse , welche vor dem Herzen 
unter den grossen Gefässtämmen' liegt; femer gehen noch aus ihr an diesem 
Orte kleinere Zweige zu den beiden länglichen Drüsen^ die an den Halsve-» 
nen liegen. Cuvier lässt jenen grösseren Drüsenast aus der rechten Aorta 
selbst entspringen, was ich aber nicht bestätigt finde, weder bei €oluber na- 
trix und capistratus, noch bei Boa constrictor und Trigonocephalus mutus. 
Dieser Driisenast entspricht der Arteria thyreoidea inferior der SSugethiere, 
oder einer thymica, wenn jene Drüse als Thymus betrachtet wird. 

Nachdem die Cephalica über dem linken Aortenbogen zu der linken Seite 
der Lufkxöhre gekommen ist, entspringt aus ihr ein Ramus trachealis recur- 
rens, der die Luftröhre über dem Herzen und den Herzbeutel selbst mit 
Zweigen versorgt. — Ferner entspringen noch aus der Cephalica in ihrem 
Verlaufe bis zum Kopfe mehrere kleinere Zweige, welche sich nach rechts 
zur Luftröhre wenden; ferner zehn bis zwölf etwas stärkere Aeste (Ranii 
oesophagei), die an der unteren Wand der Speiseröhre mit vor->*und rück- 
wärts laufenden Zweigen sich so untereinander Vereinigen, dass ein Arterien- 
netz den ganzen Oesophagus umstrickt. 

In der Gegend, wo der Unterkiefer mit dem Quadratbeine eingelenkt ist, 
gibt die Cephalica die Arteria inframaxillaris ab , welche deutlich erschein^ 
' wenn man den breiten Halsmuskel, welcher den Unterkiefer abwärts zieht, 
zurückgeschlagen hat. Sie wird vom Zungennerven begleitet, gibt Zyreige 
jenem Muskel, dem Schlünde, der Stimmritze, der Zunge und ihrer häutigen 
Scheide und verbindet sich unter dem vorderen Ende der beiden Unterkie- 
ferhälften mit der von der anderen Seite. ' 

Die Cephalica verlässt vor dem Ursprimge der Arteria inframaxillariB 
ihren geraden Verlauf, sie lenkt sich um den tVinkel des Unterkiefers henon 
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Qud steigt zur linken Seite des Kopfes in die Höhe. Sie gibt auf diesem 
Wege aocK kleine Zweige ' zuni Schlünde und einen grösseren zu den Muscu- 
lis pterygoideis^ zerfallt dann aber selbst^ ehe sie unter der Columella durch«- 
gegangen^ in zwei Hauptäste, woyon der eine die Carotis communis si« 
nistra ist^ der andere der Truncus anonymus oder communis für die 
beiden Arteriae vertebrales und für die Carotis communis der rechten Seite. 

Die Arteria carotis communis sinistra geht an der linken Schedelscite 
unter der Columella und über dem hinteren Gaumenbeine vorwärts bis zur 
Augenhöhle. Um ihren Verlauf deutlich zu sehen^ muss man das Os tem- 
porum nach Geoffroy (Os quadratiun supremiim bei Carus) vom Schedel 
ablösen und zurückschlagen. Vor der Columella entspringt aus ihrer unteren 
Seite die Arteria alveolaris inferior, welche unter dem Os.temporum auswärts 
geht, dem Musculus tehiporalis und masseter Zweige zuschickt und dann mit 
dem Nervus alreolaris inferior in das Foramen mandibulae posterius eingeht. 
Aus dem Unterkieferkanale geht Ton ihr ein Ast durch ein Loch, welches 
sich an der äusseren Fläche desselben zwischen dem vorderen mit Zähnen 
versehenen und dem hinteren* zahnlosen Theile öffnet, zu dem hinteren Ende 
der Unterkiefer-Speicheldrüse. Die Fortsetzung der Unterkieferkanal- Schlag- 
ader geht femer in ihrem Kanäle unter den Zähnen bis zur vorderen Extre- 
mität des Kiefers, schickt aber hier noch einen Ast nach aussen, deuRamus 
mentalis, welcher in dem vorderen Ende der Unterkie&r-Speicheldrüse und 
der Lippenhaut sicÄ zerästelt. — • Weiter nach vorn, der Augenhöhle näher, 
entspringt aus der unteren Seite der Carotis comniimis der Ramus glandulae 
maxillae superioris posterior. Er wendet sich ebenfalls nach aussen, gibt 
Zweige den Unterkiefermuskeln, einen . Gaumenzweig und tritt dann zu dem 
Jbinteren Ende der Drüse, worin er sich vielfach verästelt und mit der vor- 
deren Drüsenarterie anastomosirt. * — Aus der oberen Seite der Carotis kom- 
men zwei kleine Rami temporales oder verticales, die sich in der Haut, wel- 
che den Schedel bedeckt, verzweigen. — Noch steigt ein kleines Aestchen 
aus der oberen Seite derselben am Nervus trigeminus zur Basis der Schedel- 
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hdhle auf, gibt dem Nerven Zweige und verbreitet sich walurscheinlich zu-» 
letzt in der harten Hirnhaut. — Nahe hinter der Augenhöhle , -wo die Carotis 
auf der Gaumen-Speicheldrüse liegt^ entstehen aus ihr zwei bis drei Aeste, di<B 
Bich in dieser Driise verbreiten. Diese Driiee^ von Tiedemann Oamnen-» 
Speicheldrüse genaimt, weicht von den übrigen Speicheldrüsen ,t sowohl in der 
Form^ als in ihrem Oefüge wesentlich ab; sie hat keine so deutliche Acim, 
ist in eine gemeinschaftliche Haut eingeschlossen und ist neuerdings TOn 
Cloquet*) als Thränendrüse betrachtet. 

Wenn die Carotis communis sinistra jene Zweigt abgegehen hat^ so tritt 
sie unter dem Osfrontis bei Geo£froy (Os zygomaticum bei Carus) indiji 
Augenhöhle hinter dem Bulbus derselben imd spaltet sich in die Carotis 
facialis und cerebralis. 

Die Carotis facialis geht hinter dem Augapfel ausw&rts und abwärts^ 
gibt dem Augapfel kleine Aeste un^ dann den Ranms glandulaef maail- 
la^ super ioris anterior ^ welcher zum vorderen Theile der Drüse herabsteigt, 
Aeste zu den Zähnen schickt xmd mit dem hinteren Drüsenaste aus der Carotis 
communis anastomosirt. *-« Die Carotis facialis theilt sich^ nachdem diese Aeste 
"e^gegangen sind, über dem vorderen Gaumenbeine in zwei Aeste , in einen 
Vor- und in einen rückwärts laufenden. Der vorwärts laufende Gaumenast 
(Rainus palatinus anterior) kann als infraorbitalis betrachtet werden. Ergeht 
unter dem Augapfel auf dem Gaumenbeine nach vom und tritt durch einen 
Kanal des Oberkiefers zur Nase ; er schickt seine Zweige zum vorderen Theile 
des Gaumens und vorn zu den Nasenknorpeln, wo er sich endigt. — Der zu- 
rücklaufende Gaumenast (Ramus palatinus recurrens) geht unter der Gaumen- 
Speicheldrüse auf der oberen Seite des Gaumenbeins nach hinten , versorgt 
den hinteren Theil des Gaumens mit Zweigen ^ und steht mit der hinteren 
Oberkieferdrüsenarterie in Verbindung. 

I ■■ ■■■ ■ ■ 

*) Cloquet 9 Memoire «ut l'^itanc« et la ditpoiition des'voief ia^rymalei dans let «erpeiu. 
Paris 1821. ' 
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Die Carotis cereBralis gebt au der oberen und hiifteren Seite des Aiigf» 
Apfels em-warts^ güA dem Auge kleine Aeate imd ti^tt durck das Sehner^ 
Teuloch in die ScIiedeUiohAe. Sie vereinigt ;»icjb. in d^rselbe^ unter der Mitte 
der ixihteren Enden der beiden : GerucIisnenTen mit der ihr entgegenkommen-^ 
den Carotis cerebralis der rechten Seite. Von der vorderen Seite des Vereini- 
gungspunktes beider Carotiden entspringt die Arteria olfactoria^ welche den 
•beiden Arteriis corporis callosi der Säugethiere entspricht. Sie geht in der 
Mittelfiirche zwischen den beiden aneinander liegenden Geruchsuerven nach 
Tom^ gibt ihnen Zweige und theilt ^ich dann unter den .vorderen Enden der^ 
selben in zwei Aeste, wovon ein feder mit dem Geruchsilerven seiner Seite^ 
nachdem er sich wieder in zwei Zweige getheilt hat^ in die Nasenhöhle hin- 
eintritt. 

Aus der hinteren Seite von dem VereioiguBig^punkte beider Carotidum ce- 
rebralium entspringen zwei Hauptäste, wovon jeder an der äusseren Seite sei- 
nes Sehnerven unter der Basis des Gehirns rückwärts geht^ die Arteria fossae 
Sylvii abgibt und dami als Ramus conununicans mit der Arteria basilaris ^ich 
vereinigt. — Die Arteria fossae Sylrii geht imter der Mitte des grossen Ge- 
hirns in einer leicht eingedriioktien Furche auswärts und aufwärts zu der obe- 
ren Seite dessselben und schickt vor/^ und rückwärts gehende Zweige ab, die 
sich in die Substanz des Hirns einsenken. . . 

Der TruÄCus anonymus oder communis der beiden Arteriae vertebra- 
ie» und der Carotis communis dextra geht an der linken Seke des Kopfes 
von der Arteria cephalica so ab , dass er schräge nach innen au&teigt^ zu dem 
Zwischenräume y der zwischen dem Bogen des Atlas und dem Hinterhaupts- 
beine befindlich^ist. Auf dieseib Wege gibt ^r^ Aahe bei seinem Ursprünge, 
den Flügelmuskeln der linken Seite einen Ramus pterygoideus ; ferner nahe am 
Hinterhaupte die Arteria occi^italis sinistra, welche sich wieder in einen Ra- 
mus occipitalisy der zum Hinterhaupte geht, und einen Ramus cervicalis theilt, 
der rückwärts läuft und in den an dem Hinterhaupte befestigten Nackenmus- 
keln sich verbreitet. Zuweilen entspringt der Ramus öccipitftlis und cervic^lia, 
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jeder besonders aus dem Tnmctis anonyiims« Nach AbgaBe dieser Aeste diircli- 
bohrt der Trancus anonylniis zmschen ^em Atlas und Hinterbafaptsbeine die 
harte Himbaat und gebt, indem er einen kleinen Bogen nacb vorn bildet, 
queer nnter dem Rückenmarke durch nach der entgegengesetzten Seite. — 
In der Mitte nnter dem Rückenmarke entspringen ans seiner vorderen Seite, 
in geringer Entfernimg von einander, die beiden Ar teriae yertebrales ; ans sei- 
ner hinteren Seite die Arteria spinalig, welche nnter der Mitte des Rückenp- 
markes ihren Lauf nach hinten fortsetzt. -^ Die Fortsetzung des Tmncus ano<^ 
nymus, nach dem Ursprünge der beiden Arteriae rertebrales ond der Artma 
spinalis, durchbohrt -wieder zwischen dem Atlas und dem Hinterhauptsbeine 
der rechten Seite die harte Hirnhaut und wird dann Arteria carotis conuna« 
nis dextra« 

Die Arteria carotis cönuntmis dextra entspricht in ihrem Verlaufe der Ca- 
rotis communis sinistra, in ihrer- Verzweigung hingegen bietet sie folgende 
Abweichungen dar: es entspringt aus ihr die Arteria occipitalis und ein Ra<* 
mus pterygoideus, welche auf der linken Seite des Kopfes Aeste Ton dem 
Tmncus anonymus sind; ferner geht aus ihr die Arteria inframaxiUaris ab> 
welche auf der linken Seite schon aus der Cephalica selbst entspringt Diese 
Arteria inframaxiUaris geht rückwärts und abwärts um die inneren Kaumufr« 
kein und den Winkel des Unterkiefers henim zu der unteren Seite desselben 
imd ist hier in ihrer Verbreitung der InframaxiUaris der linken Seite gleich, 
mit der sie auch unter den rorderen Enden der beiden Unterkieferhalfteh 
sich verbindet* 

Die beiden Arteriae yertebrales, nachdem sie in geringer Entfernung von 
einander aus der vorderen Seite des unter dem Rückenmarke qheer nach der 
rechten Seite verlaufenden Truncus anonymus entsprungen Isind^ gehen oon- 
vergirend unter dem verlängerten Marke vorwärts und vereinigen sich, noch 
ehe sie die Föns Varolii erreicht haben, mit einander zu einem gemeinsrhafr- 
Kchen Stamme, der Arteria basilaris« Aus jeder Arteria vertebralis 'gdit eia 
Ast seitwärts zum verlängerten Market Er entspricht der Artexia 
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inferioT deai Menschen« ^ Bie Arleria basilaris geht unter der Mitte des rer« 
I8ngerten Masfkes 2am Himknoten uber^ erreicht aber nicht als nngetheüter 
•Stamm das vordereEnde desselben^ sondern spähet sich gabelförmig in z^ei 
Haupläste^ "wovon ein jeder als Ramns communis für die Arteria cerebri pro-^ 
fonda nnd für den Ramns commnnicans zn betrachten ist. — • Aus der Arteria 
basilaris entspringt nach rechts und links ein Ast^ welcher in der schwach 
angedeuteten Grenzlinie zwischen Föns Värolii tmd Medulla oblongata aus* 
warte ujid aufwärts rerlSuft tind 80wx>hl Zweige zum Hirnknoten als zum 
verlSngerten Marke abgibt. Er entspricht der Arteria cerebelli superior der 
SSugethiere. — Die beiden HauptSste^ worin die Arteria basilaris unter der 
Mitte des Hirnknotens zerföUt, gehen diyergircind nach vom, den rückwärts 
laufenden Ramis communieantibus ier X^afotis cerebralis jeder Seite entgegen« 
Ein jeder gibt dem vorderen Theile des Hirnknotens noch zwei kleine Aeste^ 
und theilt sich dann am 'Vorderen Rande desselben i^ die Arteria ^erebri 
profunda und in den Ramus communicans. 

Die Arteria cierebri profdnda geht in der Furche zrwischen dem vorderen 
Rande der Föns TaTolii und dem Sehhügel anstund aufwärts zur oberen Seite 
^es Gehirns, wo sie mit derselbeu von der entgegengesetzten Seite änastomö- 
sirt. Sie gibt vorwärtsgehende Zweige zum grossen Gehirn und vorzüglich 
zum Sehhügel; rückwärtsgehende zu dem^ auf dem Hirnknoten liegenden, 
sehr verkleinerten Gerebellum. — - • Der Ramns communicans schickt ein klei- 
ties Äestchen *M dS^ Hims^^henkel seiner Seite .und zum Boden der dritten 
Üirnhölde^daim ^erbini$«i:^#»l*sich mit dem ihm ent^egenUtifendeii Ramus 
oommuiticaBS 'der CfiErotisi^diralis «io, ^^dass' ma^ di^ Grenze beider nicht 
bemerken kann. .• :\ ^ ' * 

Durch den angegebenen Verlauf der Arterien und durch die Vereinigung 
derselben, unter, der JBasiai . de^ .Gehims.ei^teht.ein Oval, dessen vorderes. und 
hinter ^i^nde etwps zugespitzt erscheint* Es ist 4^in Circuluä Willisii ^es Men- 
schen in seiner Bildung, völlig gleicl^, nur dass seilte Form, anstatt, wie beim 
Meiis(^h^n,i eis\ Siebeneck zu bilden >,. hier als. langgezogene^ Öv^l . erscheint« 

. ZciUcilriA £ PhyiioL IL 1. ' ' - : • • * • ^^ 
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.Die Arterla collaris (yertebralis nach CnvierL^clupK^.sii^deii Theiiea 
Ae^t«, welclie b«i -dei} Säugelliieren ihr Blut.aiis 4e};r.i^ter|a-iatf^^ostali^ 
prima y cerricalis adscendeixs -imd tranByexsa cerTfci9:,er}if^l|en^ -tSi^ ffftt^pricht 
folglicli diesen drei Arterien. Siei geht nach ihxei^yUrspcfinge $ki^ der Aortf 
dextra an der rechteü Seite der Wirbelsäule 'über der Jpufi(- undSpeiserRöhre 
unter der an den unteren Domforts^tzen der Wirbelbeine V^f^^tigten Muskel- 
dchicht nach rorn^ dringt fohnge^^raoht.bi^ zelm Wir]^p})><^iue voi: d^mfHejr-r 
s^en in die Muskelschicht ein iiiul lü^uft nun ^ 4^* fechten Sjeite der : unteren 
Dornfortsätze dicht an der Wi|^elsä|i]e liegend nach vor^ bis .^umi ICc)p£ek 
Bevor sie in die Moskelschicht getreten ist> entspringe^ aus ihrer unteren 
Seite Rami oesophagei^ die zu der ob^e^ Wand der SpeiseiH>hr6 gehen; aspi 
ihrer olieren Seite gehen drei .bis yii^r ^Aj^eria^; i^t^ij^Q^talij^s hervüi^i 'wek^t 
nicht paarweise nebeneinander^ söndei^ft M^ eii^ZfJ^tii Stäwn^n vor . ^iaan^ear 
entspringen. Jede J^wiBchenrippen-^chlagad^r theilt/#ich uD;tcr ^r JKifte der 
Wirbelsäule in einen rechten und linken Ast, wovon ein jeder zu den Rip- 
pen seiner Seite geht und in der 'Regel drei bis .yie3r Rippe$ cmit Zweigen 
versorgt, von denen durchbohrende Aji^ste zur Haut .^eh^n JnvL dn denWur« 
zeln der Schuppen six^h netzförmig mit f den näch6tv<)r4ör^n und j^intetiA vrrei-- 
nigen. — ' Dass die Arteriae intercostal^s ^us eiuieni genneinsch^tUchen StaijaiM 
der Aorta entspringen, welcher sich erst nahe an d^r Wi|*bejlsäule . ii^ .ein? 
rechte und Imke Zwischenrippen-riSchlagadier spaltejt^^ habe ich auch bei Siilup 
sabaea und beim Schweine gesehen* .*— Ni^hdem ^e Arti9ria:colUr)s in ^ 
vorgenannte Muskelschicht getreten, ist, %^, .entfprM^eh die ;i2iWis9h^2rif)pien^ 
Schlagadern ans ihr paarweise, eine £ir die rechte und eine inr die lipke 
Rippe > bis sie sich am Kopfe in den unteren Nackenmuskeln endigt. 
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VEFfLAÜF bER LTPTKJEN ODER, WEIL S^ DAS JÖLüt DEI^ HtNT^K DKJJ 
itiERZEN'GELEi&ENEN THEltEN ZUFÜHRT, DER HINTEREN äOHTA. 

Die Aorta sinistra oder posterior l}edeckt, nachdem sie aus der oberen 
Zelle des Herzventrikels entsprungen, zuerst den Anfang dbr Aortet dextra 
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nful ' Hegt A&An im ^ Vo^W^rOr^dteA- iter zar Tefchteii ^ S«ite. ^e - bildet > indem 
aie-^^r dem fisiMi» sicEiriicL^irtUMla^äu^ eiiien ^gea/^^elcher, '^ief der 
von der rechten Aorta, seine Conrexität nach rowi' V^ridet; hieitiaf läuft slfe 
a|if;dj^r untprcn ;Waq4 )dey &g§ii«rÖbf e }ie^ Iviil^eu Sait6 dfes Her- 

eens nach hinten* £[iiiter*4ß^'H^^?^^ ^wn^ ^ie die üh^ der Sp^eröhr^ 
durchgehende Aorta dextra auf und lenkt sich nuXi in ihrem Ye|*laufe his zur 
Leber zur linken Seite der^ Speiseröhre» .In ihrem .-weiteren Verlaufe, nach 

^hinten liegt sie uuter der Mitte d^r Wirbelsäule u^d Lunee und über dem 
Darmkanale, bis sie. .endlich am letzten Bauchwirbel aus der Höhle der Ein- 
geweide tritt und als Arteria <:audalis sich anir letzten Schwaipwirbel endigt. 
Aus dieser Aorta, entspringen, nach ihrer Vereinigung mit der rechten Aorta, 
liis zum After tmpaare Stäm^ne, "welche zu der Wirbelsäule aufsteigen, in die 

untere Muskelschicht, derselben treten tipid eich dann in eine. rechte und linke 
Zwischenrippen -Schlagader spalten — Auja ihrer unteren Seite . entstehen die 
lEingeweide-Schlagadem. Weil der Magen aber und die Leber sehr verlängert 

sind, und zugleich die Leber weiter nach vorn sidt erstreckt, als der Magen, 

' ' < ' , » . • ■ ... 

so fehlt den Schlan<j^en die Arteria coeliaca, oder man müsste annehmen, dass 
sijB in viele Aeste zerfallen wäre, . . ^ jf . » . 

Die Arteriae hepaticae entspringen, zehn bis, zwölf an der Zahl, aus der 
an der linken Seite der Leber nach hinten verlaufenden Aorta. Sie gehen 
l^äch rechts zum Hilus der Leber und vereinigen sich hier untereinander, 
an der ganzen Längte der Leber herab, durch vor- und rückw^ärts ge- 
'hehde Aeste in Bogeh^ aus welchen die Leberäste in die Substapz derselben 
eindringen. Aus diei^en Leberschlagadern gehen noch Ranü bronchiales zur 
Lunge und Aeste zu der Speiseröhre. 

Die Speiseröhre erweitert sich am hinteren- Ende der Leber allmählich 

in den Magen, 60 cbss die Grenze ^f^ tüM^m imbestimifat isf und nur durch 

den Anfang d^^etzes^angedeütM ^ifd. — « iDer^Mageü bekömmt vier Schlag- 

.adam ffos'dar Aorta, 'Von dienen die lelaste,- welAe nahe- vor* dem Anfange 

des Fjloruft au. ihm gtä^r ' ^^^ «äblrigiBii' an O^ssfe 'übertriffit. ^ Diese Magen- 

^ IS' * 
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Schlagaden iheileii ück naihß am Magfipi in unten md oba^ Aette") irekiia 
fiicli an beiden Seiten desaelben rerhteitea^ und xngleick drat oboen-Tkoile 
de» Netzes Zweige abgeben. 

Die Arteriae mesentericae, snperiolr und inferior, bei den ScMangen bes- 

m 

sei anterior nnd posterior, entspringen, weil die BancbhoUe der Scblangeh 
Mbr lang ist, in einer grossen Entfemong von einander. 

Die Arteria mesenterica anterior geht dem Fancreas imd Dnodentun ge- 

■ 

genüber ans der Aorta ab^ Sie ist der grosste Ast der linken Aorte, bei wei«- 
tem grösser als die mesenterica posterior. Sie lanft nber dem Darmkanale 
nach hinten nnd verbindet sich mit einem nach vom gehenden Aste der me- 
senterica posterior« Ans ihrer dem.DamLkanaIe smgewandten Seite entspringen 
hintereinander die Darmschlagadem, ron welchen eine jede sioh in einen 
vor- nnd rückwärts gehenden Ast spaltet, um sich mit den Aesteni der nächst-« 
vorderen nnd hinteren in einen ßog^i zu vereinigen, ans welchem dann die 
Rami intestinales zu der oberen und unteren Seite des Darms gehen und sich 
vielfach mit einander verbinden. Der vordere Ast der mesenterica anterior, 
die eigentliche AJrteria duodenalis, gibt ausser dem Zwölffingerdarm der 
Bauchspeicheldrüse und der (raUenblase Zweige, .und verbindet sich mit der 
hinteren grossen Magenschlagader. 

Die Arteria mesenterica posterior entspringt der Mitte der rechten Niere 
- gegenüber aus der Aorta. Sie theilt sich iu zwei Hauptäste, von denen der 
vordere ta dem hinteren Theile des Dünndarms geht (zu bemerken ist, dass 
der Dickdarm den Schlangen fehlt) und, wie schon ohea bemerkt worden 
ist, mit der mesenterica anterior anastomosirt; der hintere Ast hingegen geht 
an den vorderen Theil des Mastdarms» 

Ausser den Aesten aus der mesentefica posterior bekS^imt der Mastdarm 
noch sieben bis acht eigene Schlagadern aus . der Aorta, wd^e ihn netasför«» 
mig umstricken. Zwei Arteriae eloacales entspringen eich einander gegenüber 
da, wo die Aorta «rteria camdtdis wird und ns dar Höhle d« gtsammten 
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Emgeweide herausbritt» Die eiiie von diesen geht svr rechteni die andere zur 
linken Seite der Clqaca. 

Die Arteriae ejpiploicae sind, da das Netz oder der Fettkörper derSchlan-ü 
gen sich vom Magen bis znm Mastdarm erstreckt, theUs Aeste Ton den Schlag« 
adem des Magens, des Darmkanals, der Nieren, der Eyerstöcke nnd Eyerlei« 
ter, theüs entspringen sie selbst ans der Aorta. 

Die Arteriae renales gehen, je sechs zn jeder Niere; sie entspringen an 
ihrer Seite aus der Aorta, die der rechten Niere mehr nach vom, als die der 
linken , weil die rechte Niere selbst weiter vom liegt, als die linke. Meistens 
«^ehen zwei Nierenschlagadern znm vorderen Ende der Niere, zwei zur Mitte 
nnd zwei zum hinteren Ende derselben. Alle verbinden sich am Hilus der 
Niere durch vor-» und rückwärtsgehende Aeste. -^ Die Harnleiter bekommeh 
in ihrem Verlaufe von den Nieren bis zu der Qoaca kleine Aeste aus der 
Aorta und aus den Mastdarnischlagadem. 

Jedes Ovarium bekömmt eine Schlagader au» der Aorta. Da die Eyer-* 
Stöcke aber, wie die Nieren^ sich nicht einander gegenüber liegen, sondern 
der rechte weiter nach Torn gelegen ist als der linke, so entspringen auch 
die Schlagadern derselben, die rechte weiter nach rom als die linke aus der 
Aorta. — Die Schlagadern der Eyerleiter entsprechen sich nicht in der Zahl 
auf beiden Seiten, sondern auf der rechten Seite sind verhältnissmassig so viel 
mehr als der rechte Eyerleiter^ durch die Lage seines Eyerstockes bedingt länger 
ist als der linke. Sie entspringen theils unmittelbar aus der Aorta, theils sind 
sie Zweige der Nieren- und Mastdarm^chlagadern« Jen^ welche aus der Aorta 
selbst entspringen, sind grösser als die übrigen und gehen zum vorderen Ende 
jedes Eyerleiters, welches an der inneren Seite seine» EyerstockeS^ liegt Ihr 
Verlauf an den Eyerleiterli ist sehr gewi|nden , . um bei starker Ausdeh« 
nuQg derselben^ durch 4ie Aufaahme der Eyer, hinlänglich, nachgeben zu 
können« 
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IV. 

VERLAUF DER ARTERIA PULMONALIS BEI VERSCHIEDENEN 

SCHLANGENGÄTTÜNGEN. . '• 

1) Bei Schlangen mit langen Schwän2sen. 

a) ColuLer natrix. Die Arteria pulmoualis^ aus der unteren Zelle deß 
Herzrentrikels entsprungen, liegt zuerst links neben der Aorta sinistra und 
^ett darauf schräge über der Aorta sinLstra und dextra.zu der rechten Seite 
derselben,. l)ildet einen Bogen und verläuft über dem Herzen nach hinten« 
Sie gelangt gleich nahe hinter dem Hei:zen zu der Lunge, an deren unteren 
Seite sie, im Anfange rechts neben der Vena pulmonalis, später unter dersel- 
l>en, bis zimi hinteren Ende der Lunge verläuft. Rami pulmonales entstehen 
an beiden Seiten aus ihr imd gehen, in der Richtung nach aussen, aufwärts 
zur oberen Seite der Lunge, und verbreiten ilire Zweige in vielfachen Rich- 
tungen. 

^ 1>) Boa constrictor. Die Lungenschlagader spaltet sich bei dieser Schlange, 
wo zwei Lungen, durch eine Scheidewand getrennt, vorhanden sind, hinter 
dem Herzen in zwei Hauptäste, von denen ein jeder zu der ujiteren Seite sei- 
ner Lunge geht. — In dieser Boa habe ich den Ductus arteriosus Botallii, Act 
schon in ein rnndliches Band verwandelt war, gefunden; er entsteht nahe an 
der TheUung der Lungenarterie aus dem rechten Aste derselben und geht zu 
der concaven Seite des rechten Aortenbogens, wo er sich einsenkt. 

2) Bei den Schlangen mit kurzen Schwänen , l)ei welchen das Herz wert 

■ 

vom Kopfe entfernt, nahe vor der Leber liegt, wie schon in der Beschrei- 
bung des Herzens bemerkt worden, ist der Verlauf der Lungenschlagader sehr 
abweichend von dem schon angegebenen bei den Sehlangen mit langen Schwän- 
zen, weil bei ihnen der grßsste Theil der Lunge vor dem Herzen liegt. 

a) In Viper a Berns, wo die Spitze des Herzens das vordere Eilde der Le- 
ber berührt und folglich der grösste Theil der Lunge vor dem Herzen liegt, 
theilt sich die Arteria pulmonalis, jenseits ihres Bogens, über dem Herzen in 
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imien Biamus: ^nlmonalB tmteriör iha]ör ' xnid |ioäerior« müior/ Bti ^- v^jiere 
gekt zn der oberen Seite deor Lunge und Terläi]f t auf ilir an der linken Seite 
der Limgenrena. bis' zum Zungenbeine. Der Ramus posterior minpr wendet 
sich riif:kwäns.;!ai dem kleineren Tbeile der Lunge ,. welcher hinter dem Her- 
zen über der Leber liegt. 

b) Bei dem Trigonöccphalus mutus theilt sich die Arteria piümonalis vor 
dem Herzen in einen rechten und linken Hauptc^t* Der. linke ist grösser als 
der rechte und' verläuft auf der unteren Seite der Lunge nach vorn gegen 
das« Zungenbein« Der ^rechte. Hauptasi krümmt sich vor dem Herzen bogen-r 
förmig aufwärts zur rechten Seite der über dem Herzen gelegenen Lunge^ 
und theilt sich hier in einen Ramus anterior und posterior; der vordere geht 
vor dem Herzen zur oberen Seite' der Lunge; der hintere Ast hingegen geht 
rückvirärts zu dem weit kleineren Theile der Lunge, welcher hinter dem 
Herzen liegt. — Besonders liegt es bei diesem Trigonocephalus klar sa Tage, 
dass der grösste Theil der Lungensehlagader-Aeste zu dem Theile der Luiige 
geht, welcher vor, dem Herzen liegt. -^— Es erhellet hieraus, dass Cuvier 
nur bei den Inngschwänzig^n und giftlosen Schlangen den Verlauf der Lun- 
gensclilagader nutcarsucht hat, bei denen der ganze Arterienstamm ungetheilt, 
^o wie er es beschrieben hat, über dem Herzen rückwärts zur unteren Seite 
der Lunge verläuft. *) * 
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VON DEM VENENSY&TEM DER SCHLANGEN. 

Es ist bei den Schlangen die Anzahl der Venen im Gegensatze zu den 
Arterien nicht nur allein vermehrt, sondern die Venenstämme übertr eilen die 
«Arteri'en nocJ^liedeutender an Grösse. 
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) CtiTier l^^otis d'anat. comp. T. IV. p. ^4 



120 



In £e fechte Hen-TorJkammer wird das RSrper-Venenblitt sni&ckgefulun 

▼on den vor dem Herzen gelegenen Theilen^ durch die beiden Venae jnga«» 
lareSy von den TUeilen hinter d.em Herzen , durch die "Vena cara posterior. 

Jede Vena jugnlaris entsteht an ihrer Seite des Kopfes da^ wo der Un«» 
terkiefer mit dem Quadaratheine eingelenkt ist^ indem hier die Vena infira- 
maxillaris, die Venapalatina und der gemeinschaftliche Stamm der Gesichte 
und Him-Yenen, welcher von der Seite des Kopfes um denWlnkd d<is Un» 
terkiefers zurückkehrt, sich mit einander vereinigen. — Von diesem Orte ^eht 
dann die rechte und linke Halsrene rückwärts gegen das Herz, und nimmt 
in diesem Verlaufe die Venenäste der Luft- und Speiseröhre und der Mus- 
keln auf. — Die Vena jugnlaris sinistra tritt auf der linken Seite unter der 
flinken Aorta in den Herzbeutel, geht in dem Sulcus atrio-Tentricularis um 
das Herz zur rechten Seite desselben, und ergiesst sich nahe bei der hintereit 
Hohlvene in das Atrium dextrum. 

Die Vena jugularis dextra nimmt, ehe sie auf ilirer Seite in den Herz« 
beutel tritt, die Vena azygos anterior imd posterior auf. — • Die Vena azygoB 
anterior liegt vor dem Herzen, neben der Arteria coUaris rechts zwischen 
Speißeröhre und Wirbelsäule.^ Sie entspringt am Winkel des UnterkieCers ati 
der Vena jugnlaris dextra und nimmt in ihrem Verlaufe bis zum Herzen die 
Zwischenrippenvenen unH die Venenäste dff oberen Wand der Speiseröhre 
auf. — »'Die Vena azygos posterior, kleiner als die anterior, wird gebildet in 
geringer Entfernung hinter dem Herzen durch Vereinigung der Zwischenrip- 
pen-Venen, und geht neben der rechten Seite des Herzbeutels der vorderen 
entgegen. Beide ergiessen ihr Blut, nachdem sie sich vor dem Herzen ver- 
einigt haben, in die rechte Halsvene. — Die rechte Halsvene tritt hierauf in 
den Herzbeutel , und bildet durch die Vereinigung mit der: von hii^n ihr 
entgegenkomnienden Hohlvene,, rechts ndiien dem Atrium dextrupi^ die Veneii^ 
Erweiterung (Saccus venarum). 

Das eigenthümliche Venensystem in der Bauchhöhle einigerr Thierkl^ssen, 
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welchea der Professor JTacO'IiSon *) entdeckt hat^ verliält sich, auf folgende 
Art l>ei den -Schlangen: . i 

Die yeiift<iaxidaliS|. tintw:der gleichnamigeu Arteria gelegen^ fangt in der 
Schwanz^^ze an, \rird in ihrem Verlaufe durch Seitenzweige grosser' und 
tritt über ^eJ^.Clpaca. in die Bauchhöhle ^ nimmt hier noch einige Zwischen^ 
tippen-Yenen auf und theilt ^ich dann über dem hinteren £nde des Mast- 
darms hl -f^e. beiden >^as renales pwt^rior^ oder advehentes. Ans der rech- 
ten rwa diesctn beiden Vevep. ents|i^ingt, nahe ytf dem Th^ilungspunkte der 
Vena daudaUsi dä^ Vena portae. Jede Vena renalis adyehena geht an ihrer 
S^ile des Mastdanns oliit dem H^md^iter, mit welchem sie durch Zellgewebe 
verbunden iat^: «t dein hinteren £nd4 dar Niere ihrer Stiite^ läuft am inneren, 
^twas nach uHten^gewaAdteu Jflande derselben pach vorti ,mki wird in dem 
Masse kleitter^ /ab'si^ im Vorwärtsgehen dejr. Niere lAe^te gibt, bis sie endlich 
«m vorderen -Ende dersalbon sich «Adigt. ' ^ . . 

.Dk Vena.porlaö entspringt^ . wie s«hpn. obe^ g^^agl;^ aas der rechten Vena re« 
na}isilidyahci]09 , imd[geht übitlr denvDatinhailale nach Tom zur lieber* Sie nimmt 
ii]£diese]i]«Wfigfi^4^ Venfen dies4)fKiteknn^ detMilz, der Bauch- 

speicheldruse , des Netzes Qdiei?i ffe^H^rpers und diQ.ZwiscJLenrippen -Venen 
auf. An der Leber selbst geht ferner die Vena j^ortae in einer Furche an der 
linken dem Oesophagus zugewandten Seite bis zum vorderen Ende derselben, 
nimmt noch' eimge**wischenrippen- und Speiseröhren- Venen auf, schickt 
hingegen in äij'eM/gdnKn'iVevlaiifevJBäi'j der lieber Aeste ^zh derselben, bis sie 

• Die Vena renalis r^n^beiäi entstfeht am hinti&ren Ende der Niene ihrer Seite, 
Ui^t Aa& Nierecdilut auf, indem sie auf dem oberentRande' derselben vorwärts 
gfeht, und verciin^t sich ^tti'IJilditiig der Veniji cavfrvor den Nieren, un- 
tiir'eln^ spitzen WiÄkel^nüt'^ de^ * anderenHSeite; ^ Ms ist nicht zu 

Jeugnen^ ä^ass/^ie z^liäirenden NjierenVenen aiis dei; SoWainzveue sicli in der 

•rr ^ V 77,, .\ • * ... i. . X '«•- '{ :• ! • / : ,;;» ü -^j :.! i.. >; 

*) Jacobson Ditqoisit. renar. renaUiim quibosdain in aninialibui,,;SAiiaia^ 1821. 
Z^itidirift (. PhysioL II. t -^g 
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Nefvensnbstanz verzi^eigen, docb habe ich mich durch eine §ttt gelimgefitft 
Einspritzung überzeugt^ dass sie mit den rückführenden NiereüTenen in d^ 
Kierensubstanz anastomosiren« Ich spritzte ' eine fein geriebene erwSrmte 
Wachsmasse in eine Vena renalis advehens^ wodurch die Vena rendis rerve^ 
faens^ ja selbst die iFenacara bis zur Leber, angefiillt wurden ^ ohne duss die 
Masse in die Nierenarlerien überging« 

Die Vena Cava posterior/ entstanden vor d«n Nieren durch die Vereini- 
gung der rückführenden Nierenrenen,. geht untei*'der WirbelsSuIe ^«or der 
rechten Seite der Vena portae nach trom bis zur lieber. Sie nimmt in die- 
sem Verlaufe die Venen der Hoden, oder bei weiblichen Schlangen, diedet 
Eyerstecke und Eyei^lei^er auf. An der Leber geht ste^^ineitiep auf der 'redL^- 
ten Seite derselben befindliehen Furche nach Tora, li^also def VeMtplirtae 
der linken Seite der, Leber gegenübeih, itnA- nimmt did Leberveiieii> auf/ Wo- 
durch sie gegien das vordere Ende der Leber bedeutend» veigröesert worden 
ist^ geht dann von der Lel>er' unter 4er Speiser(>hreT<>i'^ii^rtd zu' dem iitrium 
dextirum, ^o sie sich mit der linken Hiifls\^n& m d^i Yenmsi(ek «vereinigt.: 

Die Venu pulmonalis. ist in ihrem Visriltüfe der iittefritf pui|ntadis gleicli?; 
sie fubrt (J^s LungenMüt eU' dem AQiuin säiitl^tmi. >. :^i -i»'* , j'l» 1:5/. ♦ - 
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i;rklärung der siebenten küÄertafel. 

Fig. I; Das Herx.der BöftfeQn^triQt(M?or0n:der snrtereii Scfile ge»ehei^ i 

I. HerzTentrikell l^.'Keg^in^fgeF'Föi^sM^^ Uiitei^Zedä^defltoeU 
ben. 4. üiKTolIkoDtimeii« Sdheideiratid der beidin Ze/kleüJ' 5» Eingang zur obe« 
reu Zelle. 6. Arteria pilnionfdis aoa der unteren Zelle enUpringend» 7.7« Zw4i 
Iial}>niotid(qtmige K}^Dpep .derselben an. j^i^m, fi}?^i^ arterifsp* 8. Ao);Ui siniistca 
o. 9. jAfortf dexti;^ ^s^,d^r: ohex^J\ Zelje entspringend. :fL% Atriim.j^inistrjipB, 

II. Höhle des Atrii dexti;i. 12. Ländliche Kinmiindunir.,des Venensackes in die- 
ses Atrium. 13. Valvula atrii dextri, welche nach Vorn als rnbaliche^ Band sicn 
an die Fleischfasem dieser Vorkammer heftet. 14. Vena jagulänT^dei^a. 
16«. Vena cara posterior. 
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Fig. IL Ymenerweitemog (Seecns venarani) in dem YereiDignngspunkte 

der rechten Halsrene mit der hinteren Hohlvene. 

...... . , > - ^ 

l.j.Hakl« dar Vw^memmlirttiogC -2* EuunikoAmg derselben in das Atrium dextrum. 
.. .3i V^w» jag^lariö de^trfu. 4- Vena c?iva poMerlon 



Fig. ni. Untere Ansicm vom Herzen des Trigonocepualiis mntiu. 
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1. UerzyenirikeL 2. Kegelförmiger l^ortsatz desselbeii» 3« Airiam sinütram oder 
pulmonale« 4* Airiam desUram* 6. Die beiden aus der oberen Zelle des Ven^- 
, trikels esftspriibgefAep Aorten »'!W^ldie selur fest mit einander verbunden, doch 
. In ibrea Kanälen iKÖlUg von einander gelrennt sind« 6* Aorta sinistra oder po- 
•terior. 7* Aorta dexira oder anterior« 8« Arteria cephaliea derselben. 9. Ar-- 
terift coUaris derselben« 10. Di« Fortsetzung derselben» welche hinter dem Her- 
xen mit der Unken Aorta sich yereinigt. 11« !!• Die aus der unteren Zelle ent 
Sprung^ne. Arterja pnlmeMlis« 12« Ramus anterior sinister major derselben. 
13« Ramus anterior dexter minor daraelbfn«. . 14. .Ragmus posterior derselben, 
lö« Vena cava posterior« 16. - Vena jjiigqlaris disxtra. IT^^iVeaa jugnlaris sinistra, 
welche in deipSnlons atrio -ventricnlaris nrndnaHeme zum Atrium dextrum g^ht. 

Pig. IV, untere Ansiclit des Herzens und der vor demselben gelegenen 
Tteüe des Colnber natrix* 

1. 1. 1. 1« Speiseröhre. 2* Luftröhre. 3. 3^ Zungenbeine^ 4. Linsenförmige Drüse, 
ö. 5* Zwei^^längliche Drüsen an den beiden Halsyenen gelegen. 6. Aorta sinistra 
oder posterior. '7. Yereinigungspunkt derselben mit der Aorta dextra« 8. Aorta 
dextra oder anterior. 9. Untere Herzkranzschlagader derselben. 1(X 10. 10^ Arl 
teria cephalica (Carotis communis bei Cuvier). 11. Arteria inframaxillaris -si- 
nistra aus der cephalica« 12. Art^riainframa^laris dextra, welche aus der Ar- 
terift^carotis communis, dextra entspringt pnd nm den Winkel des Unterkiefers 
rückwärts und abwfirts zur .unteren Seite desselben verläuft. 13. Vereinigung 
der beiden Artfriae inframaxillares. 14. Arteria collaris (vertebralis bei Cu vier)« 
15« 15. 15« Uppare Zwischenrippenschldgader derselben. 16» Bintrittspnnkt der 
Arteria collaris in die unter der- Wirbelsäule gelegene Huakelschicht Von die* 
. sem Ort^ an entsnringen. die i$wischenrippenschlagadem pai^ weise, eine für die 
rechte und eine für die linke Seite. 17» Glandula maxillae inferioris« 18*18« Hin- 
ter«r tmd Torderer DriUenast ans der /Arteria alreolaris inferior. 

16 * 
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Fig. V. Obere AnsicKt des Kopfes ron dem Colnber natiix. 

1. 1. Grundfläche der geöiFneten Hirnschale. 2* 2« Das vom Schedel abgetrennte ^ 
nnd nach aussen gezogene Os tempomm nach Geoffroy (bei Garns <>s qna* 
draium snpremnm. 3* 3. Colnmelb* 4« 4. Augapfel« 5« 5« Oberkieferspeichel- 
drüse. 6. 6« Thränendrüse nach Clognet (Giaiimenspeicheldräsei Ton Tiede* 
mann). 7. Arteria cephalica. 8, Arteria carotis communis smistra.* 9« Arteria 
alveolaris inferior derselben. 10« Ramus glandulae inaxillaris saperioris posterior 
derselben. 11. Carotis facialis« 12. Ramos glandolae maicillaris superioris anterior 
- derselben. 13. Arteria palatina anterior oder. in&aorhjtaKs dbl^elben, 14» ' Ar- 
. teria palatina posterior oder recurrens derselben« 15« CaMtis|cerdiraIi6 sinietra. 

% 16. Carotis cerebralis dextra. 17. Arteria olfftctcvi^l, ans dem Yereinigtfngspnnkte 
beider Carotides cerebrales entsprungen. 18» [18. Die beiden abgeschnittenen 
Hirnhauptäste der Carotiden. 19. Tmncus anonymns oder communis der beiden 
Arteriae yertebrales nnd der Carotis communis destra. 20. Ramus pterygoideus 
siaister desselben. * 21, Ramns occipitaUs sinister desselben ti«'22« Ramus cerrica- 
lissinister desselben, beide, «ntoprkigeiii ehe der TrnnciH anonymua^ zwischen 
dem Atläs und dem Hinterhauptsbeine in die Rückenmarksbohle getreten ist» 
23. 23. Die beiden abgeschnittenen Arteriae vertebrales. 24^ Arteria spinalis in- 
ferior. 25. Carotis communis dextra* 26. Ramus occi^italis derselben. 27. Har* 
mus ceryici;I]s derselben. 28« Ramus pterygoideus derselben. 29^ Arteriainfra- 
maxülaris dextra derselben. - ' ! 

Fig. VI. Untere Anaicht des bedeutend rergrqaserten Gehirns sins Co- 
lulier natrix. 

1. 1. Grosses Gehirn. 2. 2. Die beiden GeruchsnerTcn d'ess'elbeb. 31 3» Sehhügel. 
4. 4. Hirnknoten. 5. 5. Verlängertes Mark. 6. 6. RuckenniaVL 7* 7. Arteriae 
carotides cerebrales. 8. Arteria ömctoria.' 9. 9. Hirnhauptäste der beiden Caro- 
tidum cerebraliüm. 10. 10. Arteriae fossae Sjlyii. 11. IL tlaihi conimuhicahtes« 
12. 12. Truncusanonymus oder communis. 13. Arteriä ^pinalU. 14. 14. Arteriae 
Tertebrales« 15. 15. Arteriae cerebelli posteriores derselben. 16« Arteria basila- 
ris. 17. 17; Arteriae cerebelli anteriores derselben. 18. 18. Die li^icfen Hirn- 
hauptäste. Mrorih sich die Ar teria baWilaris thäft 19.' 19. Arteriae prd'fnndiaö cere- 
Ibxiu 20»20* Rami conimunicantes» di^ mit deAeh aus deä^(Wotiden sich' ycfreinigeo. 
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XIL 
BESCHREIBUNG 

DES KOPFTHEILÖ DES SYMPATHISCHEN NERVEN BEIM 
KALB , NEBST EINIGEN BEOBACHTUNGEN ÜBER 

DIESEN THEIL BEIM MENSCHEN. 

VON 

B: FRIEDRICH ARNOLD. 

< NEBST ABBILDUNGEN TAFEL VlIL) . 



I. 

ÜBER Dfiir KOPFTHEIL DES SYMPATHISCHEN NERVEN BEIM KALIB* 

§. 1. 

JLra die Meiniingeii der Anatomen über das Vorhandensein ^ die Art und 
Häufigkeit der Vezi^indnngen des sympatliidclien NerreB mit den Hirnnerren 
80 sehr getheilt sind, dass« in Jedem der Wnnsch rege werden muss, noch m^hr 
Licht in dieser so schwierigen Materie am erhalten, imd'da die Üntersuchnn« 
cen beim Menschen« die schon so oft^nnd mit der grÖssten Sorgfalt ron den 
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Anm^erkung: t)ie imf dem Liesigen aiiatoiiii»dieii|7nieater asscstellteft^ dcn'aympaiHschefiNenr«!! des 
• I ttea«cim^belKeffiBii<l«nünbBra«ichangeii!hat ler Verf. in einier to eb«L erMbioMswai Schrift: Ditaer- 

tatio sistent obserrationes non nuUas nearologicas de parte cephalica nerri sjmpatbici In homine. 

Heidclbei^ae 1826 bek annt gemacfat Seine Prä[^arate werden In det «Mitomiid>e& Sammlung aufba- 
-wabrt. TiiDBiuni. 



im 

geübtesten Attatomen angestellt worden sind, diesen Wunsch uicKt ganz be-^ 
friedigen; so glaubte ich einen anderen Weg, als den, -welchen <U« Meisten 
bisher betraten, einschlagen zu müssen, um auf ihm sicherere und bestimm^ 
t^e Resultate zu erhalten. Diesen Weg hoffte ich in einer Tergleichend- 
anatomischen Untersuchung des Kopftheils des sympathischen Nenr^n beim 
Kalb, bei dem dieser sebr entwickelt und ausgebildet ist, zu finden. In wie 
weit meine Erwartung, manche Yerschiedenbeiten in den Ansichten der Ana* 
tomen zu beseitigen, befriedigt wurde, lehrt der Erfolg meiner Untersuchnn-^ 
gen, die ich hier so kurz, als die Wichtigkeit des Gegenstandes es erlaubt, 
mittheilen werde. — • Eine Darstellung desjenigen, was die bisherigen Unter- 
suchungen über diesen Theil des sympathischen Nerven beim Kalb auswei- 
sen, mag der Abhandlung selbst nicht unpassend vorangehen; damit man um 
so besser einsehen könne, in wiefern die Resultate, die jene lieferten, durch 
meine Untersuchungen berichtigt und mit netien vermehrt wurden. 

Dilrchgeht man die Werke über vergleichende Anatomie in dieser Hin- 
geht, so findet sich, dass von dem sympathischen Nerven überhaupt und dem 
Kopftheile desselben insbesondere beim Kalb , so wie im Allgemeinen bei d«n 
Säugethieren, entweder keine Erwähnung ^geschieht, oder die Sache bloss mit 
der Bemerkung abgefertigt wird, dass er iiichts Eigenthümliches und von der 
Anoi^nung beim Menschen Verschiedenes darbiete. Nur Cavier, Weber und 
Desmoulins handeln Ton ihm, obgleich wenig genügend und befriedigend^ 
etwas ausführlicher. Ersterer *) gibt folgende, nach Untersuchimgeu an 
dem Wolf, Stachelschwein, Schaf und Kalb entworfüne Jcurze Beschreibuiig: 
> Der grosse sympathische Nerve verbindet sich in der Schedelhöhlß und der 
Substanz der harten Hirnhaut deutlich mit dem fünften und sechsten Faace. 
Bei seinem Eintritte in die S^hedelhöhle durch das zerrissene Loch ist er 



*) Gufier's VorieaoDgen über Vergleichende Anatomie , üben, yon MeckcL Tb. !L S. 279 u* 280. 
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vom heramscliweifendeii Nerven Mbr deutlich getrennt, hangt aber sehr fest 
am P&nkenkooöhen des Sehlafljeins an« Wenn man die ihn bildenden Fäden 
«aspannt, bemerkt man, dass er sich 'in sechs bis sieben Fäden theilt^ die 
ttntereinander ein aus sehr engen Maschen bestehendes Nets bilden» Zwei 
oder drei Linien weiter,' je nächstem das Thier grosser oder kleiner ist^-ftre- 
ton alle diese Fäden nntereinaiider zusammen . und veireinigen sich von neuem 
sogenau^ dass der Knoten, den sie bilden, in seinem Durchschnitte fast knor- 
pelig erscheint. Ans diesem Knoten treten sehr zahlreiche Fäden ab, von 
denen einige sehr kurz sind und sich zum Nerven des fünften Faarqs bege- 
ben^ andere die länger und dünner sind, eine Art von röthlichem Netz bil- 
den, das mit Blutgefässen verflochten ist Dieses Netz betrachtet Willis. als 
ein kleines ^ete^mirabile» Die Verbindung mit dem sechsten Paare scheint 
durch dieses Netz zu geschehen, das den Nervenv Von allen Seiten umschlingt 
uüd schwer davon zu trennen ist. Uebrigens haben wir im Kalb und Wid- 
der keinen eigenthümlichen Yerbindungsfaden. biemerkt —• Auf seinem Wege 
durch das gerissene- Loch schickt der sympathische Nerve einen Nervenfaden 
ab, der in die Paukenhöhle des Schlafbeins tritt. Er verdindet sich femer 
innig mit dem achten Paare, welches «r aber an der Sohedelgrundfläche ver- 
iSlsst, yaa einen dicken Strang zu bilden. < An einer früherai*) Stelle in dem- 
aelben Bande spricht Cuvier von einem aiisehnlichen Knoten . des hinterm 
Theils des herumschweifenden Nerven, der in einer besonderen Vertiefung 
der^ unteren Fläche des Paukenknechena liege^ sieh hier zugleich mit dem 
«ympatkischen Nerven, üeir daselbst eine fast knorpelige Härte .annehme, ver- 
binde uiid mehrere Fädbn in- dei Faloppkchen Kanal zvaa Antlitznervek^ 
abgebe.. ..f 

•Dasjenige, was Weber**) vh&^ dw sympathischen Nerven sagt, verdient 
noch am, meisten Beachtni^, indem ev ausführlicher und richtiger als Cnvier 



"r;)fM. 



..f 



*) A. a. 0. S. 227. - 

•^ E. H. Weber anatomia comparaU nerri sympatbici, c. tab. oen. Lips. t817. 8. pag. 9—13. 
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und DesmoaÜBS von diesem Gegenstände handelt. Es ist in Ktiraem ohage^ 
iahr folgendes: Aus dem oberen Ende des ersten Halskn^ten entspringta 
mehrere (7-8) tUeils grossere, theils kleinere breite, zarte, gallertartig nnd so 
zn sagen zerfliessende Bündel , welche mit der inneren Kop&ohlfigttder in die 
Schedelhöhle dringt. Sie verlaufen Anfangs in einer knorpelartig^i Masse 
zwischen dem Felsentheil und der knöchernen Bulle des Schläfebeins und thei* 
len sich alsdann in folgende Aeste: 1) Der erstc^ welcher dem Vidischen 
Nerven beim Menschen entspricht, läuft nach vorn zwischen dem Gnmdtheil 
des Reilbeins und dem Schläfebein, tritt in die Augenhöhle und J verbindet 
sich unter einem sehr spitzen Winkel mit dem zweiten Ast des dreigetheü- 
tea Nerven. Beim Kalb findet sich kein Gaumenkeilbeinknoten, sondern es 
begibt sich der Vidisehe Nerve auf die Weise zum zweiten Ast jenes Hirn-» 
nervenpaares, dass er vielmehr mit dem Unteraugenhöhlen- und Gaumen^ 
keilbeinnerven weiter zu vierlaufen, als mit dem Stamme des dreigetheilten 
Nerven gegen das Hirb zurückzutreten scheint. 2) Der zweite Ast geht mit 
dem mittleren Hauptast des fütiftea Paares in die Augenhöhle und verbindet 
sich hier mit ihm. 3) Der dritte verbindet sich mit dem halbmondförmigen 
Knoten da, wo der Unterkiefemerve ans dem Schedel tritt. 4) Einige Zweige 
begeben sich zum wunderbaren Netze, verbinden sich abw nieht,' wie Cuvier 
iFermuthet, mit dem sechsten Paare, dessen Verbindung mit dem Ganglien^ 
nerven er völlig leugnet» 5) Einige Aeste bilden mit anderen des her- 
umschweifenden Nerven ein Geflecht^ aus welchem mehrere Fäden zum Kno«- 
ten des fimften Paares treten. Ferner begibt sich von der Anschwiellufag jenes 
Nerven ein ' ziemlich starker Ast in den Falloppischeu Kanal, wie ihn schob 
kavier beschreibt. — Den in die Paukenhöhle tretenden Faden vom •Gi«ig<- 
liennerven, dessen Cuvier gleichfells erwähnt, kt>nnte Weber nich^- £nden. 
6} Ausserdem ^) verbindet sich der sympathische Nerve nicht selten^ abeir auf 
eine unbeständige Weise mit dem Ziingenschlundnerven , dem BeisoTen 






«) A. a. O. S. 10». 
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Winü wid ift«k Zaa^odleisdiMrreii. t) Sttdiiek «) &>det k^ne Yerbindiiii^ 
de» GmigBt^ervvn mit dem EOümiuiliaiig statt. 

JL D asm Olli ins *^ gibt bloss eine allgemeine Bescbmbiing vomKopK 
.theil dieses Nerven, me er sich beim Menscben nnd den Sang^diieren Ter« 
lialtei pnr mit, dßr Bemerlcnng^ .dasf^ das earDtiscbje Giefleclit bei diesen viel 
bedeutender sey^ als beim Henscben. An mebreren anderen Stellen dieses Wer^^ 

»4 ^ t 

kes aber erwähiit er^ obglelcli meistens mir kurz und oberflächlicli, mancher 
" £igentlijiinliclik^it in' der Anordnimj^'des sympathischen Nerven bei den Wider-- 
ft *.t..„i_ ' • * _^ T _ii Si^i sondere« DieFunkfe^iiyelchetheilsBeaclu- 

»ind folgende: 1) Der Augenknofen stehe 
£a gar keiner Terbin^iwg imt dem sympathischen Nerven«^) 2) Das Gan-« 
men-»KeilbeiDgangl&on lehle bei den Widerkauep. ****) 3)^ Eben so finde 
keine Verbiiidung,des fünften Paares^ iheils^ mit dem' syinipatluschen , Ner veii| 
theils dufc^ äen Vidiscnen^aven mit 4em AntUtasnerren statt* , Der Vidische 
Nerve sey nicht vorhai^^de^; nur der zweite Ast jen^ Nerven erhalte« bevor 
er aus der SchedelhÖhle tritt • einen Paden von dem zum sechsten Paare Ire- 
tendeijL Faden .des sympathischen )^eryen.f) 4) l)ie Angabe von Cuvier^ dass 
der Knojten des hemmschvreifenden Nerv^ rinen Faden abgebe, der sich mit 
dem Antlitznerven verbikide, wird in so Veit berichtigt, als sich dieser Fa« 
deii' ipur zum Theil niit dein jgenannten Nerven verbinde, grösstentheils abe^r 
an. die hintere Flache des Ohres tr^te« ff) 5) Der 2nng^nschlundnerve habe 
keinen bemerkbaren iKnoten« fff) 

[ Ich komn^e nun zur ^lureteUibig. de^jen^ was ich über diesen Theil 
des sympathischeh Nerven beobachtete» . £tierbei[ glau}>e ich nuv di^enigeH 
Funkte, worin' och diese ]|^amie des Gmglieflnerven von der Anordnung 
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L beide mit einander übecfittkcmuBitn« l>lo68r«Bkleiiten"^der luute 
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Der erste Halsknoten liegt beim Kalb ohngefahr einen balben Zoll Siute^ 
dem Grundtbeil des Hinterhauptbeins, in reichlicbes Zellgewebe eingesenkt, 
und ist mit dem Stimmnerren von derselben ^ellscheid^ umgeben«. ^NTacbinneu 
"wird er grösstepüieils vom kleinän vorder^ geraden £[j>pfmuskel nnd in etwa3 
vom grossen bedekt. xmd nacji aussen ist er von der inneren Kopjmulsader be« 
Scenzt. Gegen sein unterieslEnde ysrird der 'Knoten dicker^' und nach oben ver-i 
schmälert er siöh aiiffaTlend. Von beiden Seiten^ der äusseren und inneren, ist 
er zusammengedtriickt, ledoch. so, ..Ääss die erstere inehr erhaben,, die andere 



Vergleichung myit demselbell^ Knoten, beim Menschen ^nst^lt, ^o. findet man. 
das$ er lt>eim Kall) ^neistens dicker^, breiter, aber /weniger lang und schlank 
als b^im Menschen ^t, und.dass.er sich.üei diesj&m vom Atlas bis zum orittea 
HalsYrirbel lind zjiweilen^ sjelb^t poch weiter herab \erstreckt, während er beim 
Kalb in q^rselben Kichtung wie der .erste HalswiJfbe;! lie^t^.~.X)ie Dicke und 
Breite des !(Cnofens beim.,)l^alb steht in einem tni^ der Länge desselben beiin 
Menschen umgekehrten Yerhaltfaiss, ' so das^, dadurch i^ Allgemeinen keine 



Keim Menschen aber ist dds Yerhaltmss der einzelnen Dimensionen des ovaleiL 
GraugCons, wie es gewonniicn angegeben wird, folgendes: Lange 5^7JU> 
Breite 2V2L., Dicke IV2-2V2L. — Die Gestalt, Grösse und^Lage des er^tfen 
Halslyi/^tefls ^^^ep^^h ^^lI^X^ ^PP^ W ,iwtex;?uahtei lUlJ^erA, rSO, (»iwn4«h 
beständig. Die Farbe, Consistenz und-'d^r^Bfo-'^^ c^Wii BUs^äh|llto^« 
keiüe'V^cBIedeyteiwn TOflf'äe^ des Menschen, ' '^ '' "^ * 
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- ' Di6 von flem ersteh Htflskno^en' anssttaMeoclierf, im StMÄet ^h anslreJ- 
tenden und Verbindungen mit Gehirn-Nerven eingehenden Faden entspringen 
fast alle vom oberen Ende cßeses Knoten , treten,' Von vieletn Zellgewebe 
mngebien nnd in direi bis vier, Idnes^iregs aber^' *^e*3iess'Webör *) angibt, 
Yiebeh bis adii Bttn\Ic9^getMntit,^tex d^r^^MitMifbe^'^^lä^^ 
nacb vom, vom Stamme de» bemmscbweifenden NerV^ atilhf^rläts. !Der eine 
von diesen Bündeln liegt nach vom^'^de^ andere nadh hinten^ imd der dritte, 
Itleinste nach anssen. Der * ^rste Efundel "Wifd dnrch vier' bis sechs, grßssten- 




gfeiÄ^öÄnltclt' ans^'a^Jtc?} stbrlccn 'Aesten,^ 'dÄ" mcRl!' V^teint Ans dem'''6beren Sns- 
üercfn * "Hiifil des 'KVioten'entsprfngen; ßie Zahl der FadeÄ ist an deren Ur- 
ilprnngsstelle -vreniger bedeutend^ als in ihrfem Verlaufe pdenn es entstehen die 
bniidel niit Ausnahme des Süsseren einfach, so dtiss sich än'deUi oberen 'i£nde 
fle* öanglion zW^l Erhabenheiten dtetlicH üntersöheid^H lassenL die beide'ft 
gleichsam zum* TJr^plrange flieneril'' Dcfes^'aer äussere aliä 'zwdi- bedeutenden 
faden bes^eheüae Bündel als eih besondüel'e]^ zu * betracMeü^ist. ieigt theils 
sein getretfnter Ursprung von den' übrigeü, ' thc^ däss '^ von iJiesen durch 
m*' innere kopfechlal'ader 'al)ge8on3en ist. • ■ ' ' '^ ' "' "' ^"' '■' - '' 
' ' Bie-fi&dchafPenheh mW^Fädä&idmmii^S^^^^^^ der der- 

Ufiteü Fäden' b'^ Meit8(<li«n ^efeiii: ITnÄcKüg i^'ei als«,' Vdiui' W^ber 
sagt, sie seyen äusserst zart, gallertartig nnd gleiduum zerfliessend. Ein6 
solche Zartheit nnd Weichheit' konnte ich nie ' l)ei Alwinen tl&tersnchnnsen 
bemerkeh; sondern ich fand sie immer zieinfi^K stärk, so daiss ob'' nicht leicht 
Reifest bei rtarkerer Ampännunj^, zewissenJ ^ " '"' * / ''\. 
" 'Ausser^ diesen in Bündel gelagmen Nervenfaden 'JBiideii »ic^^^^ einige^ 

welche aus dem hinteren oberen Theil des ersten Öalsknoten hervorkommen. 
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in ^e ScIiedelliSliIe niclit eindringtn^ sondern schon äuraerhalb derselBei 
Terbindnng^n m^ Hinmerven, ^KxoUdi mit dem jusontpn^ zehnten mid zwölf« 
tenTaase eingehen» . . ^ 

Von allen diesen Faden werde ich zn^^ dicjenigeif ei|ier i^enanen Be< 
mchtuug,n^erw^,:fff,,,:;j5elohe.u^^ ^1. «Warnten m 




* c 



Die im An&nge des Torigen Faregraphen h^ciiriehenen Nenrenhnndel tre^ 
,ten. durch dei^.Torderfnllieü desj^^ pdet 

ncfatiger i^d genanwdfffph. 4pj.?^g^!l^tf deT jg<»a^t^( Sche^elöffnn^. 
welcj^ie bei^m.Men&ohen-dfir 8a»ereft p<^iiAg .^es c^r^lti^ I$ku»ala - ejitir 
spricht. BeimX^alb findet .sich nanolieh die Scheidewand nicht ^ 'tCdl«^ l>fu* 
BCens^hen das zeirrissene Loch und d^eff^n Kanal trennen« S^rch diese Ter- 
achiedenheit in/Aer Anordiiipg. d^^Knocl^eij. 1^^ u| 

crnch folgende im; NprrenT^lai^^ l^f^^gj^f Qeim Mensche» ||itt n&iiUch diiYcl| 
^ine Oe%i:^g^ 4ie fiph in 4?p hjnfprei^ Tf anif des KQpfpi^J^r-Kanals hefin^ 
det* ein Faden Tonx Gansliennerren» die P^nkenhö um, hier mit «ndereii 
^ Jacohsw^schf jCreflec^t am Inlden;- ^ aber ^eim Kvlb jfner TikpX feUl^ 
«o geht bei ihm der diesen nunjitteU^ar ^^ootn «^rpi]^^tlU«q1^en JUerrm Jiopr 
W^i^ Fa^|B^ e^Ef ,^i«5^j?e -Zjfeig i^ To^. .dftp,^,tei|i||a wo 

.ePriMOie^. n-Aer ^a?^#?%: '^o'*'«^f[!»fti ;f?H« ,^?^. W^ «W«» ^a^ 
m treten. . ,. ^ r„- , . • , ■...'. ;::••■ 

An der Stelle,, fwo £kr/sympathischi9 jNerre in die schon öfters erwähnt« 
SoiedelöfE9Liin| ^cl^ bfgi^t^jiBt er ^o<^. t<i^ jetwa» ^llgewi^be vn^pbe»j ^ 
Weiteren Verlanfe aber Wird seine. ÜwJLuUnng durch, eine fibröse Ijdasse.jw« 
bildet, .di<^,yrfait^l^,lafop>^Urt^ «»d, hif», 1»* 4» (««Jbstkiji^ch«^ iiicl^ «eigt. 
Es befindet sioh. diese a-wasph^i dem f el»«atheil tind d«r .knöcherne^ 3>lle 
des Schlaf ebeins, und scUiesst auf solche Weise die Fankenhöhle nach innen, 
welche im d^eletirten Kopfe beim Kalb «n dieser Stelle offen ist. .Durch 
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die fibrSs-cartflagmöse Masse läuft der synKpatliisohe Nerre jfiit der äns^ 
$eT9t sckwachen inneren Kopfpulsader in melurMen KanSlien, die sidi in jener 

befimden. ^ • \ 

Was .die Art und Weise betrifft^ wie die einielneti B&ndel in der knoi^ 
peligen und theilweise knö:ohemen Masse gemagert üpd^ so ist zu bemerken, 
^«88 d^; vardew am, meisten nafb vorn und- inkNm diirck dieieilbe T«latift| 
ja das« selbst einige Faden desselben^ gqr nicbt d«g!oh aie frötens dei^. Iiintere 
aber den mittleren Theil jener Masse dnrdidringt, wahrend der Snssere am 
meisten nBch binten und dann nach-ans^en, der Pankenböble zunächst^ sei« 
nen Lanf bat. Die Fäden eines Bündels an^ttmosiren TieJ&cb nntisreii»mder, 
weniger jedoch dxe der Yerscbiedeqen BUndeL 

) ,%xi bfrucksicbtig^ ist nocb di^; sehr bjc^tändige AAordnvng . eines Fadeni^ 
welcber ans dem oberen binteren Theile des ersten Halsknotem hayoAomw^ 
an der inneren Seite des ersten Bündels anfwärta-* md dann an 4(Mr a6bon 
besdu^idbenen. Knorpelmasse vorbeiläi^t, sich um den dünni» Stainm der 
inneren Kopfynlsader gerade da, wo sie sicbi lU.die SchedeUifilde; .eiiieb^ 
^hlägt nnd endlicb in den vorderen Theil des sogjIeiGb zu« be^brAibendto 
carotischen Oeflecbtes tritt; denn es entspricht dies^ 7^eig gfff0itm, wel-*: 
dier^ wie ich fand^ beim Menschen ausserhalb des carptischen iKanals reiw^ 
Ipift und sich hierauf mit dem Kopfpulsadergeflecht verbindt^t . i 



/ 



§. 6. 



1 1 



Sobald die bisher ^betrachteten Faden des iGrangHeüneiTen fenä Knbrpel« 
messe ^ welcbe sieb fast bis au die Spitze des Felsentheils dsi Sfcl^lnfenbeii» 
erstreckt y verlassen habeui treten sie zusammen tfnd TelrbindeP< aicih, vielfach 
imtereipander^ wodurch ein sehr dichtes und bedeuteiiidee Gefte<{ht^.\nter dem 
die äusserte schwache innere Kopfpulsader hinlief, ge)>ild^wird.' Bs li^ 
dassell:e . an der hinteren Seite des halbmondföim|gen' Knoteps^ zi^rüiscben* die- 
«em und, dem vorderen Theile des Felsentheils.vQmSehläfenbeiBy etwas tllH 
ter der Spitze desselben^ obn^efähr an der Stelle, nur mdur n^ehianssen» wo 
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sich das vordere zerrissene Loch befindet. OfiPenLor entspricKt es dem 1>ehn 
Mensclien im KopfiM>liIagad0r-»Kanar Torkommra^ oder denk an Ees^ 

aen statt zuweilen sich vorfindenden GeflecHte; denn ni!cht allein die Läge 
jenes Geflechtes und dieses Knoten/ sondern auch die sie bildende nnd ans 
i3inen entspringende Nerven beweisen diess hinlänglich« Beim Kalb ist seine 
Grosse viel bedentender tmd steht in einem richtigen VerhSItnisse zur Zali^ 
der zu' desse« Bitdung beitragende^ Faden. 






■■ . §.'7. 

Was die aus dem Geflechte entstehenden Nerven anlangt/ so wollen vni 
zuerst denjenigen genauer betrachten, welcher beim Mensäben dem Yidische^ 
Ifttlsprickt E^ ents{>ringt derselbe aus dem unteren ubd inneren Theil^ des 
Geflechtes I ttltt durch das vordere zerrissene Loch, läuft' ah der unteren 
FlSeke des Keilbdfnkdrpers, nach innen vom eyförmigen Loch, am oberen 
T&eil des flägelfÖrmigen Fortsatzes Anfangs in einer Rinne und dann in einem 
Kaniä tia^ vorn/ begibt sich durch eine Spalte, die sich zwischen dem ¥Kh 
^ifcMsatZe died K-^ilbeina und dem Gaumenbeine einige Linien unterhalb detA 
Sehlook b!e&3t^ imd '^reinigt sich hier, wie beim Menschen, mit dem Gatt« 
meik-*l^eilbeumerven. Anfangs scheint es, als wenn der Yidische Nerve mit 
mehreren (2-3) Faden', die sich alsdann zu einem Stamme vereinigen, aus 
dem carotischen Geflechte hervorkomme; bei genauer Untersuchung aber fin«* 
det man, dass er nur mit einer oder Höchstens doppelter Wurzel entsteht, 
nhA dass der andere 'Fa^en> welcher dem Felsenbeinnerven beim Menschen 
entspriehf, nicht als em aus dem Geflechte entspringender zu betrachten ist, 
sondemr dass man bei forsichtiger Trennung diesen Faden bis zu seinem Vt^^ 
Sprunge aus dem Gaumän-»Keilbeinknoten verfolgen kann; was auch siäioil 
die VerschiedeiJleit ih der Farbe beider au& deutlichste zeigt. 

Ehe Wff zur Btochreibung ' des Gaumen- Keilbeinknoten selbst gehen, 
müssen wir noch eines Fadens erwähnen, welcher an der Bildung desselben 
iresenüicheu: Antbeil hat. J)ieser Faden tritt von denjenigen Z^^igen de<i 
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^mpatluaohfeii Herren ab, "welche sich wx den drei Aesten de9 liinfien Hirn-« 
neryenpaares begehen, läuft an der äusseren Seite des Hnrnanliangs nnd an 
dem vütxv^ Theile des ^Wunderbaren Netsies hin nnd b^^Bt sich ^u dem 
sdon: genannten Nerven des zvreiten Astes vom dreigetheilten Nerven, mit 
dem er in Ve/bindnng mit dem Yidischeh den ebeti su beschreibenden Ksio-^. 
teil bildet« 

Es befindet sich der Gaumen- und Keilbeinknoten unterhalb des Vor- 
Sprungs, welcher die Angenhohle von der Gaumen -Keilbeingmbe trennt, 
nach vorn vom Sehloclx in einer Vertiefung zwischen dem Gaumen« und 
Keilbein,' also an einer jener Grube beim Menschen entsprechenden Stelle, 
auf dem schon gedachten Nerven vom zweiten Aste des fünften Paares. . Ißt 
zeichnet Sich sowohl durch seine Gestalt tmd Farbe, als sonstige Eigenschaf- 
ten wesentlich von deniibrigen Hirnnerven-Ganglien ans; denn er besteht aus 
zwei länglichen, durch eine dünne Mittelmasse verbundenen graulichen, aus^ 
serst zarten und weichen Anschwellungen, auf deren jeder sich wiederum 
drei bis vier kleine Erhabenheiten befinden, von denen sehr feine Fädchen 
entstehen« — Der Knoten hängt durch kurze lud nicht sehr zahlreiche Fa- 
chen mit clem Gaumen -Keilbein-Nerven zusammen^ so dass man leicht di^ 
knotige Masse*) von diesem Nerven trennen kann. Diesem Umstände, so wie 
auch der äusserst zarten und wenig consistenten Beschafienheit des Knoten 
kann ich "es nur zuschreiben, dass Weber ihn nicht gefunden hat und daher 
seine Gegenwart leugnet, wie a\rs folgender Stelle *f) zu, ersehen ist: »Invi- 
tüTo'nullum gangTion sphcenopalatinum invenie^atur, sed nervjus noster (Vi-^ 
dianus) ita a^ raninm secundum nervi trigemini acc^it, ut magis cum nervo 
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der* alicr dMch tka Aft deuelben, .ckr heiin.MeoKhen der Flügelgaiuncnnerie genuat wird, 
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infraorbitali et spbneiiopalatmo aliir^i <[aam cum tiHnco nerri tüSgenuni ad 
(^rebrum redire videretnr.c Bei meiiiea ersten Untenachjiingeii £Bnd ioJi 
gleichfalls diitseji Ganglipniiiiclit^ iras jedoch der nicht angewandtem SorgfiJt 
beim FrHpariren zugeschrieben werden niuss^ da, ich ihn spater nie jCdilen 
sah. Am leicl^t^ten gelingt ßeine Darstellung^ wenn man die Augenhohle an 
einem senkrecht durchschnittenen Kopfe von innen aufbrüht p die fil^rÖs« 
Haut) welche hier diese Theile umschliesst^ und dos Fett, ron dem der Kno- 
ten umgeben ist, sorgfaltig wegnimmt , mit yorzüglicher Berucksichtigimg des 
Vidischen Nenren^ indem man denselben verfolgend jqnen uidehlbar anfandet» 
RücksichtUch der Faden , welche zur Bildung des in Rede stehenden Kno- 
ten beitragen^ ist zu bemerken , dass die hintere Anschwellung hauptsachlich 
gebildet wird durch den auf der oberen Fläche des Keilbeinkörpers hinlau«» 
feudeu Faden, die vordere aber allein durch den Yidischen J^ßTven^ welcher 
keinen oder nur einen sehr geringen Antheil an der Bildung ,der hinteren 
Anschwellung hat; denn ich konnte denVidischen Nerren bis zu jener rer^ 
folgen, ohne ein Fädcheu zu bemerken, das an di^s hintere abgegeben wurde« 

§. 9. ' ' 

Die aus dem Gaumen* Keilbeinknoten entspringenden Nerven lassen sich 
hinsichtlich ihrer Eigenschaften in zwei Arten theilen, indem die einen bloea 
aus di^em Kuoten entspringend, auch r&cksichtlich ihrer Farbe^ Cpnsistenz 
u*s.w* völlig mit der Beschaffenheit des Ganglion übereinstimm^i} wahrend 
die Eigenschafken der anderen mehr eine Mischung der Nervenmasse d^ ve« 
getativen' und animalen Systeme erkennen lassen, was daraus «u ^klaren vnt^ 
dass ah ihrer Bildung sowohl das Ganglion als auch der Gaumen» Keilbein«» 
nerve Antheil hat« *^ Zu den Nerven der ersten Art gehören: 1) Drei ins 
vier Snsserst zarte, grauliche und leicht zerreissbafe Faden, welche aus der 
Ittttteren Anschwellung in die Sduude des Sehnerven sich begaben <md, wie 
es^ mir scheint, mit der Gentralarterie der Netzhaut ins Auge verlaufen« Die« 
selben sah ich, seitdem ich sie einmal gj^fonden hatte ibnd dadnrch darauf 
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anfine^ksam gemacht wurde, nie fehlen. Ihren weiteren Verlauf aber mit 

. • • • 

Bestimmtheit darzuthun/ -war mir nicht möglich, obgleich ich es mehrmals 
rersucTite; denn aller angewandten Achtsamkeit ohngeachtet, koimte ich die- 
Selben Aur bis zu'd^r genannten' Arterie verfolgen» 'Offenbar sind es eben 
die, welche Hirzel u. A/beim Menschen beobachtet haben. 5) Ein sehr fei- 
nes Fadchen , welches sich, znm sechsten Nerven durch den vorderen Theil 
des wunderbaren Netzes begibt und das ich einigemal zu beobachten Gele- 
genheit hatte. Bock gibt an, ein ahnliches beim ]VIensc|ien gefunden zii haben. 
8) Mehrere aus der vorderen Anschwellung hervorkommende, über die Unter- 
ausenhöhlen- Arterie tretende und in dem unteren Theile der Orbita sich \aus- 
brditende, so wie mit der hinteren Nasenarterie zur Nase sich begebende Faden. 

Diejenigen "Nerven, welche zu der zweiten Art gerechnet werden müssen, 
sind folgende: 1) die oberen vord^iren Nasennerven; '2) diö Wasengaumen-^ 
nerven; 3) der Nasenscheidewand-Nerve. Kirie Beschreibung dieseir wHre hier, 
da sie beim Kalb nichts Eigenthümliches darbieten, überflüssig. Nur in Huck- 
sieht des letzteren Nerven glaube ich erwähnen zu müssen, dass ich den Na- 
sengaumen-Knoten nie sah, obgleich dieser Theil, iii Aev Absicht ihn aufzu- 
finden, einer öfteren Untersuchung unterworfen wurde.» 4) De!r oberflächliche 
Zweig, ifis Yidischen Nerv^,- welcher in de^nselben :Kana}, , wie der tiefe, 
mit dem er durch Zellgewebe verbunden i^t, nur in entgiegengeaetzter Bich-^^ 
tuqg verläuft .imd sich erst in der Nähe des carotischen Geflechts von ihm frenn^ 
alsdann ^ der unteren JPl^che desselben, von dem er einige Faden erhält, 
hintritt und sieh endlich mit, einem starken Faden ajos jenem Geflechte in die 
sogenannte innere Oeffhung des Falloppi3chen Kanals begibt. 

Ich muss die Beschreibung des weiteren Verlaufes des oberflächlichen 
Zweiges des Yidischen Nerven hier abbrechen und zur Betrachtung anderer 
ans jdem Kopfschlagader- Geflechte entsagender Nerven übergehen. 

' ' §. 10.- * 

,Aus diesem treten nämlich nach vom und aiissem von.der ^Stelle^ wo der 
Vidische Nerve abgeht, mehrere ziemlich starke , Anfangs vereinigte Faden 
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hel^^^s^ die sixxh alle, mit Ausnakme des schon enrSlmteu den GaumesrKeal- 
l^i^ioknot^n zum Theil liildeaden Zweigs ^^ ?n den verachiede^v^n Aesteu des 
fuQ^t^a TxvA zum ee^ten Himnerrenpaare begeben. Indem dieaelben iw def 
inneren Fläcbe des Ibalbmondfiormigen Kneten naioh oben imd rem sipb nr-t 
strecken, geben sie einige scbwacbe Fädchen an denselben ab« — - Von den 
mit dem dreigetheilten Nerven Verbindungen eingehenden Zweigen des Gang« 
liennerven sind die zum ersten und zweiten^ Aste die bedeutendsten, denn nur 
ein oder einige feine Aestchen senken sich in den dritten ein. Wenn n^an die 
ersteren genauer verfolgt, so findet man, dass die zum Augenaste ^ich g^^l^ 
lenden besonders mit der langen Wurzel des Ciliarknötchens und dem Na^v 
sennerven sich rerbinden; *) die zum Oberkieferaerven abw sich besondaif 
mit dem Theile desselben vereinigen, welcher den Gaumen -*Keilbeinn^rven 
bild^» weniger jedoch mit dem übrigen Theil des zweiten Astes. Pie in 
de^ Unterki^r-i-Nerren, ehe er #ich aus dem eyformigen Loch begibt, einseuw 
ken^ep.Nerrenfadchen, sind äusserst zart und fein; ^nigemal sah ich anch 
ein dünnes Zweigchen «n der inneren Seite jenes Nerven zu dem ober^ Theil 
des weiter unten genatiec zu Lesclireibettden Knoten etwas unterhalb des ej«« 
fönitlgen Lo^h« tret^. 

Von diesen ' ziemlich starken und zahlreichen Nerven, die zn den ver- 
schiedenen Aesten des fünften Paares sich gesellen, gehen da, wo sie an Aei 
inneren FlSche des halbmondförmigen Knoten ^nliegen, einige Zweige ab^ 
begeben sich zum wunderbaren Netz, umstricken die dieses bildende Gefasse 
und verbinden sich, wie es mir höchst wahrscheinlich ist, theils mit deni 
Hirnanhang, theils begleiten sie, wie ich diess- einigemal beobachtete, die 



') Da Mnek (dkürttt anat de gmiglio opbtlialmico et nerrit ctKarilms anmialram. Praes. 'Pr. 

mann. Landsh. 1815. c. IIL $. 11. pag. 23-^^7, o1^. 28--S3) über die den Angenknoten bildende» 

^ Faden, die GesUlt, Lage, Grösse, Farbe, Zahl and anderen Verhältntfse desselben, so wie über die 
CilSamerTea an^föhrHeh an der atigez^gten Stelle gehandelt hat, und ieh auch diese Tfccife weniger 
»genatt iwfemiidile, a0.vmii;h die BOrachtuDf dctsflibea bk^ . . 
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aus jenem sich erhebende Hirnarterie, auf der sie ^ine ziemliche Strecke 
Vroit verfolgt werden koimtieii. ' 

Zu der unteren und JiiBt€freii Flfiißhe xlies kalhmondförmigen Knoten tre«« 
teu aus dem Kopfadergeflechte noch mehrere Fadcheii, die ohne Zweifel als 
diejenigen hetraehtet werden müssen, durch deren Zutritt jener gebildet wird. 
Es ist dieser von dem des Menschen ^etvras verschieden, sowohl in Gestalt, 
Grösse, €onsistenz, als in Strdctur und Textur; dienn obgleich an ihm kei-^ 
ÄesWegs die halbmondförmige gegen d-en Ursprung des Nerven gerichtete 
Krümmung verkannt werden kann, so ist er doch bei vreitenx nicht so deut- 
lich als dort. Seine Grösse übertrifft augenscheinlich die des Knoten beim 
Menschen, und seine Gonsistenz ist viel bedeutender, so dass man nicht die 
Zartheit und A^eickheit der Ganglienmasse, wie sie sich bei jenem zeigt, 
findet. Damit stimmt denn auch sein viel derberer Bau und sein dichtes Ge-- 
vrebe, ohiigefahr wie die des ersten Halsknoten uberein. In meinen übri- 
gen Verhältnissen koimte ich keine bemerkbare Verschiedenheit Von denen 
des halbmondförmigen Gangliou beim l^Ienschen auffinden« 

§. 11. 
Was die mit dem sechsten l^aare Verbindungeu eingehenden und aus dem 

carotischen Geflechte hervorkommenden Nerven betrifft, so muss ich der Ver- 
muthung von Ouvier, dass die Verbindung des sympathischen Nerven mit dem 
sech^eti Faare durch das wunderbare Netz zu geschehen scheine, so wie der 
Behauptung von Weber, dass kein Zusammenhang zwischen beiden Nerven 
statt £nde, getradezu widersprechen; denn es sind die Verbindungen jener 
Nerveti, welche an der iimeren Seite des halbmondförmigen Knoten zwischen 
diesem imd dem wunderbaren Netze aufwärts zum sechsten Paare gelangen^ 
im Verhältniss zu anderen gleich stark und zalblreich, wie beim Menschen» 
An der Verbindungsstelle findet sich ebenfalls ein Geflecht, wie es auch dort 
nachgewiesen ist, das jedoch erst nach Wegnahme der den sechsten Himner« 
ven umgebenden Scheide wahrnehmbar wird. In ihren übrigen Verhältnissen 
bieten diese Nerven keine Verschiedenheiten von denen beim Menschen dar. ' 

18 * 
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§.12. 

EigenthüniUch und bislier noch nicht beschrieben ist der Verlauf zweier 
aus dem äusseren Theil des schon öfters in Er^wähnuug gebk*achten Geflechtes 
herrorgehender Filameo^te. Das eine von ihnen^^ tritt von der gentonten Stelle 
aus zu einem nicht unbedeutenden Nerven , welcher an der äusseren und un«- 
teren Fläche des halbmondförmigen Knoten entspringt und dessen Verlauf auf 
der ersten Figur (N/ 3) zum Theil zu sehen ist, verbindet sich mit diesem 
Nerven und läuft mit ihm vereint in einer I^inne des Seiten wandbeins, nahe 
an dem oberen äusseren Rande des Felsentheils des Schläfenbeins, unter der 
harten Hirnhaut zum Queerblntleiter, und breitet sich in dessen Wandungen 
mit mehreren Zweigen aus. 

Der Imdere von diesen Faden verlauft Anfangs an der hinteren und dann 
an der äusseren Seite des Knoten vom dreigetheilten Nerven, in einer .Rinne 
zwischen dem Körper des Keilbeins und dem Schläfenbein, nach vorn und 
theilt sich bald in zwei Aestchen, von denen eines in derselben Rinne naph 
vorn sich fortsetzt, dann durch eine kleine Oeifnung nach aussen von dem 
Loche, welches der runden Oeifnung und der oberen Augenhöhlenspalte beim 
Menschen entspricht, tritt und sich hier mit einem Nerven vom erster Aste 
des fünften Paares vereinigt; das andere aber auf die Oberfläche des vorderen 
Theils des halbmondförmigen Knoten sich begibt und nüt einem Faden aus 
diesem vereint einen Nerven bildet, der mit dem vierten Nervenpaare eine 
innige Verbindung eingeht. An der Verbindungsstelle hat dieses Nervenpaar 
ein knotiges Aussehen, was besonders deutlich an frischen Köpfen oder sol- 
chen, die nicht im starken Weingeiste gelegen haben, zu erkennen ist. Von 
diesen Anschwellungen des Trochleamerven, die mit den Knötchen, wie sie 
sich an den Halmen der Gräser finden, am besten verglichen werden können, 
und deren zwei bis drei gewöhnlich vorhanden sind, entspringen einige nicht 
unbedeutende Nervenfaden, die sich zur harten Hirnhaut begeben. Eiiiervon 
ihnen breitet sich in dem Theil dieser Membran aus, welcher die innere 
Fläche des Seiten wandbeins auskleidet; die übrigen aber laufei^ in derselben 

I I 
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rückwärts ge^ü den Ursprang dea oberen Augemnnskelnerven, vertheilen sich 
ZNfwh&ii ien l>eiden da» Hiroa^elt bildenden Blättern, nabe an dessen inneren 
R^de i|]^4er.])lälie eines^ Blutgefässes ^ tmd /können heh gehörig angewandter 
Sorgfalt ei^e zi^Uche Strecke weit in idies^m TheJl: der harten Himhant 
verfolgt werden. — Ich habe nicht allein beim Kalb y sondern auch bei meh«- 
rer^n Fötus desselben yon Terschiedenem Alter: diese Nerven immer beobacb-» 
tet und zwar von solcher Stärke und Bieschafienheit^ dass ihre Nervennatur 
keineswegs geleugnet wtfden kann. . ' 

Ich k^nnme nun 2ur , Auseinafcidersetzung der in vieler Hinsicht wichti- 
gen upd in der Anordnxing sehr merkwürdigen Verbindung des sympathischen 
Nerveii mit dem AntlLtz- und Hörherven* — « Zwei Faden ^ von denen der 
eine die Fortset^smng des. oberflächlichen. Zweigs des Yidischen Nerven i^, 
dessen BieKhr;eibntig.wif im §. 9 abgebrochen^ haben, und der andere gleich 
starke aus dem carotischen Geflechte entspringt,. treten in die sogenannte in- 
nere OefFnung des Falloppischen Kanals, an das Knie des Antlitznerven, bil- 
den mit einander vereint mit Faden dieses Nerven eine geflechtartige An- 
schwellung, di^ entweder mehr oder weniger zwischen den Filamenten des 
AntHtznerven, oder auf ihm selbst liegt. Ohne Zweifel entspricht dieselbe 
ganz der im zweiten. Abachnitte zu beschreibenden Anschwellung am Knie 
djßs Antlif znerveu beim .Menschen« Von dieser geflechtanigen Anschwellung, 
die mit Faden de# gi^nannten Nei?ren innig sosammenhangt, treten mehrere 
zarte NftrvenC9$e]?n z^m Hömenren hin und bilden an dessen innerer« dem 
Antlitznerren zugewaticdtea Seite, in der Tiefe des inneren Gehpirgangs, ein 
ovales, äusserst kleines Knötchen von zarter Structur und graa<* rödilichem 
Aussehen, dessen Form und Lage aus der Abbildung deutlich yFsehen werden 
kann , in Verbindung i|nt mehreren Fädchen vom Hömervea^nd einem bald 
schwächj^reii, bald stärkeren Zweige, der von dem §. 12 beschriebenen Ner- 
ven abgeht, durch die harte Htrnhaut in die sogenannte innere Oeffhung des 
I'alloppisehcn I^^nals tritt, über den Antlitzuerven läuft und sich endlich mit 
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diesem Knötchen Tc^iaAet ^) Vou ihm ^tstehea einige s^kt M!U^ tihä t^fttts 
wohl zu beachtende mnd heim imvorsichti^a Fväparil^ii l^idit ^ü I2»rjheis-N 
sende Faden > die JEhit Aexk EEornerren im Lahyiinil^e steh f^rbmiteitfj Dii^e 
hier beschriebene Anorfintuig n* meinmUnteraucknngeniiMSdig« die giwöhA«- 
lich«; nur eifii^gemal^ wo das Kirotehen am Homenren üicht^so deutlich wahr-« 
ne^hmbar war^ glaubte ich ziu. biemi^ken, äass die ganze Yer'l^indung zwischen 
Antlitz-« und Höroerven teehr eine knotige Beschaffenheit hattet ' 

Ausser den zum HÖrnenren sich begebenden Fadm s^d noch andet^e Toi^^ 
banden^ die von der geflechtartigen Anschwellung am Knie des Antlitznerren 
enlsprifigeii: nämlich 1) ein ziemlich starker Fadefi/ welcher in seinem Ver- 
laufe dttrch d^n Falloppischen Kanal sich mit 'den anderen des Antlit«na*t«ii 
vielfach Yerbiadet Uüd gegen das Ende jenes Kanals durch einen eigenen in 
dise Paukenhöhle tritt, ia dieser denselben Verlauf wie di«iPaukensaite beim 
Me^thea hat und diese Hohle , ohne mit anderen Nerven Verbindungeit ein«- 
zu^heU) verlässt, indem er durdi eine an der Susseren Seite der Höhle zwi- 
schen dem Felsentheil und der knöchernen Balle des Schlafenbeins befind 
lichfe Ocfttaung tritt. Biese Oefinung entq)]richt der Crlasersöhen Spalte beim 
Menschen; «s ist daher die Angabe van Guvier, dass diese S|)alte und das 
Critffelzkzenloch eins sey^ unrichtig. 

Was den Weiteren Verlauf der Paukensaite und die' Bildung ^^ Kieferw 
knot^ betrifilc, so will ich mich hierüber nieht auslassen, da ich }>ei mei« 
neu Untersuchungen gerade diese Farthie weniger bed<)hteta. 

2) Ein anderer aus ]enem Geflechte entstehender Faden iat der ttim Sfteig^ 
bügelmuskel, dessen Zusammenhang mit der Anschwellung mir Öfters nach^ 
zuweisen glückte» 



4iriM 



*) Beim Anfniclieii dieses oft sehr feinen Fadens muss man gehörige Vorsicht anwenden, wenn man. 
nach anfgeschlagenem inneren Gehöigang die den Antlitz- und Hörnerren umgebende Scheide 
trennt, indem man diesen Zweig , da er sehr oberfläcUich liegt, leicht .diirch^chmBidet Hat man ilu& 
hier aufgefunden > so verfolge man denselben alsdann sorgfältig' in seinem Verlaufe durch die harte 
Hirnhaut bis za seinem Ursprünge aus dem genannten Nerven. 
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§. 14. 
Ea ist wcoi no^ih djle Besckreibung d^r Yefl^wdiuigea im sympatEiscIiGii 
JieuFm mt desRPL QeiiQite«^ ^eliiiteu und s^woIftedDL HiruierreiqpMre nbrig; den» 
w«a das eiMte btto iinii ßo {ßsA ich nie ainea VtrhindiiAgsfaida a^dseken die^ 
fem und den Gangliennerren und kiom daher die Angebe tob Weber*), dase 
dieiBer eich auch mit dem Williscben Beinerren verbinde, keiaeewege beatätigeB^ 
Die mit den genennten HimniNnrenpaaren aiclL rerbindenden Faden entspriii^ 
gen, wie icb diess schon früher bemerkte,, ans dem oberen hinteren Theil 
des obersten Halsknoten, entweder einzeln, oder mehr und weniger mit einan-* 
der Ter eint. Hauptsächlich gut letalerea von denjenigen Faden, Welche sich 
ni\t d^ni Zvngensrhluii.dkop(<- und dent herumschweiJrendeft Nerven vttreini-« 
gei^, ^enu 4i¥9e kommen, h^^ getremt> bald veteiiiigt aaa dem l^eseichaekem 
^](^^il d6S%pf»tet^i gnh^ Wf^ xvoA elwa». riickwarta zu dem genannten- Nermu 
^ u|Ml:;!¥er}|ib^d,^ ^jlfik mit ihiien dn^ "^o sie im hinteaMi Theü des aBerrie<»> 
senegf^ I^QfJIke^. liegen^ Aji diesen Stelteu «md beide Nennen anrh mit JSjxiOm 

' sP« Kneten^jdea 2uRgeQ3ohlund«*Kapfnerven^ den^i Vorhaudenaeyu Bes« 
tnoulim^) mit XJurecht kingnet, .kommt in seiner Lage, 6eU»l*, Orösse und 
in den ubiigei» Verhältnisseh mit. d^m beim Menschen überein. Nur einmal 
•^ idk,. dte:.li^e hatreffend, dass er sich ohngefÜhr % Zol}. tielw als ge- 
wöhnlich, fast in derselben Richtung, wie der oberste Halsknolea l^fffli^f^. 
Au9 ihm jei9|tft|)ringt , gleichfalls wie dort, ein s^iemlichi starkw F^»d«ft, der das 
fwisichen dem. Fe]/^|Uhieä u?d der knöcheraetu Bnlla dea SQUSfM4>eins sich 
vorfindende fikr^e Gewebe durehdringt, in die Paukenhöhle tritt, mit den 
schon ej^wKhnlen unmittelbar' vom Oai^gliennerven kommenden F^den,^ so wie 

i^tt ein^m «US. djwn, jJifÄi^eii de» J^UsPgenmagiw-New^ft «^ehwdeÄ Zweig Yerbin-r 

duagen eingeht unA eio-almliohest Seflcleht> wie ee laeobe^ 'beäm Menschen 
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uachgewieseu hat, bildet. Aus ihm begeben sich Faden znm eyföjrmigen ^nd 
runden Loch^ so'^e ein zarter Zweig zu demjenigen Nerven; -Weloher dem 
Felsenbeiunerreii beim Menschen entspricht. Der Hauptikdeti 'aber aus dietom 
Geflechte tritt zum'Paukenfellspanncr'*), durchdringt diesen Muskel, kommt 
an dem äusseren und vorderen Theil desselben wieder hervor, begibt sich 
unter das carotische IGefiecht, läuft unter diesem und daim nach aussen von 
dem knorpeligen Theil der Eustächsdhen Röhre weiter und senkt sich endlich 
in den: nun zu beadureibendep Knoten ein/ 



§. 15- 

Dieser Knoten liegt an der inneren Seite des dritten Astes vom fünften 
HiranerTenpaare gleich tinter /dem eyrunden- Locke, an der Steäe, wo ^e 
Muakelzweige Ton ihm abgehen. Er ist von halbmondförmiger Gestalt, und 
es sind an^ ihm deutlich . unterscheidbar -ein conckver* Rand^ dei^ nach oben 
und in etwas nach aussen,. also gegen die innere Fläohe des ;genannten Stam- 
mes gerichtet Ist, mit dem er auch durch Nervenfaden imd Zellgewebe zum 
Th^ Terbunden sich zeigt,' dann ein conreKer, der nach unt^i und innen 
^i^ht, aber w'eniger scharf ist als der obere« Ausser ^esen Rändern sbd 
nooh äie beiden Flächen zu beachten, nämlich die äussere abgeplattete, 
welche, vorzüglich gegen den oberen Rand hin mit dem drittel Aste des 



' f 



*) Es mä» hier am passemfen Orte scjn, eine Behauptung, die Magendie (Journal de phjsiologie 
. vöL' I. pag. 341) und nach ihm Desm^oulins (a,a.O* B.2) aoCrtelltettj tu beri^tfägen. firädstern 
. n|m)ich diese die Meinung, da«s hei den Säugetfaieren ,, mit Auanahm« der, Affen , ^\^t Stelle der 
Muskeln des inneren Ohres unregelmassige , rundli<^e, elasUsche Körper getreten seyen, die leine 
Fasern enthalten, mit dem Fett der Augenhöhle durch grosse Elasticität übereinkommen, zu denen 
wohl Arterien aber keine Nerten treten. Dass diese Angabe, wenigstens \n Bezug auf das Kalb, 
denn i>ei den übrigen Slqgethi^sen habe ieh dieie Muskeln nicht untersuchfe; :falsch aey/wiid Jeder, 
der sie einer genauen Prüfung unterwirft, finden; denn sie erhalten nicht allein^ wieichdiess schon 
grösstentheils angegeben Jiabe, offenbar Nerrenfaden , sondern sind auch augenscheinlich muskulöser 
Natur, xjA durchaus nicht mit dem Fette der Augenhöhle yergleiehbar. 
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jEuuften JSerren zusammenliäugt, und die iiuiere^ ein wenig gewölbte^ dereiv 
Oberfläche etwa» uneben IsL Ferner scheint mir, "was die Gestalt betritft,^ 
i|pch BerUck^icIjitigung zu verdienen, dass da, vro vorn and hinten und et- 
was nach, oben die beiden Ränder in eioander laufen, Fortsätze von diesem. 
Knoten entstehen, die sicJi um den Stamm des schon gedachten Nerven her- 
umschlagen, sd dass derselbe davon gleichsam wie von einem .Ringe um- 
schlossen ist. Hinsichtlich der Grösse gehört er zur mittleren Klasse, da der 
bedeutendste Durchmesser von vom nach hinten 4'" beträgt, während der 
von oben uach unten 2^^^ und die Dicke an dem unteren Rande 1^^\ am obe- 
ren aber nur y^'" misst* — Die Consistenz dieses röthlich aussehenden €rang- 
lion steht ohnsefahr in der Mitte zwischen der des Gaumen -Keilbein- und 
der des halbmondförmigen Knoten; d^nn es besitzt weder die Zartheit und 
Weichheit der jenen bildenden Ganglienmasse, noch die dichte Beschaffenheit 
dieses. Wesentlich unterscheidet es sich demnach von demselben Knoten beim 
Menschen, wie wir diess später sehen werden. 

Was das Yerhaltniss desselben va seiner Umgebung anlangt^ so ist zu be- 
merken ^ dass er allenthalben mit Zellgewebe umgeben, au& innigste mit dem 
dritten Aste d^s Fünften Himnerven^ vorzüglich an seinem oberen und äus- 
seren Thefle verbunden ist. Das vordere Ende steht nicht nur im genauen 
Zusammenhange mit dem Kaumuskelnerven, sondern fliesst so zu sagen in 
ihn über und trägt wesentlich zu seiner Bildung bei. Von den fferveu des 
dritten Astes steht mit ihm der Flügelmuskelnerve nicht nur in innigster 
Verbindung^ sondern^ indem derselbe mitten^' durch den Knoten verläuft und 
eine wahrhafte Verwelrang der Masse beider statt findet, möchte jenem im«*- 
VfLpx einiger Antheil an der Bildung dieses zuzuschreiben seym 

Auf gleiche Weise, wie an dem vorderen Ende da, wo die beiden Ban- 
det zusammentreten^ dieser Knoten in d^i Kaumuskelnerven einfliesst, tritt 
an dem hinteren Theil von einer dieser entsprechenden Stelle ein Nervenfa- 
den ab, der denselben Verlauf , ^e der am Ende des vorigen §• beschriebene 

Z«it«chnft f. Pbysiol. IT. 1. 19 
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Tüerren^ mxr in entgegengesetzter Richtang hat, nnd sich im Pankenfelkpan-«* 
Der ausbreitet. 

Ob von dem Knoten Nerven za benachbarten Artwien, wie beim Mien- 
sehen sich begeben, was mir höchst wahrscheinlich ist, kann ich nicht an« 
geben^ da ich die Untersnchnng beim Kalb früher anbellte, als die beim 
Bfenschen und erst bei diesem znr mittleren Arterie der harten Hirahant 
tretende Faden beobachtete, 

§. 16. 

Der Knoten des herumschweifenden Nenren (ron der Art nnd Weise, so 
wie Ton der Art der Verbindung des sympathischen Nerven mit diesem Ner?^. 
venpaare ist früher gehandelt worden) liegt in einer Vertiefung an der in- 
neren und hinteren Fläche des Felsentheils vom Schläfenbein in der Nähe,^ 
jedoch etwas höher als der Knoten des Zungenschlund -Kopf nerven, mit dem 
er durch ziemlich starke Faden zusammenhän<rt. Seine Form nähert sich am 
meisten der ovalen, nur dass er von der äusseren und inneren Seite etwas 
zusammengedrückt erscheint. Die Grösse übertrifft die einer Linse nur wenig. 
Rücksichtlich seiner Consistenz und der übrigen Verhältnisse stimmt er am 
meisten mit dem halbmondförmigen Knoten beim Kalb überein; Dergrosste 
Theil des herumschweifendeu Nerven hat an seiner Bildung Antheil j nuir eitf 
kleiner und zwar der vordere Theil hat keine Gemeinschaft mit ihm. 

Von dem Knoten treten ausser den Faden, welche ihn mit dem Ganglion 
des Zungenschlund -Kopfiiervei^ verbinden, erstcfns ein feines ZWeigchen fti 
die Pauketahöhle' zur Bildung des in dieser sich vorfindenden Geflechtes und 
dann noch einige starke Filamente in einer Rinne nach "hinten imd unten aium 
Antlitznerven in den Falldppischen Kanal. *) Diese verbinden sich zum ge- 



• * ■ * 

• *) Seinen WnHs (cerebri aiMtome netrorumqiie descriptio et us«». t, operi x»dima «t* et ^. Gefiir& 

; BUfiu, Ain»t 16S2) JwUUt auf 8«iiiQ5 lOlen Tafel, wo er da« fünfte bb cilfte ^crvenpaar, in so fern 

sie sich b^i den Thi.ereii von der .Anordnung beim Menschen verschieden zeigen, cUrstellt, einen 

Nervenfaden ai>, welcher yom henimschweifenden Nerven da, wo er'sich'noeh im fcerrisieneti Loche 

befindet, zum Gesichtsnerven abttitt und sich mit ihm vereinigt. 
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Emffttn Theü mit dem geiianiiten Nenreta^ sondern treten , nachdem sie sioä 
mit Faden Ton ihm dnrckkreust iiaben^ grösstentheils dnrcli das GriflPelsrtzen^ 
loch znm liintelreti Tkeil des äusseren Ohres. 

Die Yerbindimg des Gangliennemen mit dem zwölften Paare ist beim 
Kalb im^ier sehr stark und wird zu Stande gebracht durch einen Faden, 
welcher aus dem oberen Halsknoten herrorgehend entweder nach oben nnd 
rückwärts zu diesem Nerven tritt nnd sich mit ihm^ mehr öder weniger von 
dem beim Kalb .gewöBnlich dreifach vorhandenen Gelenkkanal entfernt, ver- 
ßtnigt, öder mit den übrigen Faden ans dem ersten Halsknoten aufwärts bis 
an die untere innere Fläche des Felsentheils vom Schläfenbein sich begibt 
und dann in dem hier befindlichen fibrösen Gewebe rückwärts zur bezeich- 
neten Stelle des Zungenfleischnerväa läuft. 



IL • 

^EN ÜBER DEN KÖPFTHEIL DES StMPATHI- 
NERVEN BEIM MENSCHEN. •) 



Ueber die Verbindung des sympathischen Nerven mit dem 

Gesichts- und HörnerverU« 



§. 17. 



X 



Da die im vorigen Abschnitte (§• 13) mitgetheilten Untersuchungen über 
diesen Theil des Gangliennerven beim Kalb eine bisher noch nicht berück- 
sichtigte und von der beim Menschen angegebenen Art der Yertheilung tmd 
Verbindung ganz verschiedene Anordnimg zeigten; so untersuchte ich diesel- 



*) Ausftbrlicher habe ich diesen Theil in historischer Hinsicht in ijileiner dits. inaug. «ist obserrationes 
nonnnllAa neikrologicafl de parte cephaüca nerri syikipathici in hQUine. c tab. lithographica. Heidelb. 
182S. 4. ^arbeitet 

19 • 
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bau 9mch beim MeBScken, in der HoiFnimg, durch jene geleitet, n&chtidleiii 
wie dort einiges Neue zu finden, sondern anach "manche noch streitige Asigi^ 
ben zu berichtigen. Der Erfolg meiner Untersuchungen befriedigte meiiMfe 
Erwartung rollkonunen und ich kann Urnen gemäss, folgende Anordnung 
riicksichtlich dieser Yerlundung als gewöhnlich angeben: « 

Es begibt sich der oberflfichliche Zweig des Yidischen Nerven, welcher, 
wie aus den Untersuchungen der meisten Neueren und anch mm den metni«^ 
gen erhellt, nicht durch einen, sondern zwei und selbst mehrere Faden *) 
gebildet wird, in Verbindung mit einem oder einigen sehr feinen Fädchen , 
aus dem die innere Kopfschlagader umstrickenden Geflechte in die sog-e«^ 
nannte innere Oefinung des Falloppischen Kanals zum AntUtznerren. Bock 
und Hirzel erwähnen solcher immittelb«^ Tom Gangliennerren kommendMr 
Zweige, die zu dem Felsenbeinnerven sich begeben, indem er an der inne- 
ren Seite des halbmondförmigen Knoten, zwischen diesem und der inneren 
Kopfschlagader verläuft. Ersterer *^) sagt :(war, zuweilen erhalte das Ner- 
vengeflecht an der inneren Kop&cMagader Zweige von dem oberflächlichen 
Zweig des Yidischen Nerven^ dass aber diese Zweige nicht als von dem ge-' 
nannten Nerven abtretende, sondern zu ihm sich begebende mid mit ihin 
verlaufende Faden zu betrachten sind, lehrt theils die vergleichend - anato- 
mische Untersuchung, theils die genaue Verfolgung derselben beim Menschen 
selbst« Hirzel ^^^) sah nur einmal einen solchen Faden, der aus dem caro* 
tischen Knoten entsprang. Der oberflächliche Zweig des Yidischen Nerven 
tritt also in Yerbindung mit den unmittelbar vom Sympathicus kommenden 
Fädchen zum Antlitz -Nerven und zwar an das sogenannte Knie desselben. 



** 



1»** 



*) In dem Schedel eines Blödsinnigen sah ich ihn auf der rechten Seite, auf der durchaus der sympathische 
. Nerve stärker entwickelt war » aus vier , ond.auf der ünken aus drei Fädchen bes:telien. 

} Bock, Beschreibung des fünften Nervenpaares und seiner Verbindungen mit anderen Nerven 9 voni^- 
lieh mit dem Gangliensysteme. MitKupf. Meisscn 1817. Fol S. 2a 

') Diss. inaug. sistens nezus nervi sympathici cum nervis cerebralibutb Heidelb. 1824. 4 p« S7. Modo semel 
filamentum e ganglio carotico cum ramo superficial! n. Vidiani se cönjugens yldl 
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Die AiiAlbiMu.siad jetit uiolrt meJtif; einig, ob sich der Felseukeiimerre 
mit dem Antlitznermt Terbiade. tmd/ dieiFaakei)fiaite als ^em Zweig des letz-» 
%ot&a xft belradiit^ni«(y^ fcrie dwi: asUe laltiere und aiiclx einige neuere be^ 
bauplmk, :€der ^h jeiur- stclt' bkiMitti; diesen anlege nnd in dessen Scheide 
verlaufe Bis m &r.StsUe».,Wo eff ^als Faukensaiteabtritt, wie diese Cloquet. 
und nach ibm'HiiMl.daraatiinii gesttclit Laben« Es lehrto nan rergleichend* 
anatomiafike.I]aitereucll]in|^ft) so mi4 attch f ^lane beim Menschen ^ dass weder 
die eine 'noehi^e andere:^ Apiaicht die. völlig, richtige ist. Es verbindet sich 
diesed nach rdiar KelMiibeJmwrfe» mit Ea naid ^war biesonders den änsseren 
des Antlitta^rvren, Bilden imit denselboi «iofß luiotige AhsehweHang von grau* 
röthlicham Aussehen . und weicher Coasistenz, gerade an der Stelle, wo der 
schon Öfters .gmaante; Nerve zu ihm tritt^ so dass dadnrdi der im Anfangs* 
thei)^ des Ealloppisli^heik Kanals liegende Theil de» Antlitz^Nerven eine etwa^ 
drei^okige Fiormj mit' gegen die sq^nanüteriinBece'Oeflhiuig dieses Kanals ge- 
lichteter S^tse erhalt»; Dass jiie wirklich als eine kacttige Anschwellnng zu 
betrachten sey^ iKoigte mir. s^hr.' deutlich die Untersuchung bei einem blöd- 
sinnigen Ma^me; denn hier war iftie ungeiröhnlich stark ansge wirkt, 

• . " ■' . ^. 18. , 

Diejenigen Faden, die mau als von dieser Anschwellung des Antlitz-]Verve9 
ausstrahlend zu betrachten hat, will ich nun genauer zu beschreiben suchen. 

• 

Vorerst werde ich den eine Verbindung zwischen dem Antlitz- und Hör- 
Nenreh vernlittelnden Zweig , den man zwar schon beobachtet *) , aber rück- 
aickllißh seinite Zusammenhangs mit dem Gangliennerven noch nicht un« 
tei^noht nnd gewürdigt hat, so 'wie es meine Untersuchung beim Meu^ 
sehen lehrte, darstellen» Von der beschriebenen knotigen Anschwellung des 
AntHtasnerven begibt sich • dieser Zweig als ein in den meisten Fällen sehr 



*) Andeutend sprechen von digtcr Verbindung J. RdDn«r (Heils ArehiT för Physiologie und Swan Med. 
chlnu«. traosatt Vol. IX.) 



V 



150 

feines Fädchen geiröhnlicli U]>er9 doch, mie idi eiamal beobachtet, habe, 
auch zmschen den Faden dea Antlitznerven znm Hofcenran hin ntd tmeot za 
demjenigen Theüe desselben, -welcher zuoberst wbA neben nSem Antlitznerren 
lic^. An der Stelle, ^o dieses Nerrenftdcheri zum EKimerren stritt, befindet 
sich an letsEterein eine sehr kleine grduliohe£rhabei^^it,<d&eschiMk mit nn» 
bewafiheten Angen durch ihre Yerschibdenheiit * in^ der Farbe von- dent weis^«' 
sen Hoimerven, sehr deutlich abo* mit bewaftnel^d als eine.'Sokike erkannt 
werden kann. Da gewöhnlich : dieser Verbindungsfadeft so f(fein' und zart ist, 
dass man wirklich sein Vorhandenseyn streitig machen ünil Ji&n fSr blosses 
Zellgewebe ausgeben kann, was ja von Manchen r&cksichtlich' mthter^t^ ai^ 
derer zum Theil noch stirkerer Verbindungen geschehen ist; so ww mir es 
äusserst willkommen, die Oelegenheit zu erhalten, 4ieae Pavdue bei einem 
Blödsinnigen zu untersuchen« Ich fand hier diesen Veiiundüngsf adion so» stark, 
dass über sein Vodiandensieyn kein. Zweifel mehr entstehen kanuf |a auf d«ur 
rechten Seite war er sogar dop|>elt vorhanden. Die f>athologisdl^ tmd Ver^ 
gleichende Anatomie wird also demjenigen, der noch daran zweifeln zu mülG^ 
sen glaubt,' allen Skrupel entfernen» Beim Au&uch?n dieses Fadens muss man 



in den gewöhnlichen Fallen die grösste Genauigkeit und Sorgfalt im Auf- 
schlagen der Decke des inneren Gehörgatigs und im Trennen der, die beiden 
iu demselben befindlichen Nerven umgebenden Scheide, anwenden und als- 
dann sorgfältig den Antlitznerven von dem neben ihm liegenden Vorhofsner- 
ven abzusondern suchen bis zu der Stelle, wo sich ersterer von letzterem 
trennt md in den Falloppischen Kanal tritt; denn hier, in der Tiefe des an« 
neren GehÖrgangs, findet sich die beschriebene Verbindung. — Es ist unxHi^«* 
lieh, den Nervenfaden weiter ins Labyrinth zu verfolgen; übrigens glaube ich 
nicht zweifeln zu dürfen, dass er nicht allon mit dem Aste des Hfirherven, 
an den er tritt, sondern auch mit den übrigen Verbindungen «ingeht und 
sich so zu den verschiedenen Theilen des Labyrinths begibt. 

Diess ist jedoch nicht die einzige Verbindung^ welche zwischen den beU 
den Nerven statt hat; denn ich fand Öfters beim Kalb und einigemal beim 
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MeBSchen, indem ick hi^r den Antlitznenren vom Hömerven behutsam ab- 
9Dnderte, daw'eiiiige aparte Faden ^ die oftenbar Nennen und kein Zellgewebe 
waren y rom ilrislteren tum letzteren sicli begaben nnd besonder» an den Funkt 
hin, wo sich der oben beschriebene mit dem Homerren verbindet. Ans die*- 
ser doppelten Verbindung zwiscben beiden Nerven laast es sich vielleicht 
erklären^ dasaKöUner sagt, er habe zweimal; wiewohl an einem etwas ver- 

änderten Qrtfe eine Aniaston^e nnter diesen ]Verven gefunden. 

■ • .' * 

Soviel von dieser Verbindung. Ich iweifle nicht daran, dass Andere bei 
geium^ UnteisucUiuig meine' Angäbe über dieselbe bestätigt finden w^erden. 

' •• ■ • • 5. 19. '-' - • ■ 

Eis sey'mir nun gestattet,' di^YTichtigkeit der diirch den sympathisclien 
Nelveh vermittelten V^rbikdüng rvdsch'en Antliti- Und Äor-'Nerven für Phy- 
siolo<de und Pathologie tii»i dafziilegen. — In Zweifel kann, es nuii lucht 
mehr gezogeii weMen,^ wa^ Alaü bis fetzt nur mit '^Wahrscheinlichkeit und 
aus Analogie aufstellen kiHinte,das^ nämlich die EniSlirüiVg det zuüi Laby- 
rinthe gehörigen Theile, so wi^ 32^ Absc^Ä'deWttig des in'Aeus'elben befindli- 
chen Wassers, ein^r iuni HÖrißu s3 durbhatiß noöiwenäijjen unter 
dem EinflüÄs des k^mpathischen N6lVen^'iölehfe. ' ßisterj S^'o mön die Verb im- 
düng dieses Nerven mit dem Honierven' noch nicht nachgewiesen hatte , musste 
man natürlich, um den Antheil des Gängliennerven au der Verrichtung des 
Öörens zu 'bie weisen, seine Züfludht zu de* Annahme nelimen, dass sich von 
dein aäköbsbfa'schen Geflechte Fädcheii durch das. ovale und rundo Feigster ins 
Labyrtiitlfc? begeben. Da mein hochgeschätzter Lehrer, Geh. Hofrath Tiedemann 
deü wichtigen Antheil des sytopathischeii Nerven an den Sinnes-Verrichtungen 
und^ somit "auch am Hören lin kweiten Hefte des iersten Bandes dieser Zeit- 
schrift atisfuhrlich auseinandergesfeltit'hafl' so will ich dabei nicht läuirer ver- 
wellen Unö^ziir Betrachtung anderer Punkte über^ 

§.20. ^ 

^ Es sind, wie bekannt, von den Physiologen, uih dm Hören in einigen 
Arten von Taubheit zu erklären, verschiedene Ansichten aufgestellt worden 
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uuter denen am meisten Beifall die erhielt, dasd dujtt^ die m £r6cbiitterung 
vernetzten Kopf knochen «der iSckall i2nmittel]:)W zijim Höraerr^n rg^l^ng^« Da«- 
gegen erwähnt aber J. Swaa'*'^), da80, w^nnsich diesi» w verlid^tei dfrSdiall 
bei gesunder Bescb^enbeit der Hörn^*ven immer vernommen trerden müsste^ 
gleichviel an welchen Theil des Kopfe derselbe angebra^pht wurde. Dazu 
kann man zweitens die von' mir Öfters beobachtete foscheinung. fi&gen^ daj» 
ausser an den Zähnen^ bespnd^« aii de» St^^n .des Kopfes,, wo die Aeste des^ 
dreigetheilten Nerven heraustreten^ so wie .an der Ansbreitimg des Antlitzner« 
ven das Schlagen einer Uhr bei verstopften' Ohren am besten ep^pfanden wiid. 
J. Swan erklärt die Verschiedenheit, dass bei mehreren Menschen bei voll- 
kommen normalem Gehp4re durch den äusseren Gehö^ai}^. ]and ohne wahr* 
nehmbare Abnormität, im Bau des Schedels,. Ai^tlita^s u«s.Wf der Schall nnr 
von einigen dieser Stellen, ^ei anderen aber, von keiner aus vernommen werde, 
aus einer Verbindung des AptUtZ"- mit dem HÖr-Nerven. T^^eviranus**) Er- 
klärung dieser Erscheinung, dass iikämlich die von dem Schall bewirkte Hei- 
zung des Antlitzno^ven sich, f^uf dl^^ "N^en der Muskeln des inneren Ohres 
fortpflanze imd dass di^^e Muskeln, hierdurch aufgeregt, eine stärkere Span- 
nung des Trommelfells und der Mßot .des ovalen Fensters hervorbringen^ 
scheint mir jetzt, da die Anatomie ei^e Verbindung zwischen beiden Nerven 
nachweiset, nicht annehmbar* — J. Swan ist keineswegs der erste, der dieses 
Hören bei gewissen Arten von Taubheit auf diese Weise erklärt; denn schon 
lange vor ihm hat KÖllner im vierten Bande von Reil's Archiv diese Ansicht 
ausgesprochen. Jener macht in dem angeführten Au&atze, worin ^ zu be- 
weisen sucht, dass der Schall eines an das Gesicht angebrachten Körpers bei 
verschlossenem G^horgange nicht mechanisch, sondern durch die Nervenyer- 
bindung zum Gehörnerven fortgepflanzt "^erde, die Bemerkung, dass Taub- 
stumme bei normaler Beschaffenheit des . Gehörnerven durch Anwendung. 



*) Med. chiniFg. traoMCt Vol. IX* 
**) Biologi« B. 6. S. S9S. 
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sweckmSssiger «nd defluSohail Terstittkendel^ Imtnimente auf diese Weise höton 
leivm konnten.'^ Ib emMa:sp8tereii^) AufiNitze fuhrt & einen interessanten Fall 
an, der die grosse Empfangliehkdit des AntUtz-^Nerren für den Schall und so« 
mit mcli sebe Ansieht Be^vreisst; zugleich hegt er die Hoffnung, dass durch 
zweckmässige Uebnng des Antüts^N^^nren bei Taubstummen seine Kräfte volW ; 
kommen entwickelt werden könnten. Sowohl die roa J. Swan im neunten 
und eilften Bande der med« chir« transact« angeführten Thatsacheny als auch 
die Versuche, die ich iiber das Hören de3 Schlages einer an verschiedenen 
Theüen des K-opfes bei verstopftem Gehörgange angelegten l^hr an mir und 
anderen Personen anstellte, machen es höchst wahrscheinlich, dass der Schall 
derselben .durch den Antlitz«*Nerven vermittelst der Yörbindimg mit dem Hör^ 
Nerven demselben mitgetheilt werde. 

Es entsteht fetzt noch die Frage, ob nicht durch andere Nerven des Ant^ 
litzes und des Schedels, also hauptsächlich durch die Aeste des dreigetheil- 
ten Nerven dia Einwirkiing des Schalls eben so gut, oder vielleicht noch 
besser, fortgepflanzt werde, und ist letzteres der Fall, worin diess seinen 
Grund hat. Um diese Frage auszumitteln, stellte ich an mehreren Personen 
mit einer Uhr Versuche auf die oben angegebene Weise an, wobei ich fand, 
dass im Allgemeinen* an denjenigen Stellen, wo sich zahlreiche Nerven und 
zwar nahe unter der Haut ausbreiten, das Schlagen der Uhr am stärksten 
gehört wurde. — Als Resultat dieser Versuche kann ich folgende Reihenfolge 
hinsichtlich der Stärke beim Wahrnehmen des Schalls an den verschiedenen 
Stellen des Kop£i äi^eben r Am stärksten wurde er empfanden an den ent- 
blössten Zähnen*^, an der Austrittsstelle des Wangmhaut- und Unteraugen-* . 



•) Med icliir. transact Vol. XI, p. 330 fr. 

**) Am meisten wird wohl jeder genei^^t sejn , das Hören des Schalls durch die Zähne nicht durch. Ner- 
▼enleitting, sondern darch die dem Hörnerven raitgetheilte Erschütterung der Ropfknochen zu erklä- 
ren. Dass letzteres aber nicht, pder wenigstens nicht durchaus der Fall ist, erhellt ausser anderen 
Gründen besonders ans der Thatsache^ dass, wie ich es öfters beobachtete, das Schlagen einer Uhr 
, starker durch die untere als obere Zahnreihe empfunden wird, was, wenn jene Meinung die richtige 
Zeitachrift f. Physiol. II. 1. 20 
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Ifejsre ßmch . dßß' (Ml^eTttugeBlißMeiilQCh .heraastriS^, nar .adiwack) midi an den 
SchMfen ; soJiwächer ^sx . die Stärke des ScIuAIb aa »dqm OMey 'Vro skli der 
AntUtz-^Nerve verzweigt und an der Ai»tättrteUeides Unterzalmhohkn-Narv^^ 
am achwäoheteiK asa den versohiedeiieQ Theüen des b^aarten Kopfes, und &m^ 
aexst schwach oder gar «niolit an dem KinrnmA der KaseftspHze, so-^tie an 
dw KnocI^anärliabeidLeiteii^ denStimhÖekelrn dnd der oberen ^ ^hisseren Eilia-^ 
benheit des Hinteiitanptbeios, bei denen man fedoök genau den ^Milfdpiinkt 
trdien mnss. : — • Ans dieser Folgenreihe im 6rade dasMEIdrens des tJlirsbkla«- 
ges -an den versohiedenen Theilen des Ko^eS, bei retstopftea Ohren, er^l 
sich, dass ibe^onders an' der Stelle des Antlitz^Narrcaiy wo sicfa^^^e Backen- 
zweige desselben ausbreiten, selbst bei mageren Personen nioltt ^o stark'als 
an anderen empfunden wird* £ig»ilich sdllte miin glauben,- dass an den 
Ansbreitvngsstellen des genannten J^Tenren, wegen aeiuer Teiibindnng mit dem 
Hör-^Nerven, der Schall am stärksten empfunden werde; da.diess nun nicl^ der 
Fall ist, so firagt es sich, woriu mag, diese Erscheinimg ihren Gmnd haben; 
Ich glaube in den Versuchen, -die Ch«-Bell, Mayo, Mägendie, ELsohricht 
und Lund über die Durchschneidung des- fünftel und .siebmiten Paares an-« 
stellten, um den verschiedenen Antheil dieser Nerven an der Bewl^ung und 
d^m Greföhl der von ihnen mit Zweigen versehenen Theile zu bestimmen, 
einigen Aii&chluss riioksichtlich dieser Thatsache «zu finden« Es reenltirt näm- 
lich der erstere *) von diesen Physiologen aus seineu Versuchen;' dass die 
Durchschneidung des. siebenten Paares, welches den respiratcniaiohen ündphy-*^ 
siognomischen Bewegungen, der Gesichtsmuskeln vorstehe, den Thieren kei-* 
nen Schmerz; die des fünften Paares aber, welches die übrigen Bewegungen« 
und das Gefühl leite, die heftigsten Schmerzen verursache, Mayo**) und 



wäre, sich gerade umgekehrt verhalten mnsrte, indem der SchaU dar^h die Gelenkverbindung wohl 
sehr schlecht fortgeleitet wird. 

«) Phil, transtet. i821. 1822. 
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**) Anat. und physiolog. comment. Tom. I. 
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Mag^ndie*), welche BölPer BehfltfptiAgen in etwa* beribhligt^n mid zefg- 
t^} dafift das si^barte Pasär dktt' S^vregimgeii d^r G^iohtsm'adkelii, dleui fünfte 
^«1" keinen vdi(»Whe, idiidi^n» lefsrtei^ h\o^ dar Gefiikl leite, haben rU<!.k- 
sitSbtUoli der Bmpfinaiiiihkäit ^ Antlitz» lind des dlrdgetli^ilten Nervt« 
hät^g datss^lbe gefunden, -^i feiler; ddc^i beobachteten sie ztrweüen, dassf die 
TMere bei der Dttrohschnöidimg des siiebenten Pefai^^s Zeichen ron Schmerz- 
geföhl ven sieh gab^i. -A)ü^d^tiEK|rtrimignten von EsClrricht und Lund^) 
endlich, die am meisten, für sich zn haben scheinen, ergibt sich: 1) dassdas 
siebente Paar wirklich Gefühl nnd zwar in keinem unbedeutenden Grade be« 
sitat; 2) dass die DurcÜschneidung des iiinften Paares dto Gefühl in demje- 
mgen Theil des ^bentöl Paares ai:rfhebt, der ro^ dem äusseren Gehörgange 
liegt und somit sein ;G)sfnht ledi^kh seij^r Verbindung mit diesem Paare 
verdankt; S) ' däsi^ aber di« '(Vefiäl« iiiacli dieser €)^eration in demjenigen Theil' 
desselben fortdauert!, der hij)^ ^ieift Säidser^n Ohrgange liegt. — Diese Ver^' 
sttche^ insbesondere die letztg^l^f^ten, dn deren Richtigkeit wohl nicht zu' 
zweifbin ist,- stimmen mit den nieilfigen sehj^ über^in. Ich glaube daher ah« 
itdbneti-SQ-'düffea, '^Ate» der'Antlitt-^erv'd^, vrcfnn niclit dturchati^, 'döcli •vor- 
aügliÄ- »«ioer Verhiitfdiuig itit dein fnrfflen Paare die Fäl^gfceit, den Schall 
zuBk" Höruenren ^ leiten, zt( verdanken h&be.- 

• . ' §.21. 

Zum Schlüsse dieser Betrachtung will ich noch einer Heilmethode der-* 
lenigen Art voü Taubheit, welche man von einer verminderten Empfindlich- 
keit 'deiHor*-]förren ableitet, erwähnen, weil gerade aus der zwischen Ant- 
litz- und H6r-NCTven statt findenden Verbindung die zu Stande gebrachte Hei- 
lung ztr erklären ist. 

Es ist wohl Jedem bekannt, dass in der Taubheit, welche nach Schlag- 
flüs&en und andchren, den genannten Fehler des H6r-Nerven bewirkenden, tJrsa- 



*) Journal de physiolog. 1S23. 
**) Physiologische Resultate der Vivisectioneh neuerer Zeit von P. VV. Lund. Kopenhagen 1825. 

^ 20 * 
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eben, z.B. starkem SchaU» ausser der Anwendang des Gabranismns und der 
Elektrizität auf die Aiisbreitaiigeii des fiinften qad siebeuten Fawes, nQch 
besonders die mebr Örtiücjb. -wirkender reizender Mittel, . zumal der • Canterien, 
auf das Jochbein imd in die Grube d^s ZitzenbeinfortSffUes änsserst wirksam 
gefunden werden. Da aber diese Mittel an anderen, als den. genannten Thei- 
len der leidenden Seite, angewandt ohne wirksamen Erfolg sind, somusswobl 
. gerade in dieser Verbindung die bewirkte Heilung ibre Eiklaruiig jBaden. 

§• 22» •-* , . 

, • . . . • . , . 

Ausser jenem zum Hör^-Nerren. tretenden Faden ist aucb der die Pauken* 
saite bUdende Zweig, als aus der knotigen Anschwellung am Knie des Antlitz* 
Nervten entspringend zu betrachtet. Es steht deitsfilbe sehr mit dem Felsen«* 
bein^Nerven im Zusanunenhange, darf jedoch . nluht nh itnmittelbare Fortsei 
tzung desselben betrachtet Mterden, wie diess 'GlQ|<{Uet und Hir:&el gethan ha« 
ben; denn es muss offenbar der oberflächliche Zweig des Vidisqhen Nerrea 
gewaltsam vom Antlitz- Pf erren getrennt werden, wenn man ihn sodarstdlen 
will,, wie jene Anatomen. Dieser Zweige «Iso, der an der .äpsseiren Seite des 
Antlitz -Nerven, mit dem er, wie ich es öfters beobaohfete, einige VÄsbin.- 
düngen eingeht, bis zu der Stelle läuft, wo er sich dul'ch den bekannten 
Kanal in die Paukenhöhle begibt, steht nur in mittelbarer Verbindung mit 
dem Felsenbein'» Nerven. Die Faukensaite darf weder als ein Zweig vom 
• Antlitz- Nerven, noch als eine Fortsetzung des oberflächlichen Zweigs^ des Vi- 
dischen Nerven angesehen werden, sondern man muss. sie als eipen au?*, die-- 
sen beiden gemischten Nerven betrachten. Diese Ansicht wird nicht allein 
durch die vergleichend -anatomische Untersuchung, sondern auch durch die 
Verschiedenheit in der Farbe beider Nerven bestätigt. 

IJeberdiess konnte ich bei meinen Untersiuchu^gen nicht $nden, dassdie»- 
ser Nerve, wie die Meisten angeben, in seinem Laufe durch den Falloppi-« 
sehen Kanal und die Paukenhöhle^ Zweige an die Muskeln der Gehörknö- 
chelchen abgebe, und dass er sich, ehe er aus dieser Höhle tritt, durch einen 
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ödes mtbmre Faden init dem TrommeUell-Nexren vom fünften Paare rarbin» 
d»; sondern idi. sah ihn iimner, okne Faden abzugeben oder zn empfiaigen, 
diuroh die- Pank^ttfclilile .verlaiifeo« Was die zu den Muskeln der Gehörknö- 
okelcAken treteAdea betriff^ so erhält der Faukenfell-Spanner, wie "wir später se-^ 
lien werden, you einem ganz anderen Nerven, als man bisher angab, Faden, 
und der Steigbügelmnskel bekomm^ wie ich diess einigemal sah, einen Zweig 
vom J^tlibs- Nerven, der jedoch ohne Zweifel mit der schon Öfters erwähn«- 
ten Anschwellung des Antlitz -Nerven in näherem Zusammenhange steht, als 
die meisten iibrigen Faden dieses Nerven. Die Gründe für diese Meinung sind 
erstens, weil beim Kalb, bei dem diess leichter untersucht werden kann, der 
zu diesem Muskel tretende Faden im' innigsten Zusammenhange mit der An«- 
schwellung, dietdch am Knie des Antlitz-^Nerven findet, steht, und zweitens, 
weil a(uch der Spanner Ats Faukenfells von einem Ganglion aus mit einem Ner- 
ven versehen wird. 

lieber die Nerven, die die Arterien innerhalb der 

Schedelhöhle begleiten« 

. §• 23. 

Es ist bis T jetzt die Frage, ob die EGmarterien Nerven bekommen oder 
nicht, fast eben so streitig, wie die, ob die Nabelarterien welche erhalten. 
Mehrere Anatom^i, wie H. A. Wrisberg^), Luca**) und Meckel***) leugnai 
sie. entweder geradezu oder geben ihr Yorhandenseyn als höohst unwahr- 
soheuolich^; atidereaber, wie Lancisi ****) , Reilf), Bibesft) und Bock ftt) 
scheinen zu ihrer Annahme; «geneigt. 



. *) Obs. anat physiolog. de servis arterias Tenasque in|ra cranium comitantibiM. J. 30. 

**) Quaedam obs. anat circa nervös arterias.adeuntes et comitaotea. Francof. ad Moen. iSlOi C. Fig. 

*^) Handbadb der Anatomie. Bd. I. S. 1S5. 

****) Morgagni advw anat. V. p. 106 u. 109. 
t) Archiv tOx Pbjaiologie. Bd. 7. S. 199. 

tt) M^m. de la soc. m^d. d'6mulation. Tom. VIII. 1S17. 

ttt), A. a. 0. S. 66. Taf. a». Fig. 4. 
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$ciu>u a priori \iS8X sich die Behauptung aü&tellefl) dass diie Hisrnaiterien 
Nervent' ypvi.Giai^lieii-^Nerreiisysteiiiae ilialten^'; weil didiEhialirüng alter Qr-- 
gane, ateo andbi die. de» Gnehima uilter dfim Eittttnsse ;deäsalb«a alelit.^ UilbiiLl 
geu^ an&hyc^. diesem .^eöii^libckea BefWeiiB^;TO2ide ^i^eitehen,^^«^ ^e Sache* 
nur W(lir8clieiiiHcli nlaohen kanp^ wird die^e Meinung als eine mdengbar^ 
Tbii^cher sowohl dujrcb die fi^iUier «ngegeli«iieii Unteiienschüngen. beifi(i Kalb; 
al3 ^coclx dmr^bt;« die beim Mensciliesi d&^ethany denn i<ib fand hier iliysr odfer- 
We^iget Faden, die sieb ah£ der irniereik Kop&ddigad^r^' da, wo s^ ilr die 
Scbedelböhle tritt, anisbreifefi^ji Da dieser Funi^t von so groi^ser Wiebtig- 
keit ist,' so will ich m^ne Beobachtungeii diia^fhier anfOtbren. 

Avjf der linken Seite eines mämiHdbenCadavdrst entsprang aus dem caro- 
tiscbdn Knoten eite . Faden/ der / in gleicher fiicbtung mit' den 'zuitt^ sedbMen 
Nerven .tretenden. Zweiten, vor diesenk auf' den -l^tSke^ikt Carotis -iMlr • 
und auf dieser Arterie weiter verlief. Da, wo die Augeniarteiie ' V'ötf • deif 
inneren Kop&chla^ader abtritt, theilte sich der Nerve in zwei Aestchen, von 
denen einei auf dbm Stamm der Carotis weiter zu verlaufen und das andere 
mit der Augenpulsader Sich auszubreiten schien. Leider konnte ich sie, da 
diese beiden Arterien abgeschnitten ware^, nicht weiter verfolgen. 

Auf der iFecihten' Seite desselben Körpei^ veilireitet^n sieh meiere (4^5)' 
nicht unbedtiitende Faden, die aus einem an der Stelle des cärotischen Kno- 
ten vorhatideuen Geflechte entsprangen, zii beiden Seiten der Gai'otis aus/ Db 
diese kurz : vor flirfer ^heilnng in die Arterien. des» 'Hirns abgi^chnitt^ war,' 
so; koimte ich (di;ese Faden nicht weiter verfolgen. £)s sioheint mir keinem' 
Zweifel unterworfen, dass sie sich noch weiter auf deü AeSten der innei^n- 
Carotis verbreiteten, weiV sie sich an der abgeschnittenen Stelle der Arterie^ 
wie diess auch im vorhergehenden Falle statt fand, offenbar nicht endigten, 
sondern die Fadchen verhaltnissmassig noch ziemlich stark waren. 

In einem dritten Falle sah ich selbst auf 4efii Anfangstheile der Zweige 
der inneren Carotis einige feine Fädchen verlaufen, die gleichfalls mit dem 
Gangliennerven zusammenhingen. , ' 
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Üeber die VerBindung des ersten Halsknoten mit dem 

Xungen-Sclilundkopf-Nerven. . 



I ♦ 






• ' ,1 



- Verbindting gehört ib der That zn denjenigen des sympathischen 
Nerven mü'd^n Hurnnerven, welche von den meisten Anatomen gane geleng-^ 
net^ tuid dnr^Ton l^eliigen atigMonimen werden, unter' denen sie selbst einige 
1^' Selten anflä&re^; ' * >i. • 

Bei meiiMn: Untel^uchangen ^ di^ ieh freiKeh nicht So häufig angestellt 
habe, dass sie alB beweisend angesehen werden können, beobachtete ich diese 
Verbindung immer und ich muss diesen ästtfolge mit der Angabe von Bock*) 
afi^ meisten %beTein;ltimme^; denn ich fend, daSsaas dem oberen Ende des 
ersteil HalsknoVett 'gewöhnlich ein ziemlich Starker Fäden entspringt, der an 
dem^ Stamm des Stimmnerreb anfw&rfs-tänft> sich in der Nahe' des zerrissenen 
Loches theilt und ein Fadeben zum Felsenknoten, eiii schwächeres aber zum 
Knoten des Stimmnerven abgibt." Eine Verbindung, wie sie Vfutzer *•) an- 
führt, nämlibK rmschen dem sjrmf^öthischen Nerven vor seinem Eintritte in 
den curotischeft iCanal imd dem Feisehknoten, die bald einfach', bald doppelt 
seyiisoU, sah ich nicht. Am ''besten und leichtesten kaiin man diese Verbin- 
düng auffinden, wenn man an einem senkrecht durchschnittenen Schedel auf den 
sympathischen und 'Zungen -Schltindkopf- Nerven von innen eitigeht. 

Da man offenbar den sogenannten Jacobson'schen Ast als einen vom I[el- 
senknoteh entspringenden, sich in der Paukenhöhle verzweigenden und mit 
aj^erep Nerjren Vj^binduqgw eingehenden Neteven gu.betrachten hat, 00 glaube 
ich, d4^ ^ hier nicht^am nifre^ht^n (^^ ist, eine Vermuthang,' au der ich 






•) A. a^ O. S. 62: 

*) De corporis humani gangliorum fabrica atque usu. Betel. 1817. 4. p. 92. F. VIII. k. 
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nicht allein durch die Untersuchung beim Kalb, sondern auch durch di« beim 
Menschen berechtigt zu seyn glaube, zu äussern. . Da ich nämlich beim Kalb 
fand, dass der Hauptz;97eig des vom Felsenknoten entspringenden Nerven in 
den Spanner des Faukenfells tritt, durch diesen verläuft imd sich alsdanü in 
den an- der inneren Seite des dritten Astes voi^ fiinften Him^Kervenpaare be- 
findlichen Knoten einsankt, so suchte ich auch beim Menschen nach, ob viel^ 
leicht eine ähnliche Anordnung, wie dort^ vorhanden sej. - IcV kann^^wap 
nicht, "wie ich schon angedeutet habe, behaupten, dass sich hier dieser zun 
Paukenfell -Spanner begebende Fadan befindet; doch ist es mir sehr wahr- 
scheinlich, weil ich öfters ein Fädchen beobachtete , das da, wo sich dieser 
Muskel inserirt, abgerissen war, und der von dem sogleich sm beschreiben^ 
den Knötchen an der inneren Seite des dritten Astes vom dreigetheilten NelD^ 
ven sich zum Faukenfell^panner begebende Fadeaüi demselben nicht endigte, 
sondern noch mit einem anderen zusammenzuhängen schien* Ich habe diese 
Farthie öfters einer Untersuchung imterworfen; es glückte mir aber nie, einen 
solchen Zusammenhang wie beim Kalb nachzuweisen. 

Am besten, glaube ich, verfahrt, man, wenn man diesen Theil untersin- 
chen will, auf folgende Weise: Man bricht zuerst den vorderen Theil und 
die Decke der Paukenhöhle, so wie die der Eustachischen Röhre auf; geht 
alsdann von innen auf den dritten Ast des dreigetheilten Nerven ein, um das 
hier befindliche Kliötchen au&usüchen, und verfolgt hierauf sorgfaltig den 
von demselben zujn Paukenfell-Spanner tretenden Faden, um die Verbindung 
desselben, wenn eine solche besteht, mit dem Jacobson'schen Geflecht auf- 
zufinden« ' ' 

§.26. 

Es sey mir vergönnt, hier eine auf diese Veifmuthung sich stutzende An- 
sicht mitzutheilen, was um so mehr gerechtfertigt werden kann, da es bloss 
beim Menschen eine solche und zwar eine höchst wahrscheinliche ist, beim 
Kalb aber das Vorhandenseyn dieser Nerven-Verbindung keinem Zweifel mehr 
unterworfen werden kann. 



* 
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Ich glaube nSmliclf den Felsenknoten iu seiner Verrichtung dem Augen- 
knoten vergleichen zu dürfen^ indem, so nfie dieser, in Folge der ihm mit- 
getheilten Eindrücke, den rerschiedenen Bewegungen der Iri^ ohne Einfluss 
des Willens vorsteht, jener die verschiedenen Bewegungen des Trommelfells 
regulirt und diess den mannichfaltigen Eindrucken gemäss , welche auf die 
mit dem Hörnerven sich ausbreitenden Fäden des Gangliennerven verschie- 
dentlich wirken und dann durch die Jacobsonsche Anastomose dem Felsen^ 
knoten mitgetheüi. werden, der nun dadurch einen solchen Einfluss a^if den 
Spanner des Trommelfells ausübt, dass diese Membran nach der Yi^rschiedfr- 
neu Heftigkeit des Schalls auf verschiedene Weise gespannt wird, um dieje- 
nigen Schallstrahlen, welche zu heftig auf den Hörnerven einwirken, zn 
massigen. 



tJeber ein Knotehen. an der inneren Seite des drit 

Vom dreigetheilten Nerven. 



Astes 



§.27. 

Es findet sich dieses, so viel mir bekannt ist, noch nieht beschriebene 
Knötchen an der intieren Seite des dritten Astes dieses Him-Nervenpaares einige 
Linien üntei^halb dem eyformigen Loc^e, gerade da, Wo nach vorn von die- 
sem Aste die tiefen Schläfenmuskel --Nerven, der Kiefermuskel -»Nerve und dw 
Backen-Nerve abtreten, und etwas oberhalb des TJrspnbigs des oberflächli- 
cheü Schlafe-* Nerven, gr^skentheils auf demjenigen Theil dieses Astes, wels- 
cher dem Zahnhöhlen-Nervenl'dto Unterkiefers und dem Zungen-Nerven ent«* 
sprich^. Nadi hinten stösst es an die mittlere Pulsader der harten Hirnhaut 
imd naeh innen wird dasselbe etwas vom inneren Flügehnuskel bedeckt. — 
Dieser von vielem Fett timgebene Knoten hat keine ganz . regelmässige Goi* 
stalt, andern. sich an seinem . tJtitfsttige gerade an den Stellen, wo Nerven ab-* 
treten, kleine Verlangerungen jfinden; fed^och nähert sich seine Form noch am 
meisten der ovalen. Die Dimensionen verhalten sich su einander sehr ver^-i 

ZeiUchriA f. Phy.ioL 11. 1. 21 
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schieden, indexa die der Länge, welche sich tou oben und hinten nach vorn 
und unten erstreckt,. IVa — 2 Linien beträgt, die der Breite aber etwas we- 
niger; ani qieisten^: yerschieden von den beiden übrigen * zeigt sich die dep 

^ii)>:^,. 4^314 ai^i^i^gw^hl nicht, mehr ak V4,.hÖchstens*/j Linie f^usipifcheiv 
Pa^ijSiiQtQtiW^ ^t .^,, irie j^eaes, Dix^^^ and^tc|ti ueiii/e 

j^latte, .TOU zwei Seiten,: nämlich der äusserqp. und inneren, zusammenge- 

-drückte Gestalt. 

\ -Was seine Farbe und andere Eigenschaften betriffV^ so IK'SSt es sich nicht 
passend ^isät irgend «i'nem anderen Nenrenknoten vergleichen; denn es unter- 
sdieid^t'sidh durch sein rothe^, nur wenig ins Granliche spielende Aussehen, 
so wie seine zarte, fast zellige Beschaffenheit und sehr weiche Consisteia 
wesentlich von den übrigen Knoten des menschlit^hen Korpers« — « Rücksicht- 
lich seiner Umhüllung kommt es ganz mit den Hirnnerven-Ganglien überein, 
ii^em ihm,»!^ wif dies^; eine, dich,t^, ^te,,aie umhü^fp^e JVfem^^ran, wie 
sie sich bei den anderen. Knoten befindet, fehlt, und bloss in reichliches 
Zellgewebe und Fett eingesenkt ist« 

Untersucht man. seine ifmere Eigens^haft^^ sein Gewebe und seinen Bau, 
genauer, so wird.nnk^ finden, dass es niicht aus zwei Sübstanz;en, wie diess 
bei anderen Ganglien der Fall ist, besteht, nämlich aus «iner Mark^ oder 
.weissen imd einer pulppsen,;. zelligen oder gcaiirÖthlichen Substanz; sondern 
es ist einzig und allein aus dieser letzter ^jgebilcl^tj j«do€;h^init dem- Unter- 
schiede, dasii^ sie jQQhr; ins Röthliche als* Grau^jiällt« Mt^fi .wei$«Qt5libptiinz 
oder weisse : durch; das Knötchen trete^de Fäden konnte; ich miä bemterken, 
obgleich to:mit ^igen aus dem dritten jMte desfünftfen IIiraüerveiip4kai:^s 
. entspringenden rirervep,>die naiphher.noch imgjßgeb^ 'wordeör » iVerbinduttg 
. steht. . Es kommt dasselbe mil r@thlichem.2ßllg^weha in Fatbe und Consi- 
.stenz so sehn überein ^ dass es, >wetm nicht Sorgfalt und Behutsamkeit ange- 
. wandt wird,, leicht unbeachtet bleiben und mit anderen Theilen weggenommeu 

i . • 
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werden kann. Diesem Umstände, so Vrie anch dein Hanptsäclilicli, daas bian 
den dritten Ast jenes Nervenpaares meistens von aussen untersuchte, bei trel- 
chem Verfahren man so Tiele Muskeln, Gefösse und Nerven und selbst Kno-" 
eben zu entfernen hat, kann ich es nur zuschreiben, dass bisher diess nicht 
unbedeutende Knötchen- dem Scharfblicke so manches Anatomen entgangen ist. 

Ich werde nun jiocli das Verhalten dieses Knötchens zum dritten Aste 
und den aus demselben entspringenden Nerven, so wie die diesem Knoten 
ihren Ursprung zu danken habenden Fädchen genauer angeben. — Der Kno- 
ten ist mit dem Stamm des genannten Astes durch Zellgewc^be sehr genau 
verlmnden iind scheinl selbst an einigen Stellen etwas in den Stamni dieses' 
Nerven eiiizuflie^sen. Die Fäden, die von demselben zur Bildung des Knotens 
beitragen, sind sehr fein, so dass sie leicht bei der Ausarbeitung unbeachtet 
bleiben können. Von den Zweigen des dritten Astes steht eigentlich nur der 
Flügelne;rve in einem näheren Zusammenhange mit dem Knoten^ so dass man 
anfangs glaubt, er entspringe aus ihm; aber eine nur oberflächliche Unter« 
suchung und die weisse von dem Knoten so sehr verschiedene Farbe lassen 
keinen Zweifel über seinen Ursprung. Ein anderes äusserst zartes Fädehen, 
welches sich im Zellgewebe am oberen Theil dfes flugeiförmigen -Fortsatzes 

• • • • ■ * • • 

des Keilbein^ ausbreitet, steht mit diesem KnÖttfheti in' eng^er Verbindung 
als mit dehi Stamm des dritten A%teä, wie die^ä sch^n sein Aussehen zeigt. 
Was die übrigen Aeste dieses, Stamms betrifft, so konnte ich kdinen Zusam« 
menhang derselben mit dem Ganglion auffinden. 

Die F^idchen, die aus dem Knoten enteipringen, kommen in Ihrer Eigene 
Schaft sehr mit demselben überein, denn sie haben ein grauröthliches * Aus« 
sehen, sind äusserst zart und weicht. Bas eine von diesen entspringt an dem 
oberen hintuen Theil des Kn9tchens, gerade da, wo es an die Arteria spi- 
nosa stösst; es tritt an dieselbe und theilt sich auf ihr in zwei Zweige, roxi 
denen der eine auf dieser Arterie verlaufend, bei angewandter Sorgfalt eine 

21 • 
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ziemliolie Strecke Weit in die Söhedelhölile rerfölgt werden kann, der andere 

t 

etwas stärkere eieli in die Abtkeilnxig der Eustachischen Rohre begibt, in 
welcher der Pankenfellspanner liegt; er senkt sich in diesen ein, verläuft in 
ihm und hängt, wie ich dicss oben gezeigt habe, wahrscheinlich mit einem 
Faden ans der Jacobson^schen Anastomose znBammcäa* Diess ist auch nach 
meinen bisherigen Untersuchungen der einzige Faden, durch den der Zusam<-> 
menhang dieses Knötchens mit dem sympathischen Nerven vermittelt ist. Die 
übrigen Fädchen, welche wie die vorhergehenden, auch aus dem hinteren, 
aber imteren Theil entspringen, begeben sich bloss zur Arteria meningea 
media, umstricken dieselbe zum Theil, theils verlaufen sie gegen den Ur-* 
Sprung dieser Arterie. — Ausser diesen konnte ich keine andere aus aem 
Ganglion entspringende Nerven finden, obgleich es leicht möglich ist, dass 
noch welche vorhanden sind, indem sie selbst bei der grössten Sorgfalt leicht* 
mit dem benachbarten Zellgewebe weggenommen werden 



lieber die Nerven, die zur harten Hirnhaut gehen. 

§. 30. 

Lange waren die Anatomen über die Frage, ob die harte Himhaut Ner«- 
ven bekomme oder nicht, uneins, bis es endlich durch die Untersuchungen 
Hallers*), Meckels**), Lobsteins***), Wrisbergs****) u. A» ausge- 
macht zu seyn schien, dws sie derselben entlbehre. Mit Recht haben diese 
Männer die V9n vielen Anatomen angegebenen Nervenfaden zu dieser Mem* 



^ Not. ad Bonrb. ioft. yol. II« p.560. iiot.t; Gdttinger gelelirte Anxeigeo, Jaiurg» 175S. S.9I8. ElemeBt. 
phy«. toi. IV. p. 90. 91. 

**) Tract de quieto pari nerrornm cerebri. p.,21. 43. oot. 1. 

) Pfa, Jac. Beyckert d« nerrk dorae matrit. Praet. J. Tr. Lobstein. Argetit. 1772. 

****) Abf. aaat. de qnioto pari nerroram encephal. et de nerrüi qoi es eodem daran matrtni iosredi 
falao dicontur. $. 13—27. y. coBWien». ?ol. I, Gott. ISOO. 
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bram als tmricliti^e Angabe verworfen und es yrurde, da hauptsächlich die 
beiden letzteren jener Anatomen jdie Richtigkeit dieser Blshauptttngen gezeigt 
haben, eine nnnöthige Arbeit seyn^ dieselbe nochmals ausführlich darzulegen. 
Ich will daher sogleich zu demjenigen, -was ich über die Nerven der harten 
Hirnhaut beim MenscKen beobachtete, übergehen. 

Als ich nämlich beim Kalb und beim Fötus desselben die in §• 12 mit^ 
getheilten ' Beobachtungen über die Nefnren dieser Membran machte, unter- 
suchte ich auch beim Menschen mit aller Sorgfalt und Genauigkeit denjeni- 
gen Theil des vierten Hirnnervenpaares, wo jene beim Kalb entspringen. 
Das Resultat meiner Untersuchungen ist folgendes: Es. begeben sich ausser 
dem mit-"dei: mittleren Pulsader der harten Hirnhaut verlaufenden und im 
vorhergehendem §• beschriebenen Faden noch einige andere zu derselben, die 
mit den beim Kalb im angeführten •§• erwähnten ini Verlaufe die grÖsste 
Aehnlichkeit zeigen. Es entstehen nämlich diese Faden Vom vierten Hirn- 
nervenpaare da, wo dasse^je in der Nähe des Zellblutleiters läuft und einen 
Faden vom ersten Aste des dreigetheilten Nerven, wie diess die meisten Ana- 
tomen angeben, öder vielmehr von dem Theil des halbmondförmigen Kno- 
ten, aus dem der erste Ast entspringt, erhält. An dieser Stelle hat der obete 
Augenmuskel-Nerve auch ein knotiges Aussehen, welches zwai- hauptsächlich 
im frischen Zustande und wenig oder gar nicht an Köpfen, die schon im 
Weingeiste, besonders starkem gelegen haben, sichtbar ist.' Hier nun entsprin- 
gen ein oder einige Fädchen, die rückwärts gegen den Ursphmg dieses Nerven 
treten und zwischen den beiden Blättern der hatten Hirnhaut, welche das 
Hirnzelt bilden, nahe an dessen inneren Rand in der Nähe eines Blutgefässes 
verlaufen. Eins wenigstens von ihnen kann immer eine Strecke weit leicht 
verfolgt werden. — Derjenige, welcher beim Menschen diese Nerven unter- 
suchen will, wird wohl am besten th^n, wenn er vorher diese Untersu- 
chung beim Kalb anstellt, um sich mit ihrem Verlaufe genauer bekannt 
zu machen. 
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a 

Ueber die. Verbindung des sympatKiscben Nerven mit dem 
halbmondförmigen Knoten und den Aesten des fünften 

Hirn -Nervenpaares. 

• 

§.31. 

Die Anatomen sind schon seit den nljtesten Zeiten über das Vbrhanden- 
seyu und. die Art und Weis^ dieser Verbindung $o sehr getheiU^ -wie über 
die vieler anderer. Es würde mich zu w^it führen, wenn ich hier die ver- 
schiedenen Meinungen der Anatomen ausfuhrlich auseinandersetzeli wollt«. 
Derjenige, den diesd Materie interessirt, wird in den Abhandlungen von 
Taube*^) und Hirzel^^) 4i6Jenigen, die sie annehinen oder leugnen, gröds« 
tentheils angeführt finden. — Aus meinen mit d^f 'g|rö$sten Sor^alt und ohne 
alle yorgefasste Meinung über diese Verbindikng angestellten Ui^tersuchungen 
geht folgendes, am meisten mit der Angabe von Bock***) übereinstimmen-» 
des Resultat hervor: Es treten erstens niehrere äusserst zarte Fadchen aus 
dem die innere Kopfschlagader umstrickenden . Geflechte au^i halbmondfdiv- 
migen Knoten, imd zwar an dessen untere gegen diese . Arterie hinsehende . 
Fläche, hauptsächlich, gegen« den dritten und ersten Ast dieses, Nervenpaares 
hin, an welchen^ Stellen sich die Ganglienmasse auch mehr angehäuft findet 
als an anderen der genacnnten. Fläche. Amjbesten kann man zur Dlar^tallung dier 
ser, so wie der zum ef^sjt.en Aste tretenden Faden des Ganglien-Nerven ge-* 
langen, wenn mai^ an ein^m halben Schedel- Durchschnitte den caDotischea 
Kanal vOn innen öffnet und die harte Hirnhaut an der dritten Beugung der 
Carotis mit Behutsamkeit wegpräparirt» Man wird nun auf den unter dieser 
Beugung liegenden carotischen Knoten oder auch auf ein an dessen Stelle 



« 



*) Har<i. Wilb. Lad, Ta^be dits« inaug^. de Tem nerrt iatetcostalb origine. PrAei« D. Albeit; HaÜer. 
Gjolting. 1743. 



*•) A.a.O. S. 1-22. 
***) A. a. 0. S. 3. 8. U. 12. 13. W, 66. 
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sich befindendes Geflecht kommen ^ das mit etwas Zellgewehe ' umgehen ist, 
-welches man sorgfaltig entfernen riinss. Zieht man hierauf die Carotis ein 
yre^iig nach ohep und aussen^- so. "wird man «oglaich fJLie sifih dadurch span^ 
^uen^^u Fädchen an xlen beschriebeneu SttJleu ;sa .Gesichte bekommen«' 

: Zweitens wird m^n bf^i dieser Unt^rsuchuugßftrt einige Zweige finden, 
die aus dem caroti sehen Knoten e^t^pringe^ tmdian die innere Seite des er«- 
jjt^n A§teSjToni fünften HiflrnneyvenpQare treten« . Ilichl ig bemerkt ^ock^) 
.pnil »9?ich},(jJl^Q5Ue]l)**),^ ^a3s einer <|iesei!. Zweige «ganz ^orjsuglich mit dem 
~%pJ?^*^?. i^H Vejrji/nduny s^l?.e. JOie^elbt^ .Anoj»dpflug findet sioh^ wie äu^^. 10 
erhellt^ auch beim Kalb. Ausser diesem Fad eu bt^bt' sich abf^iau^die in« 
nere Seite des Augenastes noch ein zartes, bisher, so "viel ich weiss, nicht 

d<^mse][f>^n^ rerläuft, 
Angenhöhlen- 
spalte, von yielem Fette umgeben, in die Gaumen-* Keilbeingrube tritt und 
sich hier mit dem hinteren "Theil dd$ Meckelschen Knoten verbindet. Dieser 
F^jlen stimmt ganz ij^itt.dem beim Kalb §.7 It^eachriebeiieli ; überein« , 
. -i \Vas .die Y^fil^iAdi|BgxT 4«« sy>PPöJ;WÄPW; W mit deiR £W0i«eiL; uiid 

^riAlen.A.n^ des di^ftkei^^ij J^^ ,ft9^ k»i>^^ich. i*. dieser Hin:-- 

^cht die Agg^beu ypui^-uftn^cjca*^^ nud:l^aumoiii.er****)^,n^cht besto- 



linen. • . - • ? 
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ö ' '»•..•- .■ i 5 4* •. a » 
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Uebqr die Verbindung des Gaumen^rKeilbeirknoten • 

mit dem A\igenknöten. , .. , 

j Herr.Geh. Ho^ath Tiedemann hatYe die Gefölligkeit, mir Iblgende ^eFr 
wichtigi^ Beobachtiing (wozu sich das Präparat in der anatbmicshen Sanim-. 

-';■ •-'!' - »•• ••!..' •f'.'i ..«»/ . -. <" ^' • . .i''» J:'uJ-'' •; ji-);iii 

***) De origtoe nervi inteicostalis ip ob«, yaiii«« Groo, 1805. 
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» I ■ V :m *J'»»> 



♦••»N Ä-«..a ^^^«JLä.i'.J^ JtJ> TJ^-~ ^ ^ <*eA ; .i . Il ' ,- 1 C .' 



'•) RooiioniTiM de mH\ T6ii>. ^. p. 559. 
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Itmg befindet) mitztitlieilen, die icli Kier, weil sie von einem ähnlichen Ge- 
genstande als die ineinigen handelt^ Lekannt nutchen will. Im Anfange des 
TOiigen Jahres fand er auf der linken Seite eines männlichen Cadavew eine 
Yerbindimg zwischen dem Ganmen^ Keilbein- und dem Augen-Knoten, welche 
durch einen ziemlich starken Faden bewirkt war, der an der inneren Seite 
|enes Knotens entsprang, durch die untere Augenhöhlenspalte in die Orbita 
trat, an der äusseren Seite des unteren Astes des das Auge bewegenden Nerven 
gerade an der Stelle, wo dieser die kurze Wurzel abgibt, veirlief lind sich 
in Verbindung mit dieser in den unteren hinteren Theil des hier sehr star« 
ken Augenknotens eilisenkte. ' 

/ 

\ Heber die Vei^bindung des sympathischen Nerven 

mit' defii Zungenfleisch-Nerven. , 

•i -^ .1. ■ . " . • • * * ' • ' 

\u \^ 33* '• 

Diese Verbindung wird von den Anatomen theils gar nicht erwähnt, 
theils gerödeift geleugnet,' theib endl^ich als selten -isingegcfben, welches letz- 
tere die Behaupttm^en von Winslow^ Hall^r, Huber, Schmiede!, 
Iwanoff^ Söinmerringi' Bock, Cloquet uiid'Hirze^I zeigen. Meinen 
Untersuchungen zufolge kann ich diese Angaben keineswegs bestätigen, da 
ich dieselbe nie vermisste. Diese Verschiedenheit in meiner und der genann- 
ten Autoren Angabe mag hauptsächlich oder allein dem Umstände zugeschrie- 
ben werden müssen, dass jene entweder meistens oder fast immer von aussen 
eingingen, wenn sie diese Verbindung aufsuchen wollten, ich aber die Theile 
von innen präparirte, bei welcher Methode die genannte Verbindung, da sie 
gerade am meisten nach innoi liegt , sehr leicht und selbst ohne angewandte 
Behutsamkeit aufgefunden werden kann. Was die von mir über dieselbe an- 
gestellten Beobachtungien, betrifft, so kann i^h zwar nicht angeben, wie sich 
diese in dejr Regel verhält, indem dazu viele Untersuchungen erfordert wer- 
den. Meistens fand ich, dass aus dem oberen Ende des ersten Ualsknoten 
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ein mehr oder Weniger starker Fade& entsprang, der nach oben und etwas 
oacH hinten trat nnd sich eine grössere oder geringere Strecke vom Gelenk« 
loche des Hinterhauptbeins entfernt, mit dem Zungenfleisch- NerTett.Terhand, 
Nur einmal sah ich anf der rechten Seite eines männlichen Gadaveri^*, dastf 
sich Ton einem ohngefShr 2 Linien langen nnd 1-1 Vi Linie breiten Knoten, 
den der ^ympathbche Nerre ian der inneren Seite der Carotis eimge Linien 

unterhalb der äusseren Oefinung des carotkicfaen Kanals 1 Va Zoll von dem 

• • • 

ersfen Halsknoten entfernt, bildete, ein starker Fad^n ge!rade rüokwärts zu 
dem Zun^ehfleisch^'Nerven begab. 



lieber die Verbindung des sympathischen Nerven ^ ' 

mit dem Hirnanhange« '■ 

§^34. 

~» 

Die Beobachtungen,» über diese Verbindung von Fontana, Bock, Ribes, ^ 
Meckel, Cloquet und Hirzel kann ich meinen Unterisuchungen zufolge 
bestätigen; denn ichs^h ijiod^i F^Uen, iv^/AfWBp^ f^^d^ derHimanhang er- 
halten vrar, zweimal einen und ein anderesmal zwei Faden zu demselben 
treten. Der eine von diesen beiden ehtsprang aus dem carotischen Knoten^ 
ider Alider^ aus .4fff^ :(}(efle(ihte ^des sechsten Qirnnervenpaares, Sie begaben 
4kh ^if3^if)f.,mitipmif M^en, Arterie, die innerhalb des zelligen Blutlei- 

im ^^^i^f^^j}i^^^f^^9B^^^^^^ ^b^ht nnd.sich in dem Hirnanhange 
endigt, zu diesem Körper. ^/| | 

Ausser den mit der inneren . Kop&chlagader in den Kopfpulsader- Kanal 
sieh * begeiiNmdeft Zwäg«» de's.^yii&pathjaeheA Nervei .'ift; npch;, ein anderer 
vothal^!^,^ di^r «uss^riialfc dieses^ HspaKiv^löfttfi; xmAi mit er^tc^^^ir mit 
'^en an1i(ären^ vereinij^t^ l)ieif^r, s6^ v^ ittilr .bekannt y ndih^ nicht beschriebene 
F^den tritt von dem Stamm'des syniji)athischen Nerven J^beVor er in den caro«* 

Zeitschrift f. Physiol. U. 1. ' 22 
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tischen Kanal sich begiht, ab^ rerlHuft In einer Rinne an der nnteren Fläche 
desselben, die besbfnders stark und deutlich an dem Schedel gegen die äus- 
sere Oefinung des Kanals hin zu sehen ist, durchdringt die an dieser Fläch« 
befindliche und das vordere zerrissene Loch «us.fullende Knorpelmassey. und 
verbindet sich hier mit dem tiefen Zweige des Yidiscfaen Nerven* Dieser Fa- 
den ist sehr schwer zu erhalten, selbst bei. aller Sorgfalt und Genauigkeit^ 
die man anwendet. Mir glückte es .nur einigemal ihn aufzufinden; jedoch 
zweifle ich nicht daran,- dass . er sich beständig vorfindet,, indem ich die* an 
der unteren Fläche des carotischen Kanals handliche Riniie an allen Sche^ 
dein, die ich desswegen betrachtete, fand, und jener am Ende des fünften §• 
beschriebene, diesem Faden beim Menschen einsprechende Zweig beim Kalb 
sehr Itestäudig yorhandeiv ist« 



ERKLÄRUNG DER FIOÜREN; 



»p 



Die erste Figur stellt die Verbindung des sympathischen Nerven ittit dem 
Antlitz- und HÖmerven beim Kalb, bei dem diese FdiHhie scAr* entwickelt 
und ausgebildet ist, dar» Sie wurde von der rechten Seile eikie^ Ko|ifieh die^ 
»es Thieres entnommen. 

A) Felseotheil des Schläfenbeins, an dem der innere Gehörgang, derFalloppische 
Kpnal, sowie B) der Vorhof aufgebrochen sind« ^ 

i) Statnni de» iiinftetf Htm-NerTenpaares« 2) Halbmondioniu^ear Knoten«, 3): Der 
\. 12 besehriebeiie Narre; : waUsher ans der unt^reik und äossereti Fläche ,^eae8 
KnotenSi entspringt, und ,ziij(a QueerbliUleiter ^qh begibt. 4) Anj^litz-Nen^e« 
ö)M2|^priäDkgesG|^genar Theil desselben« 6) Hör «SavTei 7) Zwei Faden, Yon 
denen der eine dem oberflächlichen Zweige des Yidischen Nerven beim Menschen 
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e&lspricht, und der andere aus dem<l>edentenden carotisclien Geflechte entsteht. 
8) Anftchvrellttng am linie des Antlitz -Narren, die sich hier zwischen dep Faden 
di^eses Nerven bandet« .9) Knötchen auf der inneren dem Antlitz- Nerren zuge- 
wandten Seite des Hör-Nerven. 10) Ein Zweig des mit Nr. 3 bezeichneten Nerven, 
welcher in die sogenannte innere Oeffnun^ des Falloppischen Kanals tritt, über 
den Antlitz - Nerven läuft und sich mit dem genannten Knötchen verbindet. 
11) Faden des Hör -Nerven, die zu diesem Knötchen sielt begeben. 12) Aelis- 
setst zarte und fieine aus dem Ganglion entspringende und mit dem Hör- Nerven 
im Labyrinthe sich ausbreitende Nervenfasern. 

IL 

Die zweite Figur stellt dieselbe Verbindung beim Menscben dar, wie ich 
sie auf der recbten Seite im Schedel eines Blödsinnigen praparirte. 

A) Felsentheil des Schläfenbeins, an dem der obere Theil des inneren Gehör- 

ganges, der Paukenhöhle und des Falloppischen Kanals so wie der obere halbzirkel- 

förmige Kanal weggebrochen sind. B) Hammer. G) Ambos. D) Steigbügel. E) Yorhof. 

1} Hör -Nerve. 2) Antlitz • Nerve. 3) Felsenbein -Nerve. 4) Anschwellung des 

Antlitz- Nerven. 5) Yerbindungsfaden zwischen Antlitz]- und Hör-Nerven. 

IIL 

Die dritte Figur zeigt das Knötchen an der inneren Seite des dritten 

« 

Astes vom fünften Hirnnervenpaare. Die Zeichnung ist entnommen von der 
linken. Seite eines mäonlichen Cadayers. 

A) Hammer. B) Ambos. C) Innere Fläche des PauLenfells. D) Paukenfellspan- 
ner. E) Mittlere Pulsader der harten Hirnhaut. 

1) Stamm des dreigetheilten Nerven. 3) Untere und innere Fläche des halbmond- 
förmigen Knoten. 3) Erster Ast. 4) Zweiter Ast. 5) Dritter Ast, 6) Schlaf- 
backen -Nerve. 7) Zungen - Nerve. 8) Unterkiefer -Nerve. 9) Flugelmuskel- 
Nerve. 10) Oberflächlicher Schläfen- Nerve. 11) Paukensaite. 12) Das $,27—29 
beschriebene Knötchen. 13) Faden zur Arteria meningea media. 14) Zum Pan* 
kenfellspanner. 15) Einige Fädchen, welche jene Arterie gegen ihren Ursprung 
hin begleiten. 16) Nervei welcher sich an dem oberen Theil und der inneren 
Seite des fiügeUormigen Fortsatzes ausbreitet« 

^ 22 • 
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IV. 

Die vierte Figur stellt die Verbindung zwischen don Ganmai«^ Keilbein- 
und dem Augenknoteu dar^ me sie Herr Geh. Hofrath Tiedemann auf der 
linken Seite eines Mannes fand. 

A) Hinterer Tlieil des Atigapfels. 
1) SehrNerye. 2) Gemeinschaftlicher Augenmuskel- Nerye. 3) Unterer AsI dessel- 
ben. 4) Kurze Wurzel des Augenknoten. 5) Halbmondförmiger Knoten. 6) Er- 
ster Ast des dreigetheilten Nerven. 7} Stim-Nerre. 8) Thranen-Nerre* 9) Na- 
sen - Nerve. 10) Lange Wurzel des 11) Augenknotens. 12) Ciliar - Nenren. 
13) Zweiter Ast. 14) Gaumen -Nerve. 15) Zurücklaufender Nerve. 16) Ober- 
kiefer . Nerve. 17) Unteraugenhöhlen- Nerve. 18) Anschwellung des zweiten 
Astes. 19) Verbindung zwischen dieser und dem Augenknoten« 20) Dritter Ast 
des fünften Hirn- Nervenpaares. 
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XIIL 
ÜBER DAS VORKOMMEN 

VON RÖipj^IGTEM GEMEINEM ZUCKER IN DEN BLUMEN 

DE3 RHODODENDRON PONTIGÜM. 

« 

I 

» " 

' . , JQ,^ GEORG jJGEB. 



\ 



m April 1825 fand kh an. einer im Zimmer gehaltenen sehr grossen Pfla|)2e 
von Rlxodoclendronponticumi^ die wohl siebenzig Blnmenhüscliel trug, Kliimp- 
chen festen Zucker» an dem oberen Blnmenblatte, die sich, zum Tbeil mit 
einem kleinen Stiele in die Rinne des Blumenblattes fortsetzten, in der sich 
der Nectar ansammelt«. Im Freien iirird dieser noch im flüssigen Zustande von 
den Bienen und anderen Insekten begierig aufgesogen, daher man in den Blu- 
men der im Freien stehenden Pflanzen selten festgewordenen Zucker findet. 
Aus diesem Grunde zum Theil stfheint auch das Vorkommen von festeni Zu- 
cker in anderen Pflanzen weniger beobachtet worden %m seyn, ohnerachtet 
^chon Odhelius (Schwedische Abhandlungen 1774, S. <363 und daraus m 
CrelTs neuesten Entdeckungen in der Chemie 1781 , IrBd. S.195) in den 
Honig); ehältnissen der abgefallenen Blumen yonr Impatien^ balsaminea einen 
klaren Zucker fand, statt des dicken weissen Syrups, der früher diese Nee-' 
tarien anfüllte. Er führt noch an^ dass ein solcher Syrup auch aus zwei oder 
drei Drüsen austrat, die qn den Seiten der Blattstiele sitzen. 
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Die KÖruer von Zucker, welche ich aus den Blumen des Rhododendrum 
ponticum erhielt, waren beinahe alle vollkommen weiss, körnigt, so dass sie 
unter den Zähnen knirschten^ und von gewöhnlichem Zuckergeschmack« Das 
Gewicht des ganzen Vorraths aus ohngefähr 140 Blumen betrug 275 Centi- 
gramme, das eines Korns aus einer einzelnen Blume im Durchschnitte 2 Cen- 
tigramme. Das specifische Gewich* dieses Zucker» war 1,56. Ueber ein Licht 
gehalten oder in einem FlatinalÖiFel , bis zum Glühen erhitzt, entzündete er 
sich und brannte mit blauer Flamme, undhinterliess eine voluminöse Kohle, 
bei fortgesetztem Glühen aber nur wenige Aschfe.' Bei dem Verbrennen gab 
sich der gewöhnliche Geruch des jangebrannten Zuckers zu erkennen. Im 
Wasser löste er sich sehr leicht bei gewöhnlicher Temperatur auf; in Wein- 
geist von 0^808 spec. Gewicht dagegen löste sich auch nach längerem Ko- 
chen nur sehr wenig auf. Die Körner erschienen aber darauf noch reiner 
und hatten ganz das Ansehen von weissem Canarienzucker erhalten. Sie wor- 
den nun gleichfalls in destillirtem Wasser aufgelöst, und die Auflösung in 
einem ührglase über Wasserdampf bis zur Syrupsdicke abgedampft Es 
laldeten sich aus ihr, so me aus der ersten wässrigten Auflösung, die auf 
gleiche Weise behandelt worden war, concentrische Ringe von crystallini- 
schem Gefüge und büschelförmig auseinanderlaufende grössere Crystalle. 
Letztere waren gegen ihre Spitze breiter, die durch zwei unter einem stum- 
pfen Winkel sich vereinigende Kanten von ungleicher Länge gebildet war. 
Längs des ganzen Crystalls bemerkte man parallel mit diesen Kanten gehende 
Streifen, wodurch dieser noch mehr ein pfeilfÖrmiges Ansehen erhielt. Diese 
Crystalle stellten demnach eine den pfeüförmigen Gypscrystallen von Mont- 
martre ähnlich Hemitropie der gewöhnlichen Crystalle von Candiszucker dar. 
Ich erhielt übrigens dieselben Crystalle aus Canarienzucker von 1,60 spec. 
Gewicht, wovon ich ebenfalls 50 Centigramme in Wasser auflöste, und nach- 
her in einem Uhrglase crystallisiren Hess. Ebenso aus 50 Centigr. weissem 
Canarienzucker, die erst in Alcohol von 0,810 spec. Gewicht gekocht worden 
waren. Dieser Canarienzucker schien aber in Alcohol nicht auflöslieher als 
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der Zucker von Rhododendron zu deya, nacMem aber yii Wasser zugesetzt 
worden war^ loste er sich sehr leicht auf. In Absicht auf die Unauflöslich- 
keit in Weingeist warde der Rhododendron-» Zucker mit dem Manna-Zucker 
noch mehr übneinkommen; er ist aber in Absiebt auf die Form der Gry- 
dtälle so sehr vmi diesem Tersdkieden und , kommt dagegen 4arin so genau 
mit dem gemeinen Zucker überein^ dass mir sehr wahrscheinlich wird^ das^ 
zwischen dem Zuckef aus dem Kectar der Blumen des Rhododendroii ponti« 
cum und dem gemeinen Zucker kein wesentlicher Unterschied statt finde. 
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CRITISCHE BEMERKUNGEN 

« * 

ÜBER PHYSIOLOGISCHE MEINUNGEN, THEORIEN und ENTDECKUNGEN. 



iVlan 6t8s8t seit einigdr Zeit auf so manche sonderbare und abentheuerliche Nach- 
richten und Mittheilongen aus dem Gebiete der Anatomie und Physiologie, die nur 
allzusehr das Gepräge der Oberflächlichkeit und Leichtfertigkeit an sich tragen* 
Einige literarische Ausrufer yersäumen nicht dieselben eiligst Gedanken- und Ur- 
theilslos, wie es Leute der Art machen« in unser Vaterland hineinsurnfen« Manche 
|unge Aerzte, die keine Gelegenheit haben, solche angebliche anatomische und 
physiologische Entdeckungen zu prüfen, werden dadurch irre geleitet und meinen, 
es müsse doch etwas Wahres daran seyn, weil es schwarz auf weiss steht, und 
nehmen sie daher für baare Münze auf. Zu ihrem Nutzen und Frommen sind die 
Mitarbeiter gesonnen, sie auf solche Mittheilungen aufmerksam zu machen* Auch 
werden sie hier gelegentlich Plagiate und anderen literarischen Unfug rügen, und 
wo es ihnen nothwendig dünkt, mit der Lauge der Critik nicht sparsam Terfahren. 



Ueber das Auge dee Maulwurfs. 

Nachdem schon Swammerdamm*) der Wahrheit gemäss bemerkt hatte, das 
Auge des Maulwurfs enthalte die nämlichen Theile, wie das der höheren Thiere> 
man könne die drei Feuchtigkeiten desselben schon mit blossen Augen unterscheiden, 
sind von zwei neueren französischen Schriftstellern, Serrie^undDesmoulins» sehr 
irrige Behauptungen über den Bau dieses Organs yorgebracht worden« Serr es**) sagt: 



mm 



•) Bibl. Nat p. 107. 
**) Anat «ompar. du Cerrean. T. 1, p« 386«^ 
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enirnkm ihei der Zergliederung de^ Jlaul Wiftri^eüges unttr dem Mikroskop nichte 

daria geiVmden^ ale einet ansaerej dütoe» sehr feste, der Überbaut gleichartige und 

der SkUroti3&a Mzieadiek. ähitiiche Hantig uater.vdi^ser. eine..ziireite, schw^ze, gefäss- 

reiche 9 mit der Ghoroidea übereinkommende S^einhiranf uiMl.in derei^ Hintergründe 

einen kleinen,' Wnisty ' der eine Anschwellung des zum Auge gehenden Nerven zu 

eeyn schien; dieser Bau sey deutlicher beim Bmbryo als beim erwachsenen Thiere 

zu unterscheiden. Desmoulins'*'} versichert: von den Theilen, woraus das Auge 

der übrigen Saugethi^re besteht,, sey a^n. Auge des Ittaulwurfs nichts übrig, als eine 

einzige, dem Anscheine nach fibröse Haut, deren Höhlung bloss eine kleine Masse 

yon schwarzer Materie enthalte. Zum Beweise , Üass Swamin erdämm' mit blossen 

« i ' * w ■ • • • ' ■ ■ ! 

Aujgen richtiger beobachtet habe, als Serres und Desmoulius mit dem Vergrös- 

serungsglase sahen, und uin zu verhindern, dass die unächte Münze dieser Herren 
weiter in Umlauf komme, liefere ich hierbei zwei Abbildungen des Maulwurfsau- 
ges, von welchen Fig. 7 (Tafel VH) den Augapfel von der Seite, Ffg. 8 einen ho- 
rizontalen Durchschnitt desselben, im umrisse vorstellt Aus beiden Figuren erhel- 
let, dass dieses Organ sich im Aeusseren durch die kegelförmige Gestalt der Horn- 
haut (p) auszeichnet«. Fig. 8 zeigt, dass der innere Bau der nämliche wie bei den 
übrigen Säugethieren ist. Man findet in dem Auge eine Pupille (m), eine sehr kleine 
Linse (I),' einen verhäünissmässig grossen Glaskörper (v), einen Nerven (o), der sich in 
eine Netzhaut (r) ausbreitet, eine Ghoroidea und eine Sklerotica (a). 

' * G. R. TREFIRANUS. 

■ * * r 

■ ■ II.- ■ 

HlOMB's Daretellung des Nervensystems der Hummel. 

In Home's Aufsatze: On the internal« structure of the human brain etc. (Philos. 
Transact. Y. 1824« PI. !• f ig« 8) findet sich eine von Bauer trefiFlich gearbeitete Ab- 
bildung des Nervensystems der Hummel. Ich habe im 5. Bande meiner Kiologie, Tab.I. 
eine Figur vom Nervensysteme der Moosbiene geliefert. Bin Unkundiger, der diese 
Darstellungen mit einander vergleicht, kann nicht anders als glauben, dass die aller 
ungleichartigsten Gegenstände vor uns abgebildet sind. Wer aber die Natur selber 
betragt, wird bedauern, dass Bauer seine Kuiist an einem so schlechten Original, 
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*) Anat. de« sjatimet nervetii det animatix d TerUbre«. T. 1. p. 3li. 
Zeitschrift f. Phjtiol. II. 1. «23 
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al8 Home's Präparat ist, hat yerschwenden mii8s«ii« Home hat den Bauchatrang der 

Haminel für das ganze Nervensystem und den Halsknoten für das Gehirn ausgegeben 

und einen Missgriff begangen , der beweist, dass nie von ihm selber eine Hummel 

auch nur oberflächlich zergliedert wurde« 

G. R. TREVJRAlfüS. 

III. 
Rüge eines anatomischen -Flag^iats. * 

In einem neuerlich erschienenen Werke der Herren Desmoulins und Ma- 
gendie"^) fielen uns beim Durchblättern eine Menge bekannter Figuren auf. Bei 
näherer Durchsicht fanden wir, dass alle Zeichnungen von Gehirnen der Vögel, 
der Säugethiere und des. Fötus des Menschen aus Garus Versuch einer Darstellung 
des Nervensystems^ d essen Zootomie, des jüngerei^ Sommer r {in g Camment. de oculorum lio^ 
mino et animalium sectione horizontali, Tiedemann's Icones cerebri sindarum et quorundam 
animalium rariorum und dessen Anatomie und Bildtmgsgeschichte iles Gehirns im Fötus des 
Menschen ohne Nennung der Quellen copirt sind. Sic vos non vabis mellificatis apesl Aber 
die Herren Desmoulins und Magendie rauben nicht nur den deutschen Bienen 
ihren Honig; sie verfälschen ihn auch, benehmen sich dabei sehr linkisch und dich- 
ten den Beraubten irrige Meinungen an, um sich an ihnen zu reiben und sich sel- 
ber höher» zu stellen. So geben sie PI. III, Fig. 8, 9 und Fl. IV, Fig. 6, die aus 
Garus f^ersuch genommen sind und das Gehirn der Henne, des Truthahns tmd 
der Ratte Torstellen, für das Gehirn der Taube,, des »Pfauen und des Igels ans. 
PI. IV, Fig. 4, welche die Basis des Gehirns Tom Maulwurf mit den Sehnerren, 
ebenfalls nach Garus, ist, haben die Verfasser treulich und olme eJtwas dabei zu 
erinnern, abzeichnen lassen, obgleich sie im Texte ihres Werks (II, 665) das Vor- 
handenseyn der Sehnerven beim Maulwurf leugnen. Sömmerring und Tiede- 
mann sollen unbedingt gesagt haben: die Zahl und Vollkommenheit der Geistes- 
, kräfte wachse und falle mit dem Volumen der Hirnlappen (II. 595). Dagegen ist 
denn freilich so leicht disputiren, dass die Verfasser mitleidig auf Sömmerring 
und Tiedemann herabsehen und ihre Widerlegung mit den Worten schliessen 



7 Anatomie des aystemes neryeax des animaiiz a rertebres , appliqn^e a la Physiologie et a la Zoologie. 
Ouvrage dont la partie physiologiqae est faite coniointemekit avec F. Magendie. Par A. Desmon- 
lins. En II. P. ik Paris. 1825- 
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kioniien,;« Toos ces faits soat d'pme ^vidence popnli^re. Hb repousaent donc le rapport 
^ qiief^Qn. . , Nach aolohaii. Proben von Mangel ai^ Treue kat man doch wohl gerechte 
Urfufikfly .gegen, die ZaTerlässigkeil der H^rrcm Peamoulins and Magendie aU 
Beobafiiiter iui4 Bxperi^ienlatoren sehr müftranUch zu seyn. 

G. IL TREFIRANUS. 

■ IV. . • • 

Abgedrungene Aeusserung über eine Stelle in Serres 
Anatomie comparee du Cerveau. Paris 1824. 

Der Heraasgeber obiger Schrift sagt in der Vorrede (pag. XII): 

»Teiles sont les circonstances fayorables au miHeu desquellesa i^ compoS(^ cet 
lOuVrage. Les r^sultats principaux efn sont'd^jj^ connus du public, pai* le'rapporc 
v^tendu qu'en fit en 1821 M. le baron GüVlER. -On se rappeile la Sensation que fit ce 
«rajpport parmi les anatomistes* On ^tait accoatam^ depuis long^temps k Toir parattre 
»snr le Systeme nerveux des conjectures plas on moins ing^nieuses, des hypotheses 
f plus on moins vraisemblables, ponr expliquer ses diyerses modifications dans le r^gne 
»animal: un ouyrage qtii ne renfermait que des faits , et qui paraissait satisfaire aux: 
]fbei8oifis de la scienoe, ^arnt nouTeau sous plus d'on rapport.c 

»Dans le cours des ann^es 1822 et 1823 diyers anatomistes fran9ais et ^trangers ont 
»publik sur le meme sujet des recherches, provoqu^es, comme Tobsenre M. le baron 
»CUTIER (Analyse de trayaux de TAcademie royale des sciences pendant Tann^e 1823, 
>p.64), par le prix que TAcademie des sciejices proposa pour 1821, et qui fut d^oerne 
»^ mon trayail.«^ 

Hier fägt der Verfasser eine Note bei, die mich betrifft, und sie eben nöthigt mich, 
eine Gegenänsserang zu thuit. Die Note laatet wörtlich also: 

iGette remarqne A^est point applicable au premier trayail da c^Ubre TlEDEMANN, 
lintitule Anatomie et formation du cerveau de fembryon de thommej publice en 1816, et 
»que fai connu en I82t« La seconde^partie, qae cet illustre anatomiste parait ayoir 
»compos^e en mdme temps que l'ouyrage qu'il enyoya A l'institut k Toccasion da con- 
»cours (meme analyse, p.64), a ^t^ mise, en 1823, par son sayänt traducteur, M. le 
»docteor JQÜRDAN, au niyeau des coiinaissances actuelles.« 

Was zuerst jene in einem hohen Grade anmassende, an Dnyerschämtheit und 
Frechheit grenzende Aeusserung Serres betrifft, darch die er sich bei seinen Lands. 

23 * 
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leaten das Ansehen zu geben sacht, als sey er der filegHindeir einer ganzen nääei^ 
Lehre über den Bau nnd die ßildangs- Geschichte des DiMs des MetascheA imd d«^ 
Thiere, so bedarf sie f&r Mänli^i^y 'die mit den Fortsöhriheh 'der Anatomie c1i«!fainnt' 
sind, keiner Widerlegung, Dies nnr so weniger, da schoh eiü eotnp^ehtel^'fti^htei^/ 
Herr MeCKBL, sich auf folgende Weise (im deutschen Archiv für Physiologie/ B. 7. 
S, 349) über Serrbs Schrift geäussert hkt: 

>So gern man auch einem jeden das S^iiie lässt^ so ist man doch gewiss berech- 
»tigty den Verfasser für die Herausgabe des ganzen Werkes, besonders auf folgende 
^Schriften J. u. d. W- W&IZeVS (Prodromus eines Werkes über das Gehirn, Tübin- 
>genl806; de penitiori structura cerebri. Tnbing. 1812), RBIIiS Aufsätise über den Bau 
1 des Hirns in dessen Archiv, TOm achtem Bande an) , ARSjULXS (de piscaqm cerebro 
>et meduUa spinali. Hai. ^12), CaRUS. (Anatomie und PjfaLysipl^igie. des Jj^errensjatems. 
^Leip2ig 1814), DOllinger'S (ßeitrage zOr Bntwickelnngsgeschichta des meniMdili- 
sehen Gehirns. Frankfurt 1814), J. F. MeGKEL'S (Versuch einer Botwickelnpigsge-. 
«schichte der Gentraltheile des Nervensystems in den Säugethieren. Deatscha^Archir 
»für die Physiologie B. 1« 1815) nnd^TlEDEMANNS Anatomie und Bildung-Geschichte, 
»des Gehirns im Fötus des Menschen, nebst einer yergMohenden Qar^tellniig 4«$ 
»Hirnbaues in den Thieren. Nürnberg 1816) aufmerkaam^machen. zß dürfen *)y.^«m 
»denen er ohne, grosse Mühe ersehen wird^ d^AS fast alle von ihm angegebenen w<thriffv 
»lüatsachen, Folgerungen und Vergleichungen schon Tor ihm bekannt, dageg^aber 
»mehrere der ihm eigenen Angaben nicht ganz richtig und schon im Voraus durch die 
»naturgemässeren Angaben seiner Vorgänger widerlegt sind«c 

Auf eine ähnliche Weifie haben sich e1i>eu£alls Herr FODfi&A in einer Beiirtheiinng 
Serres Schrift (im Journal uniyersel des sciences m^dieales, T.37, p.97), 40 wie 
andere Gelehrten ausgesprochen* 

Was nun aber jene beigefügte Note betrifft, worin er den Ausspruch des hoch* 
berühmten Berichterstatters in der französischen Akademie, des Herrn Baron CuyiER 
berichtigt, so finde ich mich bewogen, dieselbe näher zu beleuchten. Fragen wir zu- 
nächst, warum fügte Serres diese Note bei? War es ans Liebe znr Wahrheit? Nichts 
weniger als das. Die einzige Absicht, die er beim Niederschreiben dieser N[pte hatte. 



*) Dahin gehören auch noch G. R. TiEYmiffus Untersuchungen über den Bau und die Functionen des 
Gehirns, der Nerven uifd der Sinncswerlseuge in den verschiedenen Glassen und Familien des Thier- 
reicbs. Bremen 1820. 4. / ' . ; 
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dW«aTi«|eiUiiirailuAlaitfcnNkk Zettln entliSli^f&sii sidi hfk swimJiuitfll^tm d«n 
Sitein rdwOrigiftaiattlt.ih].gbbflkft< ! IkkfOt^id^^ffrfir.dielliiwa^]^ . k 

ei'/khnäiioM dti^,öm^^m ^ Ptihbtyüni^dgi^fi^ söiidoni^ erilaatet, wi^ «iicbiA dar 

von Heim JOüRBAlf besorgten Cebersetziing zu lesen ist, Anatomie du cerveau ^.iom*' 
tenant thistoindä, s0n dis^oppennent dans lesfoetus^ avec une txposition cpmpararativt 
de sa structure dans les animaux. Diese Schrift imifiMl. al«p.:di|% gw^ie 'llkema, wel- 

dies Staass^ tt«k{4M Ansekenf fp^ > ahI { eine /^prjig^lte iWe^ia hwM^^x vp, iMben. 
F«r^«ariftt^t!0r dielBem^mlgjibeii.^r hfiibik^^.^fixiiifk^mfif^^ 29WW W 

MöBM Jlarzr (? ! )[ fbwinfln igelerikt y f wa 4(t i u^^^ 

erUeh . ( Sw pägi 106)..! Die Walirbeit -dieiier: Anlage müssen; wuii s^hr bezw<iiff|)a; 
denn 4i«f elbe iet bereif im Jahr JBtT «wfnbiliQb iffi ifA^^. mniirersel; des «dences 
m<iUoideUSept{ plIttijengeMigl.Tr^s^m»«. A^sMff4eA(]4t,^^ siuf 

FembryologiattjdiiSjite Jlihs48a)iW;Pl^;#rjB^ ,r .a. •> 

Fe^flir^ilemeti Sifcnns in ^ewsr JHiom mt ^f tili» ^asuMt« »AbUiaüiiig' meiner Scftrif l^ 
wom'die Tbmlti^d«WA Bildnn^sl^Aii des fibhirns des FofUSBiit demjffimider T<^srd 
in den Viet dI)«rentCiMsen'^r«fgUeheB'-silid'} * eeheine «rst ^Ml^eAin rerfteat zu »eyni 
ittd'-ihfi^ar .in ^dür Zeit, k'W^^ Uäiwiiiiim^JiMi/^'celr^^ quormndam nuanm^i^ 

Uu^^^tiomHj^mtideik9fgJi$ tigOiiyhBfmKgtJk/ die ibhi^oii^>' nl^^OosNepmdnnl der 
fränzi^sttbM'iAlMtiebttb'Beit dem>ijakr lAi2,' betkropsn fiSblin denAkadaihie^ gleidi 
a«d«f en Sbhrifr^i» zbznsen&nl '1^' SüMjEA ik^so Teppegen» die Verrnnthni^ zn aus« 
sein (in dem-Ansdracke a toccaii^ du concmrs)^ als habe id& mit ihm nm die Palme 
des Preises gerangeiD« Dies ^ind.leer» «oa der'Lnft'gegräfene Vermndumgen, in der 
nnlanteren Absieht afft%estellt^ Originalität zn.aff^direft. VoiSh ^na Unwahrheit be-: 
findet sich in' -jeher Note, indemier sagt> memst Schrift 8#)r dnkneh fitvrn JOCIU>AN au 
niveau des cofmaissMUÜ actueUes gesetzt worden; da dieser der Uebersetznng doch nur 
einen Discpors prejiminaire Toransgesch|ckt hfit. 

Was endlich Qt[>oh höchst .lidik^licii ist,^ sin4 die mir gemaqh^eii Höflichkei.ts - 
Bezengnihgen« Bi: scheint an dein, lY^ahii, gfiivfieis^ii zu seyn, die ans seinem berühmten 
Mnnds. geflossenen lYorte^ cekbre un4 iU^strcj^ , .^riirden . eine, so. 'be|ä|iftigende Wir-» 
fcnng haben., dass ich meinen Unwillen; y^^r Lug und Trug nnterdrucken werde« 
Der gute Mann bedachte aber nicht, dass Deutsche keine kränkliche Empfänglichkeit 
für solche Schmeicheleien haben, und dass wir nur auf Aeusserungen Ton.Hochschä- 
tznng Werth legen, die Ton wahrheitsliebenden, tüchtigen Männern kommen. 



m 

' -' Doch Win* das ^Gewebe A0i"Unfr*iivllmtJini Tolknds airfzodlwUeB^ die in jeher Jfote. 
enthalten ^ind; sehe ieh ndoh genSdiigty Mie ZiiKhrJit*dj|»8itbeHifctmle|LBeriehtcar8teU' 
le98'V0^ dieliUgtta dtr gälehrtto Weltj iitid MmftiitliiA dw:t|6<dit|ifl^ 4i9ake^dfn ^ao^ 
sÖMahfb^lehrt^ii.2«i iriegenV'dte^ SmujtSvdarohionwiahM AeiiMerwgw «^ .Uili^p^en 
sachte« » ' •' ..*..,. , .irf ,. K' l i.:. :• : !■• ^'("^'"1* :;•• ..■•. - <<♦ //L*..tT<y- i- 1«-. 

i r. -Pari^ le* iA. J«nner 1821.. v 

• " 'MonsiMr, et 'eher cdhlrere! ; *i.i '' ; 1 • . . . ^ •... ..-.. -.» \ . »v,-. . , 
' ' ^l4 Tieii^4!«^^^«f<)Sfv^'VAt#4*OttW^>ettp les^ayespar cmiesedhsiBttc^fmdAs^ais^ 
ri'teiit däftiB te sang;^'J*Äf *iM<i46eAt^ A PAloadttkle^Feiteiliplai]^ 

feyöuspri^^gi^^^PsiM'l-Hi^eJmMvis.- ' VWailtiez aussi reoevobttes niiens.\pottr eebli 
dötit-YOTis ikä^ez hbiibnj.'' Vmi^-ro^ttiöii'& «nr Teurs paressenx: noiiSi^t;iit;an*iTA dans 
sons tems' «t jh m'^ii^ e^ßl^s^ 4i^ Was' en * remercien- I0 • regratte beaiicbitp> €^nm iM: 
lettrlr ne YMs'seil pöfnt pai^enu^^ iliais^fipperc6is-d^tttM'.e|itteMll^df fttipeiUeftaegli«^ 
gences, M^toe'lal'pöit^-cleit pbileK^^pftq^ < •: * 

.j':/ ti*al reipitareieiUaBulid l'iBi<ir#ttrMiebser¥atMybs^««a^eiiles sim4a:t|»Mi«e^ ß^tor. 
lfea»pibfitbi««UrtMhelnent poür >la ^pmdii^e ^diiioa iß^ttWi nkff^h mAmßl^' J^tp^sp^r^ 

un grand pUUir wtlte ^mimoiwie mtr \te. de*^ofspemefU/(^if€^iAc!^ej ^ßi^^sff^ißsijpffi^^t^nimf^i 
ä »9003^ eiffmfpmMtUc&\ntjeithif^cddemii'k> Nsfasme^pef'drQii» dtt. m^dA p«8 l4H»t>Vpiim|a<^ 
tbas^all€«.fitibe^gisarrflb «dd |iaelw>dej(fos.obsertatiQm4f le^iM.Utai'S^AMbN i)^;f9l^ 
qne vonsmefaitesd^sdessim^ eft'fepreiildraijyeut^Stte la fibeirtii d'en furO&teiv jknqwie 
je serai arirr^ i cette 'partie de mon traTail. i« suis önco^a un.peu r^tatid^ parila 
nouTelie-rfdiridn de> mes fossiles dont'je ^ins ioi le^pro^eciita* .Si.ye^is pottyie^ 190 
procurer quelqikes 'fpaci^muxpeur Tenrichir,' to«^ me ^ewkne^ ua :graAd servile« 
•Agr^z^je yotispnr^^ Momiedr^ Fassutauce.de.ma hautß^jßoilsidjtfratioiri 

'■• •'• M •• • / • '^'t'. ' . ^ Baron .G. CuvuUL 

Hieraus wird jeder die Ueberzeugang schÖpfea, dass meitfei^chriik bereits indett 
Händen des Herrn Baron CüVlER war^ noch ^e di^'^französischb Akadetoie die Preis- 
frage über den 'Bau des Gehihns äkufgftttelit hat, und dass ichfolgliich nicht an der 
Beantwortung derselben gearbeitet habe;- Wie Bbrres ^o verwegen ist ^ zu Vennmtheik; 
Somit sind die Faden des lügenhafildn OöWebd^ jeneW Not^S zerriseen , seine dnlkotere 
Absicht liegt nin Tage, die M'askfc ^nek sidf^Wigihell' dankenden ftfensohen ist abge- 
nommen, und wen sie yerhüllte, sieht jeder. 
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Nur eise Wahrheit befindet sich in der oben angelührten, aus der Vorrede lier- 
ausgehobenen Stelle 9 nämliohdie: On se rapelle la Sensation queßt ce rapport parmi 
les anaiomistes. Allerdings war die Sensation, die der Bericht bei den unterrichteten 
Anatomen Deutschlands erregte, sehr gross. Und es hat dieser Bericht in Deutsch- 
land einen eben so ungunstigen Bindruck und solchen Unwillen erregt, wie der über 
FloURSNS bekannte Schrift, deren Originalität ROLANDO in Anspruch genommen hat 
und der über AntOMMAHCHI an dem unsterblichen MasCAGNI begangene Aaub, in Ita- 
lien gemacht hat« 

Eine Frage werfe ich noch auf, die ich die französische Akademie £u beherzigen 
bitte. Darf die seit fast zwei Jahrhunderten Licht in dem Gebiete des Wissens über 
die Welt yerbreitende französische Akademie wohl hoffen, dass sie ihre wohl erwor- 
bene Würde noch lange behaupten wird, wenn sich statt gründlicher und umfassender 
Gelehrsamkeit und partheiloser Critik, Unkuude in den Fortschritten der Wissenschaf- 
ten in Ländern ausser Frankreich j und eine kleinliche und schelsüchtige Fartheilich- 
keit in die Commissionen einschleichen, um die Werke des menschlichen Geistes, der 
keinem besonderen Lande angehört, mit falschen Gewichten abzuwägen ? 

TIEDEM4NN. 
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XIV. 

"» _ .... 

B E MERKUNG E N 

ER DEN BAU DER BEFRÜCHTÜNGSTHEILE UND 
BEFRUCHTÜNGSGESCHÄFT DER GEWÄCHSE. 

TON 

• ■ ■- • . . 

■ I • • ' 

ailEZÜ TA^IL K, X Ü. XI. 

I * *••■.- • * * 

t(£INGEItAl7F,EN IH MONAT .APRIL lS2dO 

» , • * i V_ . ..- 

• I * ,"i'» iti.>i ; 

VORKRINNfiRüNa * 

' . « 1 ' * « • I 

l^urcli eiüe^ dda ]!fat«riartcli€ni Moüinglich; wie kh-^mbe^ bekaimt« 
V^n^ABMng trarde^ick Mit l&igerear 2<eit aaf eine genauere Beobodituiig 
det ZeojgiiiigetbeUe imd ihrer V^rimdeniDgen* bei den Flancea geführt; wobei 
eine Micke MAmUchfidtigkeit merk wnrdiglir «ad ia ihrem Ztuammeiüiange 
noch wenig beaoktrter TJuiteachea aiick darbot, daes ich hoffen darf, eine 
Aüäwdil a»^ demy ww idi daiübar iftafgeseickaiet, werde nickt ahne einiges 
h^ gte ose för diqtnigen eeyn, weldie rem *' dietem . Gegenstandie eii^e durch 
AMohaohng begrlin&t» Kemitiii» ^ gg >rkalten wänacken. . Dieses mag ab ein 
Anhang xn dem, von mir Tor drei Jakren keraosgegebenen kleinen . Werke : 
über die Lehre vom Geschlechte der Pflanzen, und als eine bericktigende 
Erläaterang von manckem, wovon dort di« (lede geweaen, betrachtet werden. 

ZeitKhrift £ Phytiol. H. 2. 24 
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Weit entfernt aber bin ich, damit dasjenige fortsetzen za wollen, was man 
einen Streit über fenes Lehrgebäude zu nennen belicfbt, indem ich nur un^ 
gerechte Angriffe abzuwehren bemüht war, wozu ich in den obwahendeu 
Umständen mehr als eine dringende Auffoderung zu haben glaubte. Sollte 
dieser Zweck im Ganzen erreicht worden seyn, welches wohl für die, so 
die Pflanzenwelt stets zu beobachten Gelegenheit und Neigung haben, nicht 
schwer ward; so sind d<ich gewiss manche zttriickgeblitben, an welche die 
AufFoderung^ eine zur Gewohnheit gewordena Meunuag a^znl^e^y nicht-uini- 
sonst ergangen ist,, die aber doch durch eigenes Fo;rs9hen sich zu belehren, 
die wohlgemeinte Absicht haben und für diese werden die in jener Schrift 
enthaltenen Data (vorausgesetzt], dass m^n über die Priacipien einig sey und 
mit Berücksichtigung dessen, was die nachfolgenden Blätter enthalten), mei«- 
nes JBedünkens hinreichehd seyh, ein Ürthel* Äi fällen; wal auch weiter ge- 
gen die einen oder andern vorgebracht werden mochte. Niemand wird daher 
von mir erwarten, dass ich z. B. auf eine Schrift antworte, worin mir Ver- 
drehungeü zur Last gelegt werden, weil ich' iboYiteiUe« durch :» Sotttetllt «^ 
nicht sowohl übersetzt, als nur mii aiiderü B uchstaben geschrieben habe und 
worin ich geradezu ein Lü^er genannt w^irder^ weil ich »pendantc durch 
}» währende übersetzte und aus ^. xxii der Experiences n. b. vr* von Spallin- 
ZAHi etwas citirt«, was nicht ini§. xx des iftämiidbtmi Yf eirkfis stdit ^). Slt^P 
so wenig finde ich nothig, den von mir fingefiAoteniThttSMkei^ «dtftheJ^ 
AeA Dasejm eines Verhiltnisses im Ffinzbutidie .^etibtn^;*« jqil* tkiir *d4s 
Geschlechts im Thittrekhe im Wilsendichen ^üto^biiAimnit^ ^was hi^zuzH^ 
setten; wiewohl reichUcher Stbtf* dura-, thcUs. aitf .eigtMi'> th&ik mw £ri»ir^ 
ider Erfahrung vorhanden wüm. £9 wnidk deii AiisdHiin,flMd>eA,. alft «fti^e 
man in jene kein hiolfftiglichesTertranebj "»deisiW^llle^'wäS'^d 
Erfahrungen an imierem Gdiäke ^%Ai%^AMS^.^ %9ifiX^iäf^^ Aft 



• • " 






1) F. I. ScHKLYBRs zweile ForUetztiDg seiner Kritik der Lehre vom Geschleclite der Fnanzen. CarU- 
roltt 1^ S 1^ 246. 248. ^ . •' \\ „ %» ' j. ,! vk r \,\. ' ,v.^ [jJ 
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•wird mich , nicht bewegen, von diesem EntscUusBe abzuweichen, wennVer* 
suche, gegen die Lehre vom Pflanzengeschlechte gerichtet und in ihren Re« 
sultaten den von mir ai^effihrten'ehtgegengesetBt, ror des Publikum kom«- 
men werden. Dei^i^ die. Natur, immer einförmig in i^em Wirken, lässt nur 
Eine Meinung zu; dass ich aber in den Versuchen und Beobachtungen mit 
dller wir weAf^dma Soi^fidt zu Werke gegangen sey, dass ich die Resultate 
attfricktig uadl Am Wahilieit gemese erzäUt habe^ welche Beweise kann ich 
darren gel>to{^ tDass ibkL dabei geirrt, ^ allegdings möglich; §}>er ist einer, 
der dk entgegen gw ettte Aassdit hat, etwa mehr davor gesicherts'. Die Sadie 
mag also, hinlänglidi vorbereitet, wie sie ist, auf sich beruhen und jeder, 
je nachdem et Chruiide oder Lust htt, für. die. eine oder die andere Meinung 
Pardiei nehi&m. Ob ich aber sfmst die ^egetk mich ai^ekfindigte Schrift 
beantworten w«Ae, dies wird aUtin Von der Art der- Orüade abhängen, 
wcnsiit der weittm Angriff geführt worden, so wie davon, ob ich^ den Ge« 
genstand dufch Wine Antwort der Beitrtheilung noch nSher zu bringen, als 
er bereite ist, die Uebeneugnng. erlangen wtfde. 



lin December 1824* 
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ERSTE.R 'AB$,c.m^'i.xir«:a . V:.. 
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• > «1 . 

Bau und Öeffnungsart der Siauhheüieh/ 

&taii]>g6{aa8ea scheint die Natar ia stvf», nodb genaiitwitcr^MaiAeft irar^ 
buiideiie> Organe getoe&Bt z» kakeiii mm sie in deb^BUämidaiwe ^: tM&m^ 
einsigeiir Tivciyiiget^ odet, genave» geaprooken*, die beideivJBpOremiliil^ ewel»^ 
dokeinbar* eiüfercli«!! OxgaiiB, -w^he in ds»' BUMiteilknme. -wcaiif Yeric)ii:?d(»iit 
sind nndiin einander ühergelieay. atdlen'in d^i ;^lenlmreitatodcta .Oirganen^i 
dunch Träger. und S«aUi>beutelv in a>«d0iittad^r If^^^ 
Bend da8»:8tanb£Bden und Blumenkraile linprui^cli! nin.iikid.diMeUie f^>9^ffe(n 
sind und dats sodann das fFilanoienb d^m rährigtnv TlieUe , dk Ant^woa - >^kwi^ 
meiMeas getheilten Saunie dar Krosa T^rw^andt sey^ geht «v idam- Bau wid 
den gaiffSJuiUohst vorkommendefc Yerinderungen herv:br» bt dea' meiste» F^ 
len nämlidi^ *wo die Krone einklätteüig ist, rertritt' dl^ren Höhre dii.^lllJe 

der Filamente^ welche sich nur oben ron ihr absondern , und wenn scJtehe 

f ■ ' 

Kronen sich füllen^ wiis z^ B^ bei den Primeln und Aurikdlh, so sind es die 
Antheren, welche in die vervieUaltigten Lappen des^ Saumea übergehen. 

In Beaug auf das Filament gilt daher ^ wie B«i der Blomenkrone, fto 
die meisten Gewächse im Alljgemeinen' d1as Gesetz, dass kein Knoten, wq^ 
durch lasuk Ansätze n^uex TheUe Veranlassung da wSre,. die Aus^ehnv^ 
dtmalben unterbricht. Aüein so wie- bei Sitene- und Agrostemma dar Ifagef 
jedes Blumenblattes, da wo^ er in^ die* Platte übergeht| eine Terdickong ha%. 
Ton wo er innen ein kleineres Blattehen (den Kranz,. Corona, nennt ea Lmwi^ 
^g^l^^if ^^ &idet sich auch ein Crelenk in dbr Mitte jedea TrSgers> bei 
Gattungen Benbeais undi Euf harbiai. Bei der ersten tob^ diesen gibt der 
dachte. Bim? zu? dMn bakuinten. Ph&ioman. der Rozbadkdt Yerantessumg; 
Euphaücbia hingegen scheint dersell>e' mit dem* häufigen Bincäeinent Ton Ssti-^ 

Staubföden in der Familie, des Tricoccae,^ z^^B« bei Ricinus 3,^ Jatropha,; 
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^oiid^ BBypiomaBe^- giwiiii mehfatÜfSngafc^ Zwarkat JfAsiBiJ'^)^en:^ii Ik fiftdwm 
weJtor^änftgftfthrte» 0edarimi>geSM>egtr «a möge- die hermapbrodituclie Blume 
lui .KnphprWn am liieiiiemt fnSüBJkJiett ; eHitttüfmigen ktelslli» md kronenio^ 
sen Blätcheiiy die um eine eiii»ge-,'irpililkhe vtaMifunIdA'iind T«a eiser ge-^ 
meinaamfu Bx^ervmgfher^ nj^^aaippe^gefetzt 8e}m;..eine Idee, woyob Liädlst^) 
so ae^ eingjßxioqun^ irar^ep, «daaa er aie auch auf die Gattung Reseda* ani- 
xuw We^ Wfid die^ d^sM^ ^^ Euiihorbieuf^^ zu stellen, kein Be«- 

denken^, getragen l^ajt. AUeia, wwofal gegeix diese und almliche Ansichten in 
ßhy^icdogjgclMfl? Hiasicht nicht» eiiaiiwfnd^ M»n,i^Q]>te> »piat dodi seh» 
zn bes^v^ifeln», ob ein praetisoher WerJh, näi^ch insjsliemätucher imd be- 
schreibendor Hinsicht,, ihr b«iziilej|pn 99^, ^wr^fk iejlpch hie« ansfahrlkheE 
«n. handel« dfiir. Ort nicl^t i«t. . , , ' v ; ,. . . 

,.A^;df|p j^^ere Vjerdient.zvTÖjVd^m,^ Mci^roug^H^ ansirel- 

ehern solche f^det^ |iae , J^nrSgiuig., JDaas ^^ese^ ein.zeUiges Gdinge b«*r 
«it»e» habe ich an einem andei»n Orte »>> so 7^«:^« Besonderheiten^ -«reiche 
d^ei Statt jB^d^^ angegeben« Ss £ri^ sich aberi .kommen anch Ge« 
£äs6e darin rorj», Hspwia ist 4er Mmi^% dass die Spiijalgerasse, deren, 
ein Bündel ^ßwölplwh im Träg^ in (iUe, flöhe steigt^ «nch z«; denAnthe- 
lensäck^p, j» sogar zum, Pollen «jel*.«;,, äbe>ge|iep. AUein wenn auch. diej»e 
6ef9sse,znweil$n in die ^heidt^and der Anth^ drii^gen^ so l^egebe)^ sie 
siqh docjt, keint^yr^ m dep J^oUensScken. Ap den Begonien z^ Bi B. spa^- 
ihiil^ta, jjk nitida imd ai^^rei^ siel^etjmfn di^se«t sehr dentlich. E» ist nSmlich. 
^ Sgitee Jtes. Jf^ents hier i^' eine liy^kere» scWi^mmige duichscheiaend« 
Masse angeschwollen iwd «eit^i^ts dieser kolbenförmigen Spitze, also sehr 
getrennt von einandes durch sie, befinden sich die beiden Pollensäcke- ein» 
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1) Gen. plsatamm ed. ümÄi. 43C- 

2) CoUeeUn. hoUn. b. Vf. 
S) Vera. Sehvtftea 1¥. 5S^ 

4i 'S%mmh i. zentr. boUQ. öWdodt AbÜandUuigvii II. i09^ 
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sonderbaser B«a ^ woTon - HooiuR ^) • zwar eine Aiibädnag gegAmi^ ijBdbck' um > 
uidit genau gönog .Tearfolgft kat» In jjene ncbptnnaakgt SAmäefmaoA .¥iii«t*i#Ji 
b«g]Jbt etoh' ein fi&idel von. Ge£foen ; '^nilr endigiett aii deF^itt^ plx^tBÜioii^ 
olme Aesie gegän >die PollenHcke abiii^eb<«i|^ ') ' ^^h» >r ;.> ,< i: : !V t. 

fai der Zusammensetzung der Anther^ scheint der natÜrlicbJste 'Bau' der' 
aftreifSclirige , so nSmIich ; dass seitwärts der Spitze des Filaments ,' 'welches 
hier dann die Scheidewand Bildet,' in gleicher Ebene zwei ISnglifche Sficke/ 
nHmfich einer auf jeder S^ite, der liSng'e na'ch/Kegenl Allein von diesem 
Bau gibt es einige, theib wurlli6he, theils Scheinbare und zuföllige Abwei-* 
chungen. Was die ersten betrifft, so gehört dahin voi^ allem die einfSchrige 
Anthere. Als Beispiel einer solchen futui Burkhard in seinem Briefe an Leib« 
NiTZ^) Adoxa moschatellina L., Liimi die Gattung MercWiiilis*); ft. Brown 
die Familie der Epacrideäfe ^.A "Und allerdings &t dieser *flieil bei der 
Moschatellina in eben dem Siiiife einföchrig, wie er s^weilSchrig bei den 
meisten Gewächsen ist ^) : was hingegen mercurialis betrifft,' so smd offenbar 
zwei Fächer, wenigstens bei M. annua,' perennis und elliptica rorhanden und 
es ist nicht wohl anzugeben, wie LiNNiS zu der entgegengesetzten Meinung 
gekommen/ Hinwiederum ist bei'Epabris grandiflora Sm, E. pukhella Cav. 
und Lysiüema pungens Br. der einfädhrige Bau deutlich, 'so dass die ganze' 
sehr natiirliehe FamiUe, der sie angehören, daran Theil zu nehmen scheint/ 
Aber auch in der Gattung Monotropa, Wbron beispielsweise M, hypopttys 
nnd M. uniflora'anzufiihren,'i5td^r Folien jedes Staubfadens in einem ein- 
zigen rundlichen Sacke enthalten. ' Was die mehr als z^reifachrige Anthere 
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1) Exotic. Flora I. t 17. 18. 57. 

2) Fig. I. II wo a. da« Gefais bexeichnet, aas Begonia spathulata genommeo. 
S) £p. ad G. G. Li »VITIUM, qua charact. pL natur. etc. 151. 

4) Philos. bot. 66. 

5) Prodr. Fl. N. HolL ed. Om». 962. ^ 

6) Z.B. Fig. 5. (Solanum amazonicnm H. K.) 
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>Qteittli)Mi^ilf^^4tiei».FaU.d^ die teäeialiarai; • Mwekliat^geii und 

80^^ 9iMK^ii(4nlimdn?dtn^ parädle luulittoriibergdMiide'^ 

i»«br isdcüTi #migejri^iliiUlt ^^fmikmau. Ihk -mm-dem enten fdle zu reden, 
«aiatJboAr ein^si'boirädthviiiii^ uruig beadneficn Tkf^e$ zu erw&)i»eB, 

ßM. 'auch;««! lalteiiMiroftumirt mjprwnhtenii AnAcrei^ »e nöcHten em* od« 
4ifebcfficlildg sbyp^^ttderiiflö^ iavmt'lfttifceiiie Art si^ tift^^ "Torftuad, 

JbeAehrnd ! m ütacnif fiitwiiwn^e»/ flettg^iiWbte y fio in die Hohle ^des^Fach^ 
-oder.'Sdclu» Tria desSehcfi'avft^'i-^td^^ verbtaidto ist, 

JkdknioäM widmkr iäaMuänit Theil eti ineinen, 

^^enaier AfixfdeBiiBl^a^idbbl/Mv^eiBe« redet 

itel ! damei MemiAuaa^ dmedtMmdloget 4>«l)|tlMiteii • Hnierdeni ; ' Vidif oU aiisa^* 
nJerkfthidflk^dÜB dkipiMicHii:dndaSUiiiii)'ifai'^ 8o wenig 

'flidiäii^e^ittlsrea flu d^iMooUBapvdii die Aatmien dtmMiftelftSaloheii dmn«^ Un*- 
^tfsiiiQijktflMDBufnaili dibofnfJHidä' imidhiem sdr^firttfacMH Alter »der Anthere, so 
ottidifiiSniidie fioU^«i}fcddk'Mcl|9 ]^trtmiliit-4eaM^to, tuiiaes^ 

JHfogs^irei^ $hriftanif hjBugt'^äer^ biljgtgiifi^tsrtztea^iWahdnd^ 
fedtt Facbidäimv dnth 'cuiue »ollkniHmna' Sohtidewind - in mm . ^tbcät^ . die 
AiBtittr« Mihur after^aK>w6rlae]liig ersdbdiiti %elldieii Baui i^^ 
nllis.faiF}i f)iy QlBsiv patnbii^) iind Anim dti^aricatam ^) sn ichilAem nteamkt 
Üdho. PttAübMgt^ Mämt B; BEJLAi<iri»:^tt Stahfaföd» 
hänen mBlffriilir''rier,Aiab snr et ) fankeii % «iifieln )ede dfer LeidtMiMdLfonni^- 
gai^Hftiite jeiaen Fali gegoi dat^ptofluliiidfe. Die namliehe Bknerkimg hat 
Ji.' O. BddttiBK^ gamioht und Linrib aolMBt an» gleichem ftrunde der Flci^ 

1) Fig. 5«. .. . 

2) Fl«.& 

3) Kg. 7. ' ' 

4) Fig. & ••.;.,/..•■•.;.'.. 

6) Botan. Essays. ä6. 

6) De antheris florom 32. * . .«. . J 
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f olgend^rmaMeD : i Der Staubb^eiitel in seinier rallkoiiiifienitetf €^td 
9ads zirei^ neloen/eiMiiAcr Ujegmiuhy fäcbarA i(lbciili)^^ ir^()tM^'j«AeB ^ine^ 
• fteram in erwei Abtheilimgen (ioJ^iilflniMtey igethcät ist;c wtskkifc Meimto^ 
er späterhin 3) dakin abändert luft^ da«> eir. die Tifteäiiiig j^es iAnthweii^ 
€a6k& in znrei Ueinere . FiLclier tairoliinrwidfettc'n^l« findet läset.' AilAai^, 
-metm «s iith dün^ fernere BeobMhm^en botälifen ^dllte^ das» ^äM RMep^ 
tacnlnm k^nem Ah^beranSnehe «ftUt^ jhr Miasynan: entweder überall y iro bism 
jher die Ansdiere swei&chjng.^eoaAfal'r^ ^erfitcbrig betradi- 

ten» oder jnan tnuss^^dmi »att k tiiwft idej^faobm^n'fian.der einadbenid«k. 
ider dtirdi Jtjeinf .V^inKttaksiii^ «^ 

dbes &i alk Anlkfiren/übe]lfta^pb^>iiD^ jjbr 'hJM^mi Ammakmjb^ /Aer 'irilrklush 
einfacbrigcn anlai9säi. Und idine .ktote! BeArabklKigs^eiiBe diinkiBtinüf^^ 
licktigeee, solern det Theil» annf .diaa es bävtaiikMtatv inr inUinemseiar 
Iriiken Zekrawne« ids die 84^Mraimmige.:Schdd0waid:rfedciB Amkerenf Adis ^er* 
Mkeint^ bei gDÖssiü^r . iUile dte FieUen..a3DPerj. dürdi AjbUsong «rbn :der Kits«- 
s^em Wand des^adtes' dae iboi ':aig^rikw9)idbLe GeMatt,' niiniliGk fdsUec^^ 
tacolian/ «nniiaint^ s4 dass'füM jüe areifende Antbiererftrat^za ibreni <torathren 
«ireüaehrigen 'Barn gelangt! Am besten siek^t man/ djfases in turiim Kgttlren, 
irran man' 4eb< BnKb^€hnitt>MDc^' unreif ekjAnfh^ CsfBsiü patada mit 

dem einer reiidn vwi SoUmun uiaKmionm rergleaskl/^) ^ andeu Abrigens ba«» 
-derlei Anftkerbn itt.l7onn und Art ßitk jtn jlffitien ganz übereüikolaisen« 

Wir geben endück ^ur BtifiUgnig ^ desjenigten FaHes , iüier , ^^ - zwei 
t>der niehrese Antheren djorok Yer^aeknng:eine;indhr. ab rvmfitebrige 'An«> 
tkere bilden« Ob Zannickellia kieker tu riecbnen sey, sckeint ^pprcifelhafc 



1) PkU. bot 5. 66. 
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1} G. L. Wki^dmow Grondr. der Kräuterl. 6. Aum. l6Si 






3) Elena, pküo*. boUn. -291. 
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4) Rg. «.7. 
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J. £. Smith ^, irelcliem Willdesott- gefolgt ^t^), schreibt der Z. palustris 
eine Tierfachnge Anthere zu^ und unterscheidet deshalb eine, in den GeyrSs-< 
Sern ron Italien vorkommende Art, welche solche nur zweifächrig haben* 
soll und die deshalb Willdsnow. ohne weiteres mit einem neuen Namen 
bezeichnet. Allein vermuthlich gründet sich Smitji^s .Angabe auf die nicht 
immer zuverlässigen Abbildungen von MiCBB^l^): denn an der Zannichellia, 
wie sie in tiefen, langsam fiiessenden Gräben des nördlichen Deutschlandes 
häufig vcurkommt, fand ich immer ,nu|r. 2^wei längliche Foliensacke, über 
welche hinaus das^ Füament ^ich ein w<^nig verlängerte. Femer gibt Linni^ 
der Weidengattung eiae vierfachjf^ige Anthere/*).; allein Schkuhr *) konnte 
solche bei den meisten Arten nicht finden und eignet daher mit grösserem 
Rechte, der Gattung eine zweifächrige zu. . Nur .Salix monandra £• macht eine 
Ausnahme, wo man entschieden vier Fächer; v^ahrnimmt; aber ganz offenbar 
sind hier zwei Antheren in eine einzige vereiniget, .welche Verwachsung zu- 
weilen noch unvollkommen vorkommt, indem das Filament an der Spitze 

gespalten bleibt. Wenn daher Hoffmann dieser Art eine achtfachrige An- 

. « f 

there beilegt ^) , so ist hier wahrscheinlich die unvollkommne Theilung jedes 
Fachs durch , ein Receptaculum mit in Betracht gezogen. Eine vielfächrige 
Anthere ist bis jetzt, meines Wissens, nur bei der Gaittung Caladium Vent. 
bemerkt worden. Bei C. viviparum Lodd. bildet jeder Staubfaden, wenn 
man ihn so nennen darf, eine sehr kurze abgestutzte Säule, unter deren Rande 
auswendig acht längliche einfachrige Säckchen ansitzen, deren jedes sich oben 
mit einem Loche öfixiet ^) und beim Cal. bicolor V. ^) sind zwölf solcher 
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1) Flor. BriUna. III. 956. 

"2) Spec. piabUr. IV. 181. • 

. 3) Nor. plantar, gen. I. 34. f.'l. :i. . 

4} Gen. plant ed. IIJ. 

5} Botan. Handbuch. III. 434 

6) Hi«t salic. I. 17. 

' 7) Fig. 9. 10. , ., / 

8) VavTBsAT Detcr. de pl. nouT. cultir. d. L jard. de M. CeU. t. XXX f. 4. Hookbä Exot Fl. 1. 1 26. 
ZeiUchrfil f. PhytioL II. 2. 25 



19l 



! .r - '' 



SSckcfeeh to j^der g^utzten Saölfe rorliaiuteii. Eä ist aber 'ietit ■vrährscKeiri- 
lich, äate hier vier und sechd Antheren, herein jede zWei I^hef tat/ fer- 
tt^achden sind; dehn Lei Calädluiii sequii^in V., wo diie Änfliere im tjarizeu 
^ife nähilicKe Form und Anzahl äet Slaubbalge hat, stehen diese immer paar- 
wei^ heisdinmen ^) tmd hei dem mit Caladiüiti dö nahe yerwandten Xrum 
1. B. A, divsricatuni weitht di^* Aiilhere dü^öli ihte zwei, mit einem fosen- 
rothen ßluinendtauhe angefaßte, üähä aü einander liegende Fächer, von dem 
ganz gewöhnlichen Bau gar nicht at). SöüacH bleibt, die "Wenigen iFalle von 
öinfööhriger Anthef e ausgenommen , iüe 2iweizahl die^ welche man allgemein- 
geltend für die Antherenfächer annehmen kann, und weil jiuif diese Aus- 
dehnung in die Breite, diese Ausbildung einer gleichförmigeil rechten und 
linken Seite ein Character ist, cter den Blättern und blatlartigeii Organen 
zukommt; so darf tnaü auch ÄieHh, so wie in dem bemerkten Öfteren Zu- 
sammendiessen mit der Bhintenkröiie, die Verwandtschaft der ätaubfacten mit 
den Blältern uiict da diese oÄenbdr niir eine Ablösung von der Aiiide sind, 
nüt de^ Riadensubstanz des vogetabile setzen, ^y 

Die .Lage der beiden Staubbälge muss nun, dem eben gesagten ^zufolge, 
immer die von der Seite seyn, und es ist daher nur eine scheinbare AVäar 
deruug derselben bei Nepeta, Melittis, Clinopodium, Lamium und violleicht 
bei den meisten Lippenblumen, wenn die beiden Bälge , statt neben einander, 
wie sonst, hier einer über dem andern stehen, wobei iedoch. die Richtung 
der Spalten die gewöhnliche vertikale bleibt. ^) Wenn num <nänilich die 
Entwickelung der rachenförmigen Krone aus der regelmässigen funßpaltigen 
sich so vorstellt, wie die Natur bei Peloria und einigen andern Bildungen 
uns vorzeichnet, nämlich, dass einer der Lappen auf Kosten, des z«. ihm ge- 
hörenden Staubfadens und zum Theile auch der beiden ihm KunSchät 8t6r 



1^ Hook. 1. c. I. t 1^ 

2) Vcrmwchle Seht yon G. R, T. und h- C. T. IV. 169. 

3) SciiKDBR a. a. 0. II. Taf. 157. 159. l63. 160. 
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heiideiir Kroneii1,appen ^icli mehr in 4ie Länge ausdehnt^ um zur Oberlippe 
%yL werden; so mii3S die Anthere mit c\em oLeren Theile des Trägers diese 
Bi^Htui^g tlieilweise gleichfalls annehmen und es werden vermöge dessen die 
hehlen ^tanhsäcke ihjre Lage ;so verändere, dass sie nun gleich der Ober- 
und Uöt^jrliwe .der Krone siqh gegen einander verjialten. Link will diesen 
Bau bei den Lippenblumen' z. B. Digitalis durch loculi oppositi ausdrucken^ 
wie d^n gewöhnlichjen durc]|;i J. ,üppositi *}j fichtiger machte seyn, iin zwei- 
ten l^ajle ,loc. oppositi, im ei:sten 1. superpositi zu s^en. 

Mer Würdig ist die beschleunigte äussere Entwicklung der Anthere und 
scheint mit der sehr Ifin^an^n Aqsairbeitung. der Pollenmasse im umgekehr- 
ten Verhäl'txasse zu stehen, »Vor allen Fflanz;entheilen, sa^t H. 0. Bosseck ^) 
»haben die j^i^theren das Besondere, dass > während jene^nach und nach sich 
»▼ergrössem, diese gleich An,£angs, und zwar jxicht bloss, wenn die Blume 
9 noch geschlossen, sondern schon, wenn sie in der Zwiebel (radice) erst 
»angelegt, so ^ross und geschwollen ^ind, dass sie beinahe die ganze Höhle ^ 
xder Blume ausfüllen find ai:isser ihnen fast nichts darin sichtbar ist»c 

In den Asclepiadeen siehet man, daher Staubbeutel und Narbe schon sehr 
ausgebildet, wenn die Blumepkrone noch äusserst unvollkommen und von 
den Nectarien ^och gar nichts vorhanden ist. Dieses Voi'auseilen der äusseren 
Entwicklung der Anthere zeigt sich Tomämlich bei Berücksichtigung der 
weit langaai(ieren JEntwicJ^un^ des Trägers. An Cheiranthus cheiri z. B. wo 
bdi völlig aufgeschlossener BlumjB die Träger der längeren Staubfaden die 
zwiefache Länge ihrer An;th.exen haben, sind zu der Zeit, da die Blumen- 
krooe iioch die Xjiestalt von kleinen grünen Schuppen hat, die schon bereits 
grossen Anth^i;en npch ol^e Träger und wenn die Kronenblätter in die 
Breite QUfgedeh^^ ^fdewohl . m>ch ungefärbt, die Antheren aber äusserlich 
völlig. ausgebildet, 8iud die Träger noch dreimal kürzer als sie. D^ Näm- 



1) In der 6. Aaag. ron Willobitow's Grundriit. 166' 

2) De anther. flor. !I6. 
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liehe lasst sich an Coronilla glanca wahrnehmen, wobei die Ungleichheit der 
Staubfaden an Länge , so dass ein längerer mit einem kürzeren abwechselt^ 
in einem früheren Zeiträume besonders auffallend ist, indem sie sich fast 
Terliert, mit völliger Ausbildung der Blume. Es dauert jedoch diese Verlän«r 
gerung des Traget nur bis zur Oeönung der Anthere^ nach dieser Periode 
findet siie nicht weiter Statt. 

Die Art, wie die meisten Antheren sich offnen, ist die, dass jeder der 
beiden Säcke, worin der Pollen enthalten, auf seiner äusseren d. i. auf der 
TOBi Träger abgekehrten Seite eine Spalte bekommt, welche der Länge nach 
von oben nach unten fortschreitet, und deren Verlauf bereits in jedem frü-^ 
heren Zeiträume durch eine tiefere oder flachere Furche angedeutet ist. Hier 
nämlich ist der Ort, woselbst die Scheidewand, so ursprünglich die Höhle 
jedes Antherensackes in zwei kleinere theilet, mit der sackförmigen Haut an der 
äusseren Seite verbunden ist; indem aber diese Verbindung sich löset, ver- 
mögen die beiden Ränder der ^urch die Furche schon vorbereiteten Längs-» ^ 
spalte gl eichfalhs. nicht länger zusammenzuhalten. Die Oeffnüng ist davon 
die Folge und diese entsteht keineswegs, wie man sich vorstellen könnte, 
durch die Ausdehnung und dein Andrang der Pollenküchelchen, vielmehr ist 
sie die blosse Wirkung einer Zusammenziehung und Trennung desjenigen 
Theiles, den wir oben mit Brown, das Receptaculuni genannt Haben. Wenn 
demnach manche Schriftsteller glauben *), dass das Öeffhen der Aütheren oder 
wenigstens der Anfang dieses Oeffiiens mit Heftigkeit und durch eine Art 
von Explosion geschehe; so sagt schon Kölreüter^) dagegen: »Die Beutel- 
:Dchen der Staubkolben öffnen sich bei den allermeisten Pflanzen allmähli<; 
»und bersten nicht, wie noch viele bis auf den heutigen Tag vorgeben, auf 
»einmal auf.oc Und allerdings siehet man in der Kegel den Ifliss auf die oben 
geschilderte Weise so laugsam und unmerklich entstehen, dasS die explosive 



1) BoSdBCK. I. c. 34. 

2) Vorläufige ^^achr. yon einigen Versuchen u. s. yr. 9. 
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Art äei Staubetifi( wenigstens auf eine Ueine ZaHl von FHllen einznsciiTdnken 
oder aus zuMligen Umständen z.B. bei Parietaria, Mohis, Spartium n. s. w, 
aus einer plötzliclien Ausdehnung der Staubfäden, die ihre gezwungene Lage 
auf einmal verlassen oder -wo dergleichen auf einem blühenden Kornfelde 
bemerkt wird, aus dem Zusammenschlagen der durch den leisesten Wind 
schon bewegten Aehren, zu erklären ist. 

Dem Wesentlichen nach nicht verschieden von dem obigen ist der Vor- 
gang bei solchen Antheren, die sich an der Spitze mit einem Loche öffnen, 
z. B. Solanum, Cassia, Dianella u. s. w. Indem die sackförmig gebildete Haut 
an der Spitze am dünnsten ist, entsteht hier zuerst* eine halbmondförmige 
Spalte und durch weiteres Zurückziehen der verschliesdenden Hautportion, 
eine rundliche Oetfnuhg, Dass aber die Ablöfirung der Scheidewand ebenfalls 
die veranlassende Ursache davon ist, cfrhellet- daraus, dass selbige, wenn das 
Loch an der Spitze sich gebildet hat, in solches hervortritt und es schein- 
bar in zwei kleinere Löcher theilt,' so dass Link *) von den Staubfäden der 
Solanum sagt: poiro hebiscunt in singulo locello. Minder deutlich ist der 
Vorgang bei den Arten von Pyrola, z.B. P. rotundifolia, P. minor, deren 
Staubbeutel mit zwei pomeranzenfarbenen, röhrenförmig hervortretenden Lo- 
chern, scheinbar an der Spitze, eigentlich aber an ilyer Basis, sich öffnen. 
Es sind nämlich solche bei noch geschlossener Blume in die Höhe gerichtet 
also in der gewöhnlichen Lage; aber gleich unter jeder Anthere ist das Fi- 
lament rückwärts gebogen. Hiedurch ist denn die Anlage zu fenem Umstül- 
pen der Anthere schon gemacht, indem durch das Geradestrecken des Fila- 
ments bei geöffneter Blume selbige ihre Spitze herabsenken muss« 

Sehr merkwürdig, und dem eigentlichen Vorgange nach noch genauer 
zu erforschen, ist die Oeffhungsart der Antheren bei den Gattungen Erica, 
Adoxa, Monotropa. Bei E. multiflora L, z. B. öffnet sich die Anthere seit- 
wärts der^ Spitze auf folgende Art : die beiden Staubbälge sind nur am 



1) Elen, philoi. bot 393. 
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Grunde mit der Spitze d,es ^Filaments verbunden , so daas sie ii^t den) Obcir- 
tlieile gleick zwei stumpfen Hörnern aufeinander yreicli^n; luid jeder von 
ihnen' liat i^ der äusseren Seite i^nd seitwärts der Spitze c^imet pv^le OelFnuAg* 
Vermittelst des Randes dieser OefiFnungen hängen sämnitUche Anthere^ an- 
fanglich unterzieh zusamm(^n^); indem aber diese Verbindujjg bei An&chliesr 
sung der Blume gelÖset wird, sind eben dadurch auch sammtUche Stat^lge- 
fasse geöffnet ^) tmd geben ihren Staub von sich. ' Bei Adoxa mo^ehaJteJlHna L. 
ist, wie oben bemerkt, jede Anthere einfachrig, wobei der läqgUc^- runde 
Follensack nicht, wie gewöhnlich, seitwärts, sondern recht anf der Spitze 
des Filaments sidh befindet« Vermöge dessen öffnet derselbe sich im Schei« 
tel durch eine horizontal fortschreitende Spalte ^^ wie eß auch Sktsoii^) ?ieni^ 
lieh gut vorgestellt hat. Hierauf erweitert sich, wie es scheint, die Spalte, 
die Ränder beugen sich zurück, die innere Wand der Andiere wixd zur äm^ 
seren und nimmt nun, wie Burkhard ^) sich sdxr richtig ausdruckt^ die Fo^ 
eines kleinen Hutschwammes an, wovon die umgestülpte Anthere.den Huf, 
das Filamepit aber den Stiel bildet. ^) Auch Mcmotropi^ hypopitys i|nd M* 
uniflora liaben gedacht ermessen die Anthere aus einem einzigen ruad]Lic]^en 
Sacke gebildet. Dieser bekonunt eine zweischenklige, nämlidh eine von einem 
Funkte nach zwei Seiten schief in die Höhe gehende Spalte ^) ; wobei an 
M. hypopitys der ganze obere Theil des Sackes sich zuruok^chlfigt, welches 
bei M. uniflora nicht der Fall ist. Nuttall ^) )M hiedurch Veranlassung 



1) Fig. 11. 

2) Fig. 12. Sfäterkia fand ich* dieser Xinriclitniig bereit« Ton Saussvat (Linn. Traniact Vf.) und 
YKHTftirAT (Jard. d. 1. Malm. 33) gedacht 

3) Fig 3. 

4) A. a. 0. I. t 109. a. 

5) A.. a. O. ' \ ' 

6) Fig. 4. ' . 

7) Hooi. Exot Fl. t 86. f. 4. ... 

8) Gen. pl. American, l. 270. 
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geHomÜleiV,' 4ieöe beiden Gewächse als z'wei getrennte Gattungen, Hyporpity« 
tinä MÄrföfropsl, airfiust eilen ; wdctes jedoch (l6r übrigen grossen Verwandt- 
schaft '^e^^n, keihb Nächättnung verdient/ Auch hei Gonanina *) so -wie hei 
Brosimnm^j, sclieinen ganz blondere Veranstaltungen der Natur in Oeffnung 
der Anthere Statt zu finden. 

Der Pollen ist im Altgemeinen ein sehr leichter Körper und dann trägt, 
wofern die Behalter desselben hinlangliqh geöffnet sind, auch die leiseste 
Beweguiig der Luft bei, ihn aus denselbeu zu befreien. Bei einem Theile 
der 'Gewächse hingegen (z.B.. Cucurbitaceae, Liliaceae) hat er eine merk- 
liche Schwere und dann verlässt er durch seinen Fall die Anthere, beson- 
der» wenn die Pflanze durch Winde erschüttert wird. Ist er aber durch' ein 
fadiges Wesen (Oenothera), oder durch ein schleimiges (Malva), oder durch 
eine dem thierischen Zellgewebe ähnliche Substanz (Orchideae), wodurch 
Aie einzelnen Körner zusammengehalten werden^ verhindert, seine Behälter 
zu verlassen; so ist der sichtbare Antheil, so die Insecten an diesem Ge- 
schäfte haben ^ keineswegs ausser Abrede zu stellen. Allein neben diesen 
Ursachen scheint, ndch eine . ausdehnende Kraft in den Pollenkiigelchen selber 
zu seyn, welche Aeü Austritt in manchen Fällen unterstützt. Wir sehen nicht 
selten eine Anthere, nachdem si^ sich geöffnet hat, über und über bedeckt 
mit Polleri,^ welcher nun weit mehr Raum einnimmt, als welchen er zuvor 
in der noch geschlossenen Anthere ausRillte und besonders geben die Ge-^ 
wachse der Malven|tanilie z. B*. Althaea roSea, wt) die Pollenkörher, vermöge 
ihres scnleimigen !^inwicklungsmittels noch eine Zeitlang in Zusammenhang 
bteiben, zu dibser fie&e^kung Gelegenheit. Bc^i solchen Antheren, die sich 
mit ein^m Loche an aer$pitze ofiuen z. B,. Ibipatiens balsamina und die da- 
bei oft sehr tfmg sind z., B. amazonicttm, cornuttun,. Vespertilio u. s. w. ist 
übernaui^ nicbt wöht eine gn^^re Art, 'wie der polleu herauslcommeh kann). 

l; Jacq. lelcct fttirp. Americ. hitt 263, 
2) SwAUx FL Ind. occid. I. 18 t 1. f. 1. ;. 
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gedenkbar. Vorzüglich anfFallend idt dieses auch bei Caladiom seqmxmm Vent. 
Die Follenbälge^ deren hier bekanntlich 8-12 im Umfange eines tellerfÖrmi« 
gen Körpers angeheftet sind^ bekommen an der Spitze eine Oeühnng nnd 
au9 dieser sah ich den Folien, dessen Kiigelchen noch unter einander zusam- 
menzuhängen schienen,^ in Gestalt einer Wurst über dic^ Oberfläche des tel- 
lerförmigen Körpers in die Höhe getreten. *) Es scheint demnach, dass bei 
geöffneter Anthere die PoUefakügelchen oder yielmehr die in ihnen enthal- * 
tene Flüssigkeit, durch irgend etwas zu einei^ stärkeren Ausdehnung, 'welche 
dem Austreten des befruchtenden Wesens vorhergeht, veranlasst werden. 

t)ie Anthere öffnet sich in den meisten Fällen erst mit Oeffnung oder 
nach Oeffnung der Blume; allein nicht selten geht ihr Oeffneu der Entfal- 
tung der Blume vorher und dieses scheint vorzüglich solche' Blumen zu be- 
treffen, deren Staubfäden oder Staubbeutel verwachsen sind oder doch eine 
Neigung zum Verwachsen haben, wiewohl auch noch manche andere an die- 
ser Eigenthümlichkeit Theil nehmen. Zuvörderst sind Jüssieu's Campanula- 
ceae ^ine Familie, wo man jenes frühzeitige Oeffnen der Anthere durchgän- 
^gig beobachtet. Ich habe davon untersucht Roella ciliaris, Trachelium caeru- 
leum, Phyteuma spicatum, betonicae folium, virgatum, pinnatum, Jasione 
montana und eine Menge von sowohl einheimischen, als in deutschen Gärten 
gebauten Arten von Campanula; und von den mit den Campanulaceis sehr 
nahe verwandten Gattungen Lobelia und Gordenia verglich ich Lobelia co- 
ronopifolia, longiflora, siphylitica, Gordenia ovata und grandiflora. Bei allen 
diesen waren die Antheren, .sie mochten völlig verwachsen oder, bloss in 
Form eines Cylinders zusammengelegt seyn, bereits geöffnet, während die 
Kroneneinschnitte noch vereiniget, der Griffel noch imverlängert war xmd 
swar geschah die Oeffnung in allen genannten Fällen nach innen mit einem 
Risse in der Länge. Nicht minder auffallend ist diese Einrichtung bei der 
grossen Familie der Gompositae, denn wiewohl ich nur Axtea von Serratulai 

1) Fig. 10. 
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Centaurea, Helia&thns^ Dahliai Buphthalmiuu» Axnica iu Bezug hierauf un* 
t^fisuchte; so W9X doch der Befuud ohne Ausnahme und zu verschiedenen 
Ziiit^D ifliiner der nämUcihe. Bei allen hatte der Antherencylinder, währeAd . 
die .]V|$|Ad,ung ^r röhxepÜQrmigen Krone noch fest geschlossen war, sich be* 
reits fiafh innen geöfFpet mit zehn Longitudinaleissen, aus denen der Pollen, ^ 
di^ Narbe, bedeckend, benrorquolL Weiter sind hier die Fapilionaceae L., 
JüSSiEü's Leguminosae, mit Ausschluss der ersten drei Abtheilimgen, oder der 
^(ßx^seae Brown's^ anzuführen. Bei Arten yon Cytisus, so wie von Ononis, 
^upinus^ Coroftilla* ^obinia u.s«w. habe ich vielmals bemerkt, dassbeizur 
sammengeleg^er, übrigens dem Aufgehen naher Blume sämmtliche Antheren 
schon geöffnet sich ihres Staubes entledigten; wogegen die Hiilsenge wachse 
mit , regelmässiger Blume, Mimosa, Gleditsia, Cassia u. s. w. diese OeiFnimg 
erst nach aufgeschlossener Blume wahrnehmen Hessen. Endlich ist^ noch eine 
grosse und sehr natürliche Familie von Gewächsen auf eine nicht minder 
entschiedene Art hierher zu rechnen, die Froteaceae Br. Bekanntlich besteht 
das Unterscheidende derselben in der Befestigungsart der stiellosen Antheren, 
s.o.päxnlich einzd^ i/x einer Vertiefung jedes der vier Kroneneinschnitte unter 
deren Spitze liegen, ^ind diese öffnen sich, während die «genannten Kronen- 
lappen nur tinten ^t klaJQPen, mit dem obersten Theile aber noch, zusam- 
menhängen. ^) Bei ,dem seltenen Blühen dieser Art Gewächse in unseren Gär- 
ten habe, ich diesen Vorgang nur selten an frischen Blüthen, z.B. denen von 
Hakea acicularis xmd glabra, Frotea pallens und hirta wahrnehmen können. 
Desto häufiger aber bemerkte ich ihn an wieder aufgeweichten Blüthen ge- 
trockneter Froteaceen, so ich zu diesem Behufe von Hrn. Brown mitgetheilt 
erhielt, wovon ich nur Grevillea Banksii, sericea, Goodii, refracta, mucro- 
nulata, buxifolia, Fersoonia nutans, Lomatia longifolia, Banksia oblongifolia 
und spinulosa nennen will, Dass auch bei den Asclepiadeen imd Apocyneen 
die Antheren vor Entfaltung der Blume sich öffnen, ergibt sich aus einer 



*) Fig. 14. ( GreTiUca tericea. ) Fig. 16. (Hakea acicularis.) 
Zeiti^hria f. PhyüoL II. 2. 26 
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Untenuchmig, wovon ich das Ergebnis für einen besonderen Abschldtt der 
gegenwärtigen Verhandlung aufspare. Ausserhalb der genatiitten Fflanzeitfa- 
milien aber findet diese Hinrichtung sich noch 1>ei maüchen andcfi^n GewSehe^ 
sen, die ich noch unter keine allgemeinen' Gesichtsrpunktfe *' zu bringen rer- 
mochte. Schön KOlreuter bemerkt ^) , dass an mehreren Artcfn von Paf)ayer, 
Nym'phaea, Paeonia, Hypericum, Oenothera, bei Argemone mexicana ,und 
Citrus aturantium bei noch geschlossener Blume schon die der Warbe ange-* 
drückten Staubkolben sich öfinen und etwas Staub daran ^urftcklassien, wenn 
die Blume sich au&chliesst; An allen Blüthen ron Paparer dttbiüin L; , wenü 
der noch geschlossene Kelch die krausen Blumenblätter enge umgab, fand 
ich sämmtliche Staubbeutel schon geöffnet, wobei sie der 3Varbe genau anla- 
gen, an ileren feuchten Strahlen der bläuliche Pollen klebte. Eben so rer- 
hielt es sich bei Ghelidoniuny majus. Bei Qenothera biennis waren ebenfalls 
die Antheren geöffnet und ihr Staub herausgetreten bei noch geschlossener 
Blume ; hingegen bei O. fruticosa blieben sie geschlossen bis zu Oeffnung der- 
selben. Vom Ocymum Basilicum merkt schon Spallanzani ^) an, dass die 
Oeffnung der Staubbeutel der der Blume vorhergehe und das nämliche be- 
merkte ich bei O. acuminatum, einer noch unbeschriebenen' Art aus Monte- 
rideo. Ailch Canna indica und Impatiens Bälsamin^- gehören unter die Ru- 
brik dieser Gewächse, deren Summe sich, bei genauerer Beobaclrtung, noch 
sehr vermehren dürfte. Nicht minder gross indessen ist die Anzahl derer, 
bei denen erst mit und nach Aufschliessung der Blumenkrone die Statibge- 
fasse sieh öffnen. Von diesen nenne ich die Umbelliferae, Cruciferae z, B. 
Cheiranthns, Iberis, Brassica ; Liliaceae z.B. Veltheimia, HemerocaBis, Antho- 
liza, Orchideae, Ericae, ferüer Lopezia, Hedychium, Correa, Daphne, Baeo- 
botrys, Houstonia, Volkameria. Vergleicht man nun den Bau der Bluthe und 
der Staubfäden bei diesen mit dem der vorbenannten Gewächse, sofiisstsich 



•« / 



1) A. a. O. 53. 

2} Exper. p. S. a Thist. de la gineration. II. $. IS. 
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niiht^^ldil eine Regel ausfindig maclien) durch deren Anlegung, in^ Yoraiw 
sich E^^nifiiien bessle, welche Gewächse zur ersten Glaste -gehöre^ und welche 
Mt z^Ff^tek 'Ditt indesseh' föHt euf^ dass/ hei vielen der emten Cl9<^> 
z; B. b^i-den Cafiiipanulac^^ Cbmpösitis, Froteaeeis, bei Qcypum^ Canna 
u. h. w. *mrt O^ffniing der Blilme 4er GriiFel sich alsohald «ehr rerlHugert 
und die^^Nirbe ints der NKhe der Stauhföden entfemti wodurch die.Befruch* 
tun|^ erschwiött i^der unmbglich gemacht Yrerden ynirde, wenn nicht die Na<^ 
Mir duroh die EinriC^fatung, dass die Staubbeutel sich hier offnen^^ währ^n^ 
dlfe Nlirb^ noch iti gleichet' Höhe mit ihnen ist, dies^ Oesehüft ge^k-he^t'hatte. 

EüitLi(h. siftdübt^r den Inhalt der Anthete^.den Fallen sell^r^ :nöch ei^ 
liigfe Aiimerküngen l^eizubringen« ScHCüilR hat die Beobarblikng gemacht ^) lihd 
auf ^ni^reren ^ttfehn seines Tortteffiichen Werkes .eine Abbildung daTt>u go^ 
g^bett: 'dass in 4er Fbitiilie der 6omp9sitae die Anther»n der ( hej^^phroditi-^ 
sehen) ^ungenMihnche^n alleseit regelmässige^ eckige, die d<^r röhrigen BlifUn- 
chen aber' eckenlose, raoide oder ^»^le Pollenkörner enthalten. Di^i^e ßeob^ 
adhtung k^nnii^, Sofern sie die fiffiUhthen der ersten Art betrilFt, beitäti*- 
^<Hin^^z\^ar et»chi«iien mir daie Pbllend&figelchen MA z. £« bei Sld^hu^ 
Crd^isy llieradümi&mte'nm eitt a^cfaskrki^en'CirGusBihsratfsi« ^llj^, ^S^ 
der Folien in den Blümchen der zweiten Art ohne alle Ecken ^sey , »itt = we^ 
nigstens in einigen von mir beobachteten Fällen nicht gegründet, da z. B« 
bei Cacalia sonchifolia, Cineraria amelloides, Fyrethrum anethifolium jedes 
Korn in dr^i durc^oheinende £c)c6u ausgeht, mit jconvexen «Seiten, die mit 
;klemen hervorragenden Spitzen dicht besetzt sind, wie auch Schkuhr selber in 
einem Falle,' nämli(ih "bei Xeranth^muin arinuuln, dargestellt hat. ^) 

./iferner sagt KOlreutsr^) vom Folien: er sey for seiner Absonderung in 
be^pnderen häutigen ^elleix> die «usamniengenommen die innere .Wai^4 der 



1) A. a. O. III. S. 

2) A. a. 0. Taf. 243. Fig. 1. 0. 
a) A. a. 0. 13. 
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Kölbchen ausmachen, eingeschloseen. Und nach Sprengbl*) £iilU 6ia zartem 
Zellgewebe die Antherenbeutel ans, so dass in jeder Zelle ein Folleakugel- 
chen enthalten ist. Allein wenn man unter Zellgewebe eine Siibstanz von 
ganz bestimmter Bildung, wie sie die Fflanzeii haben, versteht; so; ist der«» 
gleichen auf die obengenannte Weise in der Anthere nicht vorhanden« Bei 
der Stockrose z. B. untersuchte ich solche zu. der Zeit, da die Blume ohne 
den Kelch noch nicht grösser, als eine Wachholderbeere wiar und die unge- 
färbte Krone den Klumpen von durchscheinenden Antheren nur erst zur 
Hälfte bedeckte. Der Pollen war bereits aufe deutlichste in selbstrtandige. 
undurchsichtige Kügelchen gebildet, und diese Kügelchen waren locker ein- 
gehüllt in ein sehleimiges durchsichtiges Wesen, welches auch bei reifer 
und schon geöffneter Anihere sie noch unter einander verbaüd. Beim Hanf 
dagegen, wo die FollenkÖmer bei annoch grüner Anthere gleichfalls u^ ei- 
nem schleimigen Wesen liegen, zeigt am ganz reifen Folien sich nichts mehr 
davon. Abei^ auch in jenem firüheren Zeiträume erkennt man die wahre Na- 
tur dieses durchsichtigen dehnbaren Schleims und dass dertelb^^ keineswegs 
eine zellige Bildung habe, ganz deutlich, wenn man ihn aqs dem künstlich 
geöfineten Antherensacke herausdrückt, was dwrch gelinde^ . Streichen leicht 
geschehen kann. 



ZWEITER ABSCHNITT. 



. I 



* Bau des Griffels und der Narbe. 

An dem Griffel hat zuerst Lin£ die Bemerkung gemacht^: es finde in 
seinem Bau und dem des Staubfadens der Unterschied Statt, dass hier alle- 
zeit ein Gefässbündel die Mitte einnehme, was beim Griffel niemals der Fdl 



1} Gr!uds. d. wus. PfianEenkande. 270. 
2) Elem. philo«, bot 304. 
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$ei^ wo ' man i'vieliiielir . au B^'l)e&idenL)Grä|»6r9i/t>den Compositis u» g« w^derjeix 
zwei' finde, dfeven jeder- in eihd der; Karben audanfe^ Was icli darüber beob*! 
achtet habe/'istv^: das8 die Zahl d^itGelKssbündel im Grüfel jaevt^i^» der 
Zahl der. Lappen entapricht^i worin die Narbe, sich theilt. So z. B. sah ich 
bei <3ieirantlfLna zwei^' bei. mehreren LiliaceieH drei, bei Oenothera vier sol-« 
eher G^assbunidel im Griffel^» und es^ ist damit übereinstimmend^ dass in 
den ' znsammengeisititen!) Blunien'.tdie .Gri£Pel ^i;ir zwei < ^^^sel^en enthalten. 
Allein in dem blattgedri?ckten| Uitmei^attartige^^^^ mX ^ngetheüter Narbe sich 
endenden Griffel von Canua '<}ol^ukea isah lieh eineLipip von 6 bis 8 Ge* 
(assbündela Von dem eauen ; Rande :wm; andern gehend, und andere Griffel, 
deren Narbe ; uDg^d^palten ^? wid [ doJk^r in dieser J{iosicht.no(;}L,a^u beobachten« 
Indaäben schert . 'dlerdings daS)i!^ot]$;omBifn d^r Gefa^sbun^el in der. ]M[ehr- 
zahl das Häufigere für d<^ i^rriffel ruisey^iUni^ dsis Bi^tstehen eiAer Höhle 
in demselben, namentlich hei idan Mon,ocotyledon<^9, zi| veranlassen. Be-* 
kanntlich haben Gegj^FROT ^) nnd Maiuu4ND ^) j^ine solche angenommen und zur 
Eddänuig; der ! Befrachttiägisgtso^te, nojthwendig gehalteaiirj welcher Vail- 
LcAäjr*), BRiiti^T;^),! C,. GtiI#i»^imG;p) :^^(d a^^ und ent« 

weder. d]6 lA^^wesieüheit einer. 3plchf n . ii^rhaupt od^ wenigstena ihr. Aus- 
munden, einerseits iä die Narbenvertiefong, andererseits in die Höhle des 
Eierstockes gellungn^ habfen.' Allein än^, dem Griffel von Lilium album und 
Hemerbioallis /ftdva, s&ehc^t man 4surch ein^ fununterbrochene Folge von Quer-* 
absdmsttetf, ddss die dreieckige B^hle, welche ihn seiner ganzem Lange nach 
diirehseteerfj' oben > in das offene* Stigma ,:* imten in die dreiJ^che Höhle des 
Fruchtknoten ohne Unterbrechung ausmündet. Freilich i»t sie nicht weit 



1) Phy«. Abhandl, A Aead. d. W. su ParU f. 1711, ftbcn. tob SfmwijUt. Sl7. 

2) Philo«. Tranaact n. 287. 
a) Senn, de •iract florom^ 19. 

4) Botao. Essays. 324. 

5) Instit regni vegetab. ed. II. 238. 
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gedftnet/ fa ^ berühren sogar ig^en den obcfrn, wie dca nnteni Avagangi 
ihre gegenüberstehende ^W^üde einander ;( alleiii desse^ohgeachtet iat dodi 
eine entsehiedene TrenbiiAg deB-SQcisJimtBtnihäni^^ea' dasdb&t vorhaiidan. Bei 
den Scitamineen z. B. Canüä^ hat' diese Höhle ein^e' bcaendere Lage/nBnflicK 
dicht ^'dein eincr&imd zwar dem siSilLergiefliHiten Ha^de'dea plattgedrück- 
ten Griffeln. Auch bei ' den Orchideen lac ' solfehe!, • ^of wie Ihr AnftmSnden^ 
einerseits in dib Gttibe der Tfarh(e,* atideMhtkeilB hü dseJH^Ue.desBiefstokJ- 
keS) uärerkennbar , wcrr6n in einetn besoiMei^en! Aivsiilinitte die Rede 'ad;^ 
wird. Unt^. den' Dicfotyledotien sind keine Fälle von durchaus hohleni 6ri£* 
fei zu !nieinier Kenfitniss gekommen; in derllegel wenigstens siehet manläer 
keine Tf ^ütauh^ ^det' intieim (loihtinüitär, vM ih einigen Fällen ist selbst die 
Centralsübstänz' ron einer teätem Btt^alR^eit') ^ Aie'Ubiäge/ wie.^fiUi)^. 
WIG *) VöfÄ'ChiWel' der Cucurbita .aTisefa'gezÄi^W^ - ' I. 

Hiernächst £st der zur Aufnahme des Pollen 'gd^^nete Theil, dieSTiArbe^ 
in genaueire -E^yv^gümg zu * ziebeii. Na<ih LiivK ^) ist di<Bftelbe an >Meir Menge 
der Papillen f^enaftUch, so'Väaä»', Wenn' «Eet Grifft f<»bit^ ihv^ GegM^rivt 
dnrcli die ^ä^OÜiti "ftn^dettlet Vri^/' undSffytHtBL' fand. iHmeaUv %a ((§» das 
Stigma kii^tkuläimfi die iyheit^thk'' niiV^ikh 3Si»t«8t^ ^Si^clwb odeTHüf» 
chen Bed^zt^^. Aflefai, wenn ^yixsk zugegeben werden kiniBSt:^ dass diwer 
Bau der 'ifei weiteW Muhg^fc -8(<iV bo"ko!BiiAbÄ doüdi'Fgll'e vor, wo '^« Naii>e 
glatt,' cfhhe Wacr^en öder lf«ttre 'iät'> 'und ck (üeAei gt^öit giüiz 'ttonSettch, 
wie schote ' Brö^ «ä^6%tliekict \iki)i ' cli« ! gHÄfHüs '< Ftbnäife der ,¥Htbaixeiu 
BeiHakea ajöictdariss) k B. und ' H; gläÜäi <) '«Mä&gt ttcltidiir<«Terdickte(Gn&. 



^1 . - t « ' ' : j 1 , { > I ' » 



1) SammL i zer'itr. Abhandl. II. 21. 

2) GrundL d. Anat «. Vhj^ d. Gewäcbie«^ !}SklL 22i; 
^) Gnmdzüge u. f. w. 275.' 

4) LiHir. Transaction«. X. 

5) Flg. 19. - 

6) Fig. 20. 
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fei tmi; fouer* iBchi6f«B F^c&e, ' die «ich in der Matte etwas^iwplbt iuid< ia 
^le ^kleme Sfpiize erli^. • < AB^ ^ wiewohl sie emie klebrige Fendnigkeit 
ftbäohdertV'<^^ 4^ PöUe]» xturtf^kUlAiyonijttMit;]^^ Geringste 

Ton Papille^ d^aüf'^aditr ; itradMtimtiMKMMigt, de»«? mir cKe Anwaesenlieit 
einer 'SoIcKeuA¥j^oiid%yU^gV'iucht'{|A)er (Iw wars&ige Bau, dasi CritmuH' und 
charakteristische »Z^ic*<m'fiäff'l den ^rahlreii 6ita d^rü^farb^ sei.' Und da wir 
hSufig warzige' FlSchbn an dler'BlÜiüeufarone^ z.B. hei den Asdepiadeen, 
Liliadeen u. 9. W. *fin&ü / di^ ' Aiöht den geringsten ficzug auf ä£e )farbenfunc* 
tiou hahen; -sa^dai^ es ^k^in^swdgs^ befeiemdeu , wenn am dbern Theile des 
Weibliehen GeÄitaWitiWeileÄ warzige Stelleli vorkommißn, die keine veüoh» 
tigkeit absondern '^hted ihsofern keine wahre Narbe andeuten^ während an-« 
dere Regionen des namiidien T^heiles, obgleich von €linem minder deutlich pa*- 
[iillSsen Bau, doch/ Vi¥m9|^e,Aibsondermig ^inör eigenthümiiehen Feuchtig"- 
keii,' als dw ei^efntlie^e feitis ' der Iftirbe ' sitch zu erkennen g<^ben. AuffaU 
lende Beispiele daVoh lief erv %ied^rufo die' natürliche Familie der Glocken«^ 
blumen. Bei Campanüla Medium, nmindif olia , latifolia, lanuginosa; bei 
Phyteuma spicatumündSöheucrtzeri ist* ]ieineswegs die In mehrere zurückgerollte 
Spitzen geÄeflte Extiemitfit d^s (Griffels die wahre Narbe, sondern diese 
nimmt die ganze rei^ickte Mitte derGri^elsSuie ein, wie aus der ausschwit-» 
senden klebrigen Feuchtigkeit erhellet, wodurch der zulP' nämlichen Zeit ex- 
cemirte Blumenstaub daselbst' siöh einhängt und einen ' Ueberzug bildet. 
Worauf nachher auch der Griffel ah seiner obern Extremität, die eine mehr 
grüne F^arbuftg', ds deJr miitlfcre Theil- hat , sich verlängert und sich in zwei 
bis drei Lappen theilt, weiche rermöge ilüres warzigen Baues eine Narbe 
scheinen, aber keine Feuchtigkeit ausschwitiisen. 0« K. 9rji£NGBL ^) tadelt 
daher LiNNii mit Unrecht und irrt yielmehr selber, wenn er bei Campanula 
rotundifolia und Phyteuma spicatum die dreitheilige Spitze des Griffels, und 
zwar die innere warzige Fläche, für die Narbe hält und zu der -Angabe 



1) Cnkd. Geheimniss in Bau ond Befracht. der Bfutneti. 110. 114 



Terldtet "wird, dass^ wenn die Aätheren ii^eftx St»b an die GrFi;firdl al^setzen 
(wovon er mit Recht bemerkt/ dass ear ypr QefiFnmig ^qt Blumen g^ciiehe) 
die Narbe noch nicht existire ; m welcStetf Miinun^ er selbtt dadurch nicht 
irre gemacht wird^ dase er einnaliaiif jditoserrgeöifikel^iit^heinli^ 
]»nicht ein Kömchen Staubes antr^, während .der Qb^«M^)Tl^il d|»f Gr^els 
noch seinen ganzen Staubrorrath hatte ^.C: Ein etw?l» ao^der^ ^her ist, das 
Yerhältniss bei den Arten von Campumlä niijt wpitgepffn^ter Bliune, z»: B« 
C. nitida, patola, persicifoUa u. s« w* ' Hiör . iaä9)üch ^bcprzi^t die.s^gina«* 
tische, absondernde Fläche von der l^fitte :deS; Griffek an, denselb^ bis 
aber die Mitte seiner drei Endeinschnitte hinaus nnd soweit siehet man da*- 
her den Blumenstanb ankleben. Späterhin entfernen ;S^h diese Einschnitte 
von einander nnd rollen sich züräck/ wodurch ihre; i^iere . Oberfläche zum 
Vorschein kommt, die aber, wiewohl von ei^teditiißflenern^ papillös^^JS^P, 
als die äussere, doqh nicht absotidert sUpd-keinßuFoUeiijjibdgrt. ..Konfjnt mm 
hier schon der Sitz der Narbe demjenigen, wie er gej^röhnlicherwefse ; am 
GrifiPel angetroffen wird, etwas näher, so ist dieses i^och mehr der J^aU in 
der verwandten Gattung Lobelia, z. B. L. longiflora, coropopifolia, sipfi^Utica 
und andern. Es ist nämlich die £:KtDemität ^^s gf}jimgl;eu..Grjiff^els. hier 
zweilippig und, wo , die Theilung in solche Lippen ;a>u£hört^ umgiebt,i)in 
ein Kranz von kürzgegliederten Haaren. Die I^arbenfläche bejEindet sich, 
nicht wie bei den eigentlichen Campanul^^eis, auf der äusseren, sondern auf 
der warzenvollen, oberen oder vielmehr inneren Oherfl^he dii|S|ßr l^arben« 
lippen, welche sich von einander , be^ben bei .Au5StoS9ung des Folien, so 
bei noch geschlossener Blume voar sich geht. Damit ab^ aller Blumenstaub 
von den nach innen! geöffneten Antheren aufgefangen inid auf die ausge- 
gebreitete Narbe geleitet werde, ist von wesentlichem Nutzen der I^anz von 
Haaren, indem dieBitnder der Narbenlappep bis zu ihm sich zurückbeugen^), 



1) a. a. 0. 118. 

2) Tafl Fig. 21 — 25. (Genitalia ron Lo|>elia coronopifolia^ nämlich F. 21 — 23. vor, und F. 24.25. 
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80 dass daher diese nie ohne anklebenden Pollen angetroffen werden, ffie«^ 
mit ist denn der Uebergang gemacht zur Gattung Goodenia, wo die con- 
rexe NarbenflSche auch die ExtremitSt des Griffels ist 

Dass nun dieses Alles nicht ohne wesentlichen Einflnss bei Beobachtung 
des Zeugnngsgeschäftes der Gewächse seyn könne, ist leicht zu ermessen Und 
um dieses in ein noch helleres Licht zu setzen, ist noch zu zeigen, dass 
die Entwickelung von Griffel und Narbe mit einem verschiedeneu Grade der 
Geschwindigkeit geschieht, so dass, im Allgemeinen, diese darin jenem mehr 
oder weniger vorangeht. Zuvorderst geben die Doldengewächse davon ein 
BeispieL Wenn LiNNi angab ^), dass die Narben sich hie reine beträchtliche 
Zeit vor den Griffeln entwickeln, C. K. Sprengel dagegen behauptet ^), dass 
bei diesen Gewächsen die Blumen zur Zeit des Stäubens der Antheren noch 
keine Narben, und wenn diese entwickelt, keine Antheren mehr haben, so 
zeuget eine genauere mikroscopische Untersuchung für die Wahrheit der Lin- 
NiiisCHEN Angabe. An den Doldengewächsen toit kopfförmiger Narbe, z. B. 
Smjrnium- Olusatrum und Fimpinella peregrina, bemerkte ich die ganze Gro- 
sse und Kopfform der Narb^, deren Warzen hier wenig hervortreten, schon 
ausgebildet, während die aufrechten Griftel noch äusserst kurz. waren und 
erst bei anfangender Schwellung des Fruchtknotens sich um das Vierfache 
verlängerten. Vorzüglich in die Augen fallend aber ist diese ungleichzeitige 
Entwickelung der weiblichen Genitalien in den zuvor l>erührten Fällen, wo 
die Staubfäden sich vor Äu&chliessung der Blume öffnen. Bei allen mir 
bekannten Arten von Cainpanula ist nach geöüneter Blume der Griffel mit 
seiner Narbe weit über die Staubfäden hinaus verlängert; allein, bevor diese 



nach Oeffnang cler Blume. €l Glieder von SUabfaden, so in F. 21. noch geschlossen, in F. 24; 
ausgeleert. F. 22. seigt den, aiu besagten Cylinder genommenen, Grifiel, dessen Extremität in F. 
23. rergrössert; wo b. die noch geschlossene Narbe, c. der Kranz yon Haaren. F. 25. stellt die 
Spitze des in F. 24. Terlängeiten Griffels unter stärkerer VergrGsserung dar. 

1) Amoen. academ. I. 358. 

2) Entdecktes Geheimniss. 156—158. 

ZeiUchrift £ PhjsioL II. 2. . 27 
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Oettimng geschiekt^ liegt der mit der stigmatisclien Fläche üherzogene^ 
den "'klebrigen Narbensaft absondernde Theil desselben unmittelbar von den 
Antheren bedeckt^ die, noch in Cylinderform zusammengelegt^ sich bereits 
geöffnet und ihn. mit ihreni Staube überzogen haben ^). Jene absondernde 
Flache ist, der obigen Unterslichung zufolge , bei der grosseren Anzahl der 
Glockenblumen die Mitte des Grifieb, bis dahin, wo derselbe sich spaltet, 
und dieser Theil pflegt dann durch einen mehr lockeren und schwammigen 
Bau sich auszuzeichnen« Bei einer kleineren Abtheilung von Arten hingegen 
ist die äussere Oberflache der noch zusammei^gelegten Endlappen des Grif- 
fels das aussondernde und einsaugende Stigma, imd dann ist es diese Ge- 
gend, welche den Gehalt der geöffneten Antheren aufnimmt. Im «rsten Falle 
verlängert der Griffel nach erfolgter Befruchtung sich sowohl unter, als 
oberhalb des Narbentheils, und die Ausdehnung der letzten Art ist es, wo- 
durch die gespaltene scheinbare Narbe sich ausbildet, wahrend durch jene 
vorzüglich die bedeutende Verlängerung des Griffels bewirkt wird ^). In 
der zweiten Gruppe von Art^n hingegen geschieht das Wachsthum des be- 
fruchteten Griffels vorzugsweise imterhalb des Narbentheils. Die Arten von 
Fhytetuna scUiessen sich zum Theil der einen, zum Theil der anderen Ent- 
wickelungsform an« Bei Ph. spicatum nämlich und Fh« canescens, verhält ea 
sich mit der Bestäubung, wie bei den Campanulis der ersten Art* Wäh-> 
rend die Kroneneinschnitte seitwärts klaffen, hängen sie noch lange Zeit an 
der Spitze zusammen und d^mn bestäuben die geöffneten Antheren den et- 
was verdickten Obertheil des Griffels« Wenn aber fene ganz gespalten und 
zurückgeschlagen sind, streckt derselbe sich sowohl unterhalb des Narben-» 
theils beträchtlich, als er sich oberwärts in die zweispaltige scheinbare 
Narbe verlängert ^). Bei Fhyteuma virgatum hingegen liegt die Narbenfläche 
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i) C. K. SpMHott 1. a. O. Taf. VIII. F. 9* 10. (Gajnp. ratimdifoL) 
2) Derselbe a. a. O. Taf. VIII. F. 13. 15. 
5) Der«elbc a. a. 0, Taf. IV. F. 6. 7. 8, 
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etwas Höher hinauf, so dass sie nicht nnr den oberen Theil des Griffels, sondern 
auch die Atissenflache der drei NarLeiüappen überzieht, und hier ikann man, 
nachdem diese geöffnet und ihre warzenreichc innere Oberfläche herausge- 
kehrt, "deutlich *wahmdimen, mrie nicht diese, sondern nur die Aussenfiache 
den rothen Pollen fixirt. Noch etwas rerschieden Ton den genannten Arten ver- 
halt sich Fhyteuma pinnatum. Die kop£Förmig verdickte Spitze des Griffels 
zeigt hier zwar den Anfang einer Trennung in drei fleischige Lappen, allein 
diese bleiben immer zusammengelegt und ihre breite äussere Oberfläche ist es 
all^n, worauf sicli das Stigma befindet, ohne dass der Griffel selber Theil daran 
nimmt. Die noch geschlossenen Anther en , in Form eines Cylinders genähert, 
stossen mit ihren Spitzen über diesem Narbentheile zusammen ^)« Sie öffnen 
sich, sobald die Kronenlappen imten zu klaffen anfangen, aber oben noch stark 
zusammenhängen und bedecken die ganze vorige Aussenfiache der Narbe mit 
ihrem zusammenhängenden Staube ^). Bei endlich ganz gespaltener Krone bena- 
gen die nun eingeschrumpften Anthereu sich zurück, der Griffel aber, auf seiner 
Spitze die dichtbestäubte Narbe tragend^ verlängert sich um das Doppelte ')i 
und es würde nicht zu begreifen seyn, wie die Bestäubung hier geschehen wäre, 
wenn man nicht die beiden Endglieder des Vorgangs durch zahlreiche Mittelglie- 
der verbunden wahrgenommen hätte. Dass auch bei den Lobelien die beiden Nar- 
benlippen, welche hier auf der innen Seite den Folien aufzunehmen bestimmt 
sind, sich schon öffnen, während sie noch im Anther encylinder eingeschlossen 
sind und dann bestäubt zu werden anfangen^ ist oben angemerkt worden ; und da 
nach diesem Vorgange der Griffel sich noch stark verlängert und die Narbe , in 
Gestalt zweier convexer Halbkugeln, beträchtlich über die Oeffhung jenes Cy« 
linders erhöhet^); so ist einleuchtend, dass auch hier die Ausbildung des 
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1) Fig. 26. 

2) Fig. 27. , ' 

3) Fig. 28. 

4) Flg. 24. 25. ' 
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Griffels der der Narbe beträchtlich vorangehe. Unter allen den Campannla- 
ceis verwandten Gewächsen aber erscheint die Fürsorge der Natur in Siehe- 
rnng des Bestäubnngsgeschäfts durch angleichzeitige Entwickelung des Grif- 
fels und der Narbe nirgends bewnnderswürdiger, als in der Gattung Goo* 
denia z. B« G. grandiflora. Die erhabene warzenlose Narbe befindet sich 
hier auf der Spjttze des gri£Pels, umgeben und eingeschlossen von einer yer^ 
längerten manschetten- oder trichterförmigen Haut^, welches Brown Inda- 
sium nennt) und welche hier offenbar das nämliche ist^ wie der Kranz von 
Haaren unterhalb der Narbe der Lobelien. So lange nun die Krone nock 
überall geschlossen> ist der Griffel beträchtlicli länger > als die pyTamiden«» 
artig zusammenstossenden Staubbeutel und die trichterförmige Haut^ in deren 
Grunde sich das Stigma befindet, ist dann oben beträchtlich geöffnet ^) ; so 
dass die Antheren> welche stäuben, sobald die Kronenduschnitte unten za 
Idaffen anfang^i> wie bei Phyteuma, ihren Staub hineinfallen lassen müssen* 
Hierauf, indem die Blnmenkrone «ich weiter spaltet, legt sich das Indasinm 
zusammen und schliesst sich; aber öffnet man es in diesem Zeiträume, so 
siehet man ini Gnmde das feuchte Stigma mit anklebendem Folien bedeckt» 
Dann erst verlängert sich der Griffel 1^ld krümmt sich^ indem er zur völ- 
ligen Oefinimg der Blume dadurch wesentlich beizutragen scheint, die Staub- 
faden aber beugen sich, wie beiCampanula imdFhyteuma, zurück 3) und das 
Befruchtungsgeschäft ist beendigt« 

Auch die Bestäubung der Froteaceen, z« B. Frotea. Hakea, Fersoonia, 
Banksia, Grevillea, welche sehr schwierig und in manchen Fällen unmöglich 
erscheinen muss^ wenn man bloss den Endzustand vor Augen hat, erklärt 
sich volkommen, 'wenn man die bedeutende Verlängerung des Griffels nach 
Vollziehung dieses Geschäfts erwägt. Selbiges geht nämlich^ wie angegeben^ 



1) Fig. 29. 
3} Fig. 30. 
3} Fig. 31. 
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auch liier vor sicli, 'vrenn die Bluntenkrone erst ton den Seiten sich zu 
spdten anfangt. Dann sciiliessen die Zipfel derselben > in ihrer Vertiefung 
di^ bereits geöfineten Antheren trageiid, über der mehr oder weniger ver- 
dickten^ schief abgeschnittenen Narbe, fest zusammen^ so dass der BlUthen«* 
staub unausbleiblich auf deren Oberfläche^ der nun absondernd und klebrig 
isty gelangen muss. Worauf der Griffel sich stark verlängert, und indem 
er ilkit seiner ICriimmung zuerst seitwärts aus einer der Spalten der CeroUe 
hervortritt^ wesentlich ?ur völligen Absonderung der Lappen beiträgt. Diese 
rollen sich nun zurück, Hidem der Griiiel aufsteigt, und es entsteht nun 
Jas grÖsstmÖgliche Miasvörhältniss zwischen den Antheren, die jedoch ihr 
Bestäubungsgeschäft längst . vollführt haben , und der Narbe *)« Nicht min« 
der ausgebildet ist in d{^n sBUsammengesetzten Blüthen die Narbe, während 
sie nodi iimerhalb der Blumenröhre vom Staube der bereits geöilheten An- - 
theren bedeckt wird, und nicht bloss die innere Oberfläche ihrer beiden 
linienfÖrmigen Lappen, sondern auch die äussere, welche dann noch allein 
dem Pollen zugänglich, scheint zur Aufnahme desselben geeignet, wie auch 
Link ^) angemerkt hat,, ^a selbst der obere Theil des Griffels. Von diesem 
ist es daher allein der mittlere und untere Theil, welcher sich so ansehn- 
lich über die Blumenkrone hinaus verlängert. Es Hessen sich gewiss von 
anderen Gewächsfamilien noch manche Beispiele aufGnden für diese Aus- 
bildung und Bestäubung der Narbe vor Verlängerung des Griffels, ich J>e«- 
gnüge mich indessen, ausser dem Abgeführten, wo ich mich von der Wahr- 
heit der Sache mehrfaltig überzeugt habe, nur noch Cheiranthus littoreus, 
Canna indica, Spigelia marylandica und Oenothera biennis zu nennen. 

aber begegnet uns wiederum C. K. Sprbngel, indem er bei der 
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1) Flg. IS— 15, (Blume ron GreviUea sericea Tor, führend und nanh dem Orffnen). Fig. 16 — 18. 
(Dieselbe yon Hakea acicuiaris , nämlich F. 16. vorgestellt während der Oeffnung und von Torne- 
«ngeaehen; F. 17. aber Ton der Seite mit Wegnahme eines Kronenlappen^ wodurch man die Narbe in 
unmittelbarer Berührung mit den geoiTnetcn Antheren erblickt). 

2) Eiern, phil. bot 307. 
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Gelegenheit, vro er von der sogenannten Dichogamie der DoldeiogevKclise 
spFicht, sich dahin äussert: dass es ungereimt seyn würde, anzun^hnen, dass 
der GrüFel sich noch verlängere, nachdem die Narbe bestäubt und der 
Fruchtknoten befruchtet worden sei *). Es wird daher, nachdem eine Reihe 
von Beobachtungen vorgelegt worden, welche die Wirklichkeit, wenigsten» 
vom erstem Theile dieses Satzes darthun, auch nöthig, noch zu zeigen, dase 
diese Verlängerung in einer allgemeinen Erscheinung des FflauzenwacfiMhum» 
gegründet sei. Duhamel hat bekanntlich durch Versuche dargethan *) ; dasa 
die Wurzel immer nur wächst durch Aasatz von Masse an ihrer Spitsce, ünA 
von der Wahrheit dieser Bemerkung habe ich mich öfter, überzeugt an Hya«^ 
cynthen, so im blossen Wasser getrieben waren, indem ich an einem der 
Würzelchen ein Zeichen machte und fand, d^s^ dieser Funct immer ^genatt' 
die gleiche Entfernung von der Zwiebel behielt, während da^ Wützelchen 
sich täglich, und in 24 Stunden gewöhnlich um eine Linie, verlängerte. 
C. A. Knight hat zu jener Beobachtung die Anmerkung gemacht^), dass die 
Wurzel sich, in dieser Art zu wachsen, wenigstens bei den Saamenpfl&l2-» 
chen, in einem Gegensätze befinde mit dem Keime, insofern derselbe sich 
verlängere durch gleichzeitige Zunahme seiner vorabgebildeten Theile« Alleiü 
genauer gesprochen , wächst das Vegetabile über der Erde in Form von Ab- 
sätzen, oder, wo die Verlängerung in einer gewissen Richtung aufhört, in 
Form von Theilen, von denen die Spitze immer eher sichtbar ist, als der 
Untertheil und die Mitte. Duhamel ^) machte an Hyacinthenblättem, die 
nur erst den vierten Theil ihrer Länge hatten, iPuncte, deren jeder um zwei 
Linien von dem andern entfernt war, und er fand, so wie das Wachsthum 
forschritt, dass die zunächst der Spitze liegenden diese Entfernung von ein« 



1} Entd. GeheinmiM, 158. 

2} PhysiquG d. arbr«s I« 84« 

3) S. meine Beitr. zur Pflapzenpliysiologie. 199. 

4} A. a. 0. I. 122. 
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ander beüelten, ^alireTid die anderen sich desto mehr von einander entfernten, 
je naher sie der Zwiebel gewesen waren. In der Entwickelungsart von Ge- 
wachsen njit gegenüberstehenden, gestielten, scharfgespitzten Blättern macht 
sich diese Art des Wachsthums besonders bemerklich. Bei Bildung jedes 
nenen Stengelabsatzes ist immer das nächste Blätterpaar eher sichtbar, als 
das Internoditim von jenem bis zum vorhergehenden Paare, das Blatt eher, 
uls der Stiel, welcher es mit dem Stamme verbindet und Spitze und Rand 
des Blattes eher, als Basis und Scheibe. Das nämliche Fortschreiten der 
Ausbildung zeigt sich im Innern der Theile, Moldenhawer bemerkt *), 
dass am Halme der Mayspflanze die Verhärtung jedes Gliedes von dem 
obem Knoten, welcher zuerst verhärte, gegen den untern allmählig fort- 
schreite, so dass das Internodium unmittelbar über dem unteren Knoten am 
längsten seine Weichheit und den damit in Verbindung stehenden Zustand 
der Gefässe behalte. In Jungermannia asplenioides L. beobachtete ich die 
Entwickelung des Zellgewebes der durchsichtigen Blätter; diese ging so vor 
sich, dass Kügelchen durch Ausdehnimg sich in Blasen oder Zellen verwan- 
delten und wieder mit Saftkügelchen füllten, und dabei war deutlich zu 
bemerken, dass diese Entwickelung zuerst im vorderen und äusseren Theile 
des Blattes vor sich ging; deiin am Grunde > in der Nähe des Befestigungs- 
punctes, fand ich die Zellen immer am wenigsten entwickelt. Nicht anders 
verhält es. sich mit den Blüthentheilen. In Hyacinthenzwiebeln , welche bis 
dahin weder Wurzeln noch Blätter getrieben haben, erkennt man, vermöge -^ 
eines Längedurschschnittes , die schon nach allen Theilen entworfenen Blü- 
then, wiewohl vom Schafte zu dieser Zeit noch nichts vorhanden ist. Glei- 
eher Gestalt ist an den Kronenblättern, der Arten von Silene, in einem sehr 
frühen Zeiträume die Platte schon ziemlich ausgebildet, während man vom 
Nagel noch wenig oder nichts siehet, dessen Länge doch bei geoilneter 
Blume die der Platte um vieles übertrifft. Dass endlich auch bei den Staub« 



1) Beiträge zur Anatomie der Pflanzen. 185. 
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fädett die Anthcreu beträchtliche Zeit vor ihren Filamenlen ausgebildet seyen^ 
ist bereits oben au mehreren Beispielen gezeigt worden. 

Wenn es solchemnach einem allgemeinen Gesetze der Natur gemässs er--> 
scheint 9 dass auch die Narbe sich eher ausbilde, als der (rriffel, von wel- 
chem sie getragen wird; so geschieht doch die Entwickelung in den meisten 
Fällen so schnell, dass der Unterschied in der Zeit nicht wahrgenommen 
wird; aber merkwürdig ist auf jeden Fall das Resultat, dass die Verlänge- 
rung des Griffels yon der Beschqtffenheit der Narl)e iinabhängig Ist, 



DRITTER ABSCHNITT. 

Weiblicher Zeugungstheil der Orchideen, 

Schwerlich existirt eine andere Pflanzenfamilie, in welcher, neben einer 
so auffallenden XJebereinstimmung im Ganzen, dass^ ob eine Fflanzengattung 
dahin zu rechnen sei, oder nicht; keinem Streite unterliegt, doch im Ein- 
zelnen eine so grosse Mannigfaltigkeit der Blüthen Theile anzutreffen ist, als die 
Orchideen. Ein sonderbarer und räthselhafter Theil daher, den Brown *) 
bei Habenaria, Orchis, Ophrys u. s. w. die Drüse (glandula) nennt, findet 
sich, wie es scheint, bei allen Gattungen, Cypripedium ausgenommen, lässt 
jedoch, was seine Form und Pefruehtungsart betrifft, eine nicht jgeringe 
Verschiedeilheit zu. ' . ' 

Bereib Schkühr, in seiner, durch vortreflliche Abbildungen erläuterten 
Beschrfeibung der Blüttheile der Goodyera repens H, K. ^^ , gedenkt eines 
Saftbläschen, welches zwischen zwei börnerförmigen Fortsätzen ipnoberen 
Rande der Narbe eingeschlossen^ zur Zeit der Befruchtung, nachdem es 



1) Prodr. Fl. N. HolL Isis. 1819. ß. 871. 

2) Bot. Handb. III. 201. Taf. 272- 
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^ucbt. laid «klebrig gewörd^iii sich darum alisondere tt^d an die^ Iieidjetn 
lPo|le|i||ia99e& Jii^e, yennpg« derycorwarts geneigten Lage der Anthere, deren 
SpitzB nur jen^ £(laadh.en berülire; . Auf die Nar]>e aber wurde der Folgen 
nun Reiter I gebrapkt durch d^n Obertheil des einwärts gekrümmten Ho)ug^ 
behaltmssesj indem daKe^>e an genannter Stelle das klebrige Bläschen nebst 
den ihn a])h4|^#i4^n FoUenmass^ mit sich Verbinde, und bei fortschrei-- 
tmder liPjitf^ltii^ der Blume j^ ^it fort und auf die Narbe ziehe. Wie- 
wohl 4ie^iBesf))fi^ibung, 9p li^r^itsie die Lage der/^there, der FoUenmasr 
sen qnd d^.^sqgeiiaiutten. Bläschep^ so wie die Ver)>indung desselben mit 
jenen betrüft^ iVöUij; der Natur. .entspricht^ so äussert doch Schkuhe übeip 
^ Nati)|^(.iiii4'; Bedeutung .d^.benieldeten Saftbläschen sich nicht weiter> 
^d an pinf^iispd^ren ,Orte ^^9 wp ioh diesen Vorgang erwogt habe ich 
ebei^falla äbeiT; die J^itdungsart ; de^t Bläschen nichts näher sagen können« 
Hiesu ^giabt nur gegenw&tig Yer^n^ass^ing eine, mit der rdrerwähnten im 
IBIlüthenbau sehr ül>^einkohu^en49][ Brasilianische Art, nämlich. Goodyera 
^iscolor BL R«; ;hier sin^i die Blüthen mehr denn, noch einmaV-so gross^ als 
bei jei^er ;nnd An den ZeuguiigsiTferkzeugen iBt daher auch alles in einem 
yjergrossecten ,Maas8$ta]t^ aicktba^ ^). . Insbesondere hat die Genitaliensäule 
bei beiden eine ähnliche F^nrm; nur tritt der nach vorne gerichtete Fortsatz 
derselben/ weit ^stärker bei G* discolor, 'ak bei d^n anderen Arten hervor. 
Dieser wird geb^^ft tjjueils i^ch den obern: Rand der Narbeufiächei der in 
einen lav^e^ und schujibelfQrmig^n , nnfjstn etwas gsrwölbten, oben abe;r ver- 
tieftet^ Fortsatz sii;!^ yerläng^, theils 4ttrcfa die langvorgeaogene . Spitze der 
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1) Di« Lebre ycm Geacliledlile der PflaDi«n «. t. w. 6L 

2) Fig. 39. .Die oberen Rronenblätter «• find hier in einem Terw^chsen; die Lippe ^« j^ jf ekhc VPUa 
ein •tompfef, •ackf^rmiget HonigbekakltniM c. hat, welche bei G.'repens , G. pabetcen« und G. pro- 

'cefrft Hock. ('E^t bot- 1. 39. ^teiförmig, nngetbeiHnnd kaum länger, ab die Gen&aliens&uleV ist bei 
G. discolor doppelt so lang und endiget in iwei nach entgegengesetzten ' Dichtungen Ton' einan- 
der diTergirende Lappen, so daaa derBsowvtenB Charakter der Gattung: Libelkun a^^ce iAdirisum« 
dadurch eine Abftndening edeidel. , ' - 

ZeiUchrift t Pbysiol IL 3. 29 
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Antliere^ welclie jenciü Schnaliel (rosleUiim Ricli«) genitli asofli^gt und vä 
Jessen Vertiefang sich lagert % Setiikrte icK nuti mit einer Nadtfl die^ 
Spitze jenes Foitsatses^ an der der Anthere «og&eliTteff Seife , so drang 
sclmell ein milchige^ Tröpfehen hervor, rermittekt dessen die Leiden Fol- 
lenmassen sich an meine Nadel hingen; /worwf di^ bis dahin Ton Saft stroi- 
zende Spitze des Fortsatzes etwa» einschrompfte»^ Nnr dardh diese knnstliehe 
Beihfllfe war e» möglich, deti Pollen ans^ seinen Kammern cn befreien nhd 
an mehreren Aehren^ deren jede an zwanzig Blüthen ^tmd darttber trag^, 
fiindv ich nicht einen ^all^, wo dieses durch da» Znrackschfegen der Lippe 
geschehen wäre. Durch eine genauere* microscc^äche ühteüsnchnng der 
eihzlelnen T^heile ei^ah sich nun, dass-' fede der beiden FoHenmassen in 
emen Stiel (eite Fortsetzung des elastischem Reeepfacurmn^ dem die einzelnen 
Fbllenklumpen anhängeBr> auslauft; weichet* Stiel nach voltie gerichtet , nicht 
frei liegt, sondern unmitfelbar neben dism der anderen Pbllenmaase, tmter- 
&alb der Spitze de» schnabelförmigen Fortsirtzes^ der oberen Fläche dessel« 
ben nahe dem Rändle angewachsen ist ^. Hier nämlich liegt unter einer 
zarten zelligen Haut eiAoTaler undurchsichtiger KSrper,* Weichet rorOeffiiun^ 
der Bliune% ausse^einemkräiolrgen Wese% nichts s^aaderliches bemerken ISss^ 
nach Ehtfaltting^ derselben aber eine weisse,, klebrige Ffössigkeit enthält, die 
bei der Berührung schneit^ heraustritt ;^ wobei derfenige Theil djer Oberhaut,; 
dem die beidett Stielchen der Pollenmassen anhätigen'^^ mit abgelösset und 
herausgehoben wird % Ya ist damittfolge dag, was Schkühr a. a. O. durch 
den Namen, eines Bläschen bcfziichnöt in» der Thal eid drüsig» Or^an,, so 
an, oder nahe, der Spitze des Fortsatzes zwischen Narbe und, Anthere liegt« 
deich anderen Drüsen enthält es eine: Hohle,, weldbe mit der Oberhaut 



^. 



1} Dasi Fig. 8|u (Der in F. S2. nit d. beMJchnete TÜmI: TergrtacHr wa dCDi> #. fiof Narl»e ^/ dei. 

, ^ Fort3atr^,|^,. die Antfiece und h, die OriUe.) 

^ Fig. 3«(«^ dieDrälke; M. die $tid«derli«U4ii:PWle^^ 

%) £*■& 35; 36; (In Fig. 36* der Lap|>ea der PoUenmiMen TcriKOaieft)r . ; - 
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h'eiedkt «md lui Znstaude ToUendeter .Ebtwi«kelimg mit eiaem Idfibrigen 
Safte eKfolltiist, der^ me an d^n Kekhen melurerer Soai§e9ß44ten> iasiiß, 
ene Art Toh Reizbarkeit austritt md jenen IWkel von Oberkqut, welcKea 
die Pollenmaseen 'befestiget 'nai'y «blösi^, «o {Ldsa^^diese durch Idebrigii 
TrÖpfdien dem Körper, der deA XLelz bewirkte, eich feet anhangen. 

Eft idt al>er ni liemerken / 4a» diese Terbindung . zwischen ilen PoUen- 
tiiassen und der Dräse . keinesw^k «ine uraprilngUche^ ^sondern «rst später 
im Verlaufe der Ausbildung' derselben entstandene ist. UntersucJit man näm« 
liek die Blume von Gbodywa d.iBColor in einem sehr frühen Zeiträume, ^d 
die Krone sieh zu färben, der Tnithtknoten sich ui bilden erst angefan- 
gen haben, so siehet man berdls sowohl Aathere als Drüse;. allein die Pol-* 
lemhasse in den Anthereilachera, diie noch geschlossen sind, stellt «in blosses 
siMeimiges Fhtidum dar, worin dunklere Körner Jduippen schwimmen. In 
einer spateren Zeit, wo jedpch die Anthere ebenfalls noch nicht geöffnet^ 
sind zwar die stumpfdreieGkigen zusammengesetzten PoUenkÖrper (lobuli) 
l^ebildet, ;aber Tereinzelt t>hne merklicheu Zusammenhang luiter 'einander» 
und di^ Anthere liegt Tonfe, Nfo sie. sich zuspitzet, zwar der Drüse an, aber 
{ohne die g^lng!il?e TerHndnng mit ihr zu haben. Diese Terbindung erfolgt 
daher nur kqrz nacii Oe&ung der Antherenf Scher, welche übrigens der 
Oeffiiung der Blume «ine beträchtliche Zeit vorhergeht; der Pollen hat dann 
in TÖUig zusammenhangende Massen sich gestaltet und der sehr Terichmälerfe 
Fuss derselben 9 der «us der Spalte des Antherensat^es herrorgetreten, hat sieh 
der Oberfläche der Druse fast fiagebangen, die TOn weisser Farbe imd^ mit einem 
Iffiutiligea Wesen an^ef&llt ist» bi diesem Verenge ist dempacSi tuüstreitig eine 
AdiirlirMgeit mit dem^ wbis wir bei den Ascl^iadeen wahrnehmen, woebt^n« 
falls beträcbtüdbe Zeit ifor Oeftimiig der Blume der Terschmalerte Theil jeder 
PoUenmasse sich einem Organ anhangt^ welches einer flüssigkcdt zum Leiter 
dient und wovon ImVerfolge dieser Ahandiung noch mehr die Rede seyn wird. 
Es ist nicht zu bezweifeln^ das^ dieser drüsenartige Körper einen bedeu- 
tenden Einfluss auf das Befruchtui^sgeschäft der Orchideen habe^ d^ er, mit 

28 * ^ 
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Ai^uahme Ton Gypripedimn wid Bletia, in aU«ii sich TOifindet> so ich ef^^* 
weder gesehen, oder yroran mir genaiii Abhildnngen asm Gesiehte gelunuHfiii« 
Allein deine Lage, seine Form und sein»jYerbindnmg mit den FoUenmassen, 
ist sehr yersehieden; welches. an einigem BfeispLclem * 9m Migen, ich ndc^.anf 
die europäischen Orchideen . und diejenigen tr^ischen^ so im l^ratdem Zu«* 
^ande tob mir untersucht worden^ heschrfinke* ' Bei einem Theile unserer 
Orchideen Dämlich, und zvar ist dieses der grcisete, wohiii 2, B» die Gat«? * 
tungen Orchis, Ophrys, Serapias, Hahenaria nach BaowN^d Bestimmung ge- 
hören, öffnet sich die hinter der Narbe aufgerichtete Anthere nach vorne 
durch zwei vertikale, aber meistens unten convergirende Spalten, aus deren 
unterer Extremität der Stiel der Pollenmass^hervortritt^ indem er sich der 
Drüse verbindet, die oberhalb des Randes der Narbe liegt« BfiOWN m^i^ 
scheidet nun, vielleicht etwas zu fein, mehrere Gattungau von Orchideen 
naeh itr Lage und Farm der Brüse ^) ; indem z« fi. bei .Habenaria die liei« 
den Glandeln, deren jedwede eine der . Pollenmassen an deren Stiele fixirt,. 
getrennt und frei liegen, da hingegen bei Orchis sie in eine einfache Briise 
vereinigt, oder wenigstens in eine und die nämliidie kappenförmige VertifiM 
fimg gesenkt^ bei Gymnadenia einander genähert und linienförmig sind tu 
s. w» Wie nun bei diesen Orchideen die Drüsen, oder wenigsten» der den 
Pollenmassen anhängende Tkeil von' ihnen , sieh vom Rande der Narbe ab^ . 
lösen, darüber- habe ich keine Erfahrungen^ gewiss aber ist, d^ss es bei der 
Beruhrmig nach geöffneter Blume geschieht^), so wie aBch, dass die. Druse,, 
wie von i&oodyera angemerkt worden, in einem früheren Zeiträume in 
Innern gleichfalls #ibn krümliges Wesen zeige und endKoh^ dass die.» YeJ^is^ 
düng zwischen dep sie^ bedeckenden Hau^rtion rund dem Stiele djeiri^Polvt. 
lenmassea erst später, nachdem dieie aus den geöffneten AntherenzeUen .her«n 
ausgetreten^ sich büide..^ i i» / i .» . . . \ : . '5 
f. 'ii ■ 'i '» ' ! :::-. '] " '. ^ [ ..,'.■'; ' '. ../• 

• « 

*1) Prödr. rt. N.'BTolL UU. t6ii. 871. ' • ' t / »'^ 

^'^y S.'tit. Schrift: rotü GcKhlecliu' Act Vtähttn, S« " 
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hei eintm tnderejl^.lind ^rvrarri dem« »Ueiiierto Thielle^ der einliexiiiiddben 
Qrdhiicleeii , w<)Aiui paiütiitltcli dieiGettangea Spipactü/ Oioodjrerdy Neotti^ 
lütera geliM)eii;( kefiiidet Aitll:' nAf M ^offaeteF; Aidberevflecffbce fttact def 

wie bei 'Goodyera^ Listen ^ NeettU;^imd Lei :^di^seii '£äd4t dii merkvnirdi^a 
Reizbarkeit der I^een:) Statte ^«ruiroiL'jWeuigetejiji lik jet^t^ 4 bei i de&eB der 
ersten Art; iaiebte vrditgenoiiuM» Nmrd^fl« i /VennögetldeiselbeB; ;trltf bei .de» 
koseeten Berahrnng. . der Druee die in* dev . ISEi^HJkldereelbepiibfe&QidficlLe ¥I&h 
iigkeit aiia mid fioirt dde . Ff^leiUQflMe »a» :jiei^ .berulfeMdcii»u€^^»stattd >> 
Bei den Ott^bideen dieser. Ablbeildiigf findetuPÄ^ii ebeH^iBd aelted det AmI^U 
tiingspTmct der Pol)eimlas$eti itt e«uen. Stiel TaiDdg^elint> >äis d^rs^ci bei' de** 
nen der ersten Abtb^üimg ge^obtidieb ist.' Smt dritte JP#9m 4ei< dMumlitheK 
Gelütiede eidHiobyjdiie fed4>dk tne^isteM Am bei tropiKben Orobide^n Törkommt) 
wt die ded(dtfäri9%er'Aii«^e9ei;^Ml¥fdcJ|i^.^^^ GenitaUenft 

eäule in eine-hohhiiyffAf^'hy^jyifff^^i^^ welebis^ nun 

am biatereil. Rande fiekwa<dL\bef§^tiget^ undi tdbsbalb leicbc abfaHbnd^ eijMr 
Art Von Deckel forniixt, >bfii 4b»se]^J}Wegnabine^'dw PcJkniEaflsea' frei > dalie- 
gen:, i 'DiM!n&i tBan »bebe icft t&itßbl tf nr > an iljnDiBidiam. TaimaSb -«ffl aloefdlinm; 
Epidendritm . elongatfaii /nndfimibeBalnii'^ Blatia'bfaeiidntidm^-SbBketrvilliae 
«nd. Tereonoada zu beobackten .Gelegenbeit gelnbt fandbi^r ilabn>-ick^'w^br^ 
daas ^bei^ Gymbidmnu nnd(Epid^draBi%^ieMrnndUcbany*i d»rckieinen Jctin 
Sartsttl2oBhler* eiiiaidiJlriVefeiaJgtGai •SölT^nmassen nüttelst^idieids .Fortsätze» 
eiiMer ini dieiOBoreite tgezogeüenyf mit- einem kldbrigemi Safte .eBfältoenSritse a« 
d]iiren.RanAe'd6f!N8ibe«c)]fia|^et^.' veltiherofaiie iieMndere midtaÜceit zialiejtt 
ecbien. ^ Hmgbgen bei den Arted ron filetia vwnr itfb nicbt 'iim Stande> irgend' 
ein Anhängen- der mdlicb^* g^ppten FolMnmaasin ifabrznnebnidn) -son^ 
dem diese lagen immer frei a^Anbldigeetdtztenffittde der OeiUtaliibnsanle dab 



Ware es erlaubt > ane Abbildungen etwas zu. entnehmen , so gSben einige 

. jJ .1 //' ^a .f! n . ».»' :1 -- .lpt<l .!::c.1 .ir'U '.t f-l ."i::»l.. » ... ^ : ,;. 



• • ► * * '■ • * 



.j: 



y 



f)- . ESevdM.^ §i et ir:r .T 



■\ « <<&•■'. 



:i 



\* 



iCi .T • 



M.. «•■> 



Ji - .;• r ./ 



m / 



rt/k 



/' 



m^m» "^rihofaer WAtk BtediMiIvulg ? deü. Zengitii^fiq>pMriit9 von Qnflüa and 

Staubkörner «nf^.daiiL Fnichtknoteii^Ti^dwiiierlSAam^te 7*^14(4^ iköirnje', )]3|. 
der RucJcgtng 'dfiib h«fir]if>hfe]}iäi8& &a&.di«iJi..i£k»rf Stiel: d«£ K^ 
Dri«»e- mdiejp defaisdbseii ^)«c Da. dieser »finegeietaiid.iiiiplL ungeltLem. iott^est^. 
sirtet^. «a ^Vy. ala idi nacli ]ki}t8oliütMd'aHiKk^K^^ Wjar^ ist £ojigtf)4!^: 
Wkitef . uod Fruhjalu* e ei&e« meitaait ^ i^itoteii ^ 4}Mcldifite^'* > bu»g^^ ^^w^\Avaf^^^ 
OcdbiAee]i> ; M . iii uüseirenf €l^iäächshät|i9{n'i0ii£;Blnt^ f». Be««^ auf 

Ohige» zu uBtersueken. ln:6Qeu diefliQpjiiduiV'io^ 'vrie tneli lU A. Saus-t 
BUKT^)^ jden €<i]ial li^abr^ der aich durch; die Mitte der OemtalieMäule) ihrer. 
ganx^BtJ^öiige ikacb> )izieht^ :4ted:deil^i»i/;jQ{if!lwJ]kütt^^^^ Kalbmoiidlorpi^ 
][iinie bildet dere« Vextuafiitgr l^i C^bNÜiub rabifoliuijpt > der ttrUef]föii ^ ibAM 
Bletia byacintiioidiesr der. erfaisUeueu Sdi1»(]ei|iiaßiiüefeonfeiBpo«diiH;*/>l^ 
l^ffaejt flieh ^neteeita in dieGruhe; %^lohi^ maü. bißfaer l^ailie gevcm^/nat^l^^ 
deqi ^r ^ch zuvor tricbjbärforxojg entMckeltbftt;(!aiftdar«ptiit$get^t']9iSinit'TYD^ 
ligel'hCoi^it^uitjail / in die iHoble des !£ie)rstockfib iitb^r^)«. ofiol^emidA^ ivräi:-^ 

r Mitfit }i}m^^tay^i0^x» 

einender berührteHi gegen die Abere Oefinuuglzu aber derselbe mit einem, 
zähen durchsichtigeii SchMime überzogen «nd gein^i^s^n^iisMj^Jrdrftop^ sv^ärey 
in .^eUhcim uiit Hüjfo j4w ÄfiprOspop^ zahjk^to f^abfotTSi^ ,K^efdb«o: 
von mir. unbekitu^ter: B^(t^I|mat)g:&i€h wahrifebaiieli |a|«»e0i:n J9äcr;i9t*t^]8^ 
na^h eitwas ganz A^^b;ilieh«a^ >ie im vQrlier^l34tidi9n.'Ab84^bait«e rpm:FÜtät 
der liiliaceen ang4^)if erlf-t wiorden und^ so mip h^ dioeeiBr ein Canalim Gri£« 
fei: im. die ^fihije Jf prjä^e ijkböTg^l^tji »o ii?|jr4.<?fifa»ch bjet 4eii» Quehideen df^F,u£N)« 



7/ ;• i'-Ii l'jTi! . , ,: ;j;i 



2) On thc germination of tbe seeds of Orchide««^ Liiir. TramncC. VlI. 29. 

9) Fig. 38. 39. (Cymbid. en«ifoltum F. 39. Vergrösseniiig ; jr. Höhle de« EientockeiTy^CanAl ^ 
Qr\3kU) z. Narbe mit ibrew Scbbia». "^ -...:...;' /l ; # 
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ilum^ weim ain Gtng, ans dem Eierstocke dorcli die Crenitaliendaule sieh 
foitsetsend darin auamüi^et 

. Ein anderer (rrond fik dia Narbenfanction der melirgedachten GruLe 
bei den Orchideen ist eliei^fiBdls ans der Analogie herznnehmen. Bei der Gat- 
tung Gypripediiim ist wqhl^ kein anderer Theil Torhanden, den man mit 
einigem Grande für die Narbe ansehen konnte^ als die trichterförmig ver« 
tiefte Stelle an der inmren Oberfläche des mittleren^ stampfen und fleischi«* 
gen Fortsatzes . yom Griffel; ^reichen Theil Schkuhr angedeutet i), noch bes«> 
ser aber, vas aeine äussere Form betrifft/ WiLotufOy/r ^) und Hooker ^) ge«> 
schildert haben« Es liegt nämlich derselbe ziemlich in der Mitte zvrischen 
den beiden Sciitenfortsätzen des Griffels, deren jedem eine Anthere ansitzt; 
seine Oberflache ist toU yon spitzigen aufwärts gerichteten Warzen^ und znr 
J^eit der Befrachtung mit einer, klebrigen Feuchtigkeit bedeckt Eben diese 
Ob^äche aber rertieft sich in einen dreiseitigen Trichter^ -welcher eben« 
fallsy ifofern ich re<^t gesehen, der Eingang zu einem Ganale ist, der in 
die Höhle des Eierstockes hinabführt. . 

Diese beiden aus der Analogie genommenen Grunde aber würden keine 
hinlängliche Ueberzevgnng gewähren , wenn nicht directe Versuche über 
die Function dieses TheiU hinzukämen. Ausser den wenigen, wovon ich an 
an einem ander,en Orte If acluicht gegeben habe ^) ^ stellte dergleichen auch 
Salissurj ^ an> nn^d .me^ als hundertmal, wie er sagt, gelang es ihni| 
keimfähigen Saainen von Orchis mascula , Mprio, latifolia, maculata, Ophrys 
apifera, ftpiraUs^ ]^pidendrum cochleatum und mehreren Liipodoris zu erhal- 
ten, wenn er- die Narben mit ihren Folienmassen bestrich. Ohne, dass diese 



**!) Bot Hanab.hi. T. ^TSl (Cypripcd. Caiccdlui.) 
2)' rfori 'BeroKn. t i3.'c/d. (Cjpt. pubcsccns.) 
' 3) «x6t. *lw». T. 14 <C. ^üMlÜbi.) T. 35. ( C. iinlgnt. ) 

•«SO. a. a. 0. aa 
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Yefsnclie mir vor Augen waren , maclite ich dergleichen im Laufe 9e5 Jahres 
1824 gleichfalls mit Erfolg von Goodyera discolor, Bletiä Tankerrilliaey 
Cjpripedium Calceolus , Orchis maculata nndCymhidininälbefolittm; soimm«-» 
lich^ dass ich die ans der Anthere genommenen Folienmassen auf , die Grohe 
unter dem Ende der Griflelsaule , welche insgemein für die Narbe gehalten 
wird^ brachte^ woselbst sie rermoge des zaheh Schleims^ wbmit dieser Theil 
überzogen^ fest anklebten und wo ich sie dbmnaclh liegen liess» Von Goo-» 
dyera discolor befruchtete ich auf diese Art am ^1. Xänuai*' die d^6i unter-^ 
sten Blüthen einer sehr Yielblümigen Aehre; an diesen äseigte sich ain 20*' 
Februar die Blumenkrone yerwelkt, während sie an sammtfichen übrigen 
Blumen noch frisch war, und am 20» März bemerkte man ihre Fruchtkno« 
ten stark angeschwollen^ wovon sich an allen ül^rigen filunien^ sowohl die- 
ser. als mehrerer anderer zur nähmlichen Zieit au& schönste mühender Aeh^ ' 
re« «icht ein. Sp«r>.igte. Jedoot kam d«Vel<nia mcK. zh B.&. ihdm. 
durch einen Zufall ^ der H^ptstengel der BKithähre^ welche züin Versuche 
diente» abgebrochen ward. Demnächst befruchtete ich am24*Marz^' da rier 

* . • * ' 

Stauden von Bletia Tankervilliae sechs kraftroUe BlüthShjren getrielBen hat-» 

■ • - » ... ' • 

ten, an einer derselljen^ so ich ' genau bezeichnffte^ die z'^eite tmd Yiette 
Blume j^ von unten an gerechnet » auf die zuvor erwähnte' Wfeise. Am 18* 
April waren die KronenblStter dieser beiden Blumen vertrocknet und ihre 
Fruchtknoten geschwollen und am 16. März hatten bereits zwei ^iemlic^h 
grosse Fruchte sich ausgebildet. Alle' übrigen Blumen diesem Aehrenhingegi^^ 
deren sie sieben hatte, waren ohne Schwellung des Frucllüutoten aBgtefallen 
und so hatten auch die übrigen fünf Blüthsteng^I ^ an denen sich gegen 30' 
Blumen befanden^ solche vertrocknet abgeworfen » bis auf eineeinfftigü JiBohl^ 
wovon zu vermuthen ist, dass sie diner Einwirkung der za)Ureich henun^ 
schwärmenden Insecten ihren Ursprung verdankt .haben modlite» Ej:^ am 
12« August zeigten diese Fruchte ikce Reife an dwch eine .we|^ Farbe> 
so wie durch Risse in der Länge ^ aus welchen die weissen, staabähalkhoi 
Saamen hervortraten^ und' es bt ungemein merkwürdige dass diese. Im ihrer 



1 



ausserordentlichen Kleinheit, worin sie die Saamen aller mir bekannten 
Phaperogamen übertrafen, gegen fünf Monate zu ihrer yoUigen Ausbildung 
bedurfteiL. . Weiter befruchtete ich am 15* Mai an einer Staude von Cypripe-, 
dium CalceoluBy so zwfsi Bluthstengel, jeden mit\einer einzigen Blume ge-« 
trieben hatte, und die an einem kühlen, den Insecten wenig' zugänglichen 
Qrte 8te id, die eine dieser Blume so/ dass ich die Folienfeuchtigkeit auf 
4j|e obe gedachte .^f^ieckige Vertiefung brachte, wobei ich die andere Blume 
unhefri chtet liessj. , A|n ,^2« Juni hatte eine Frucht an der ersten sich ge^ 
bildet, so bereits die Grösse eines Dattelkerns hatte; die unbefruchtete Blume 
hingegen war in allen ihren Thdlen reptrocknet. Nach mehr ats vier Mo« 
naten endlich, TOm Tage der Befruchtung an gerechnet, nämlich am 20. 
Septeml^er w:ar diese Fracht reif imd aprang auf, worauf 4^e grauen , staub- 
artigen Saamen, fp ihrem Innern iijBith wohl ausgebildet schienen, zugleich 
mit denen ron Bletia Tankemlliae erhabenen, ausgesäet wurden. Am. 14* 
luni machte ich auch m^t Orchis macnlata L,, wovon in einem Topfe sich 
bei mir dr^i. kräftige BlütbQte^gel befanden, eix^n Versuch, indem ich an 
z.weien derselben die unterste B|^e l)efri)chtete. Eine Folge davon war, 
4ass die Fxfichtknotcin di^er Qlume. stark anschwollen, was bei keiner von 
den übrigen ;der .^^U war« Und da niir ans einer Beobachtung von Gonr. 
CrSSNSR und einigen Versucl;ie.n von F. K.. Medicus ^) bekannt war, dass 
jQlndistengel von Zwiebel - na^ I^QÜ«ngewäc}isen y nachdem solche von ih- 
xp: Zwiebel oder iK^oUe getrennt, ^leichter und häufiger Frucht ansetzen; 
sq wollte ich. fuich yersuchcpi, inwiefern dieser Umatand hier. v>on Einfluss 
gewesen s^vn mochte und schnitt zu dem Ende der dritten d^n erwähnten 
BKithstei»gcl gleich über der Wvze]L ab, den ich dann in die Fensterecke ei- 
^^ luftigeOj,^imm^s .sp^^^lbbe, df|ss die Sonne nicht darauf seheinen konnte. 
AJ^er.^chon sfach ^inf Tagen war)d^elbeyec|i;Qcl^aet^ ohne dass eine.Blume 
geringste; Aniscxhifralltt]^ ihifes Frachtknptens g^aeigt hätte. Endlich 



1) Pfiansenphydolog. AbbaadloDgen. II. 191. und folg. 
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wählte ich am 29« Juni tou drei Llühenden Stengeln: 7on Cymbidinm aloS^ 
folimn einen aus, der 14 Blüthen trug, von denen erst etwa die HSUte sicl^ 
geöffnet hatten« Von diesen befruchtete ich die vierte, fünfte und sechste' 
Blume, Ton unten an gerechnet, auf die mehrmals von mir angegebene 
lYeise , indem ich sämmtliche übrigen Blumen, sowohl dieser, als der andern 
beiden Aehren, sich selber überliess. Aber bei allen diesen, deren Oe- 
sammtzahl zwischen 40 und 50 betrug, schwoll das Germen nicht im ge-« 
ringsten an; was dagegen an den drei kunstlich befirachtefen schon binnen 
acht Tagen sich aub entschiedenste zeigte« Es kamen hiedurch gegen Ende 
Octobers drei Fruchte zur R^ife, deren Saamen wöhlbescha£Pen schienen,' 
aber wegen ungunstiger Jahreszeit nicht ausgesaet wurden« 

Es verdient hiebei bemerkt zu werden, dass die Saamen von Bletisr 
und Cypripedium, in eine humusreiche Holzerde ausgesaet und ein^r passenden 
Temperatur ausgesetzt, nicht keimten; allein, da ich alle vor der Aussaat unter 
dem Miccoscope genau untersucht und einen wohlbeschaffenen Keiift darin 
angetroffen hatte, so zweifle ich nicht, dass dieser Erfolg einer fehlerhaften' 
Behandlung in der Aussaat und Wartung zugeschtieb^ werdeb müsse« Sa«« 
LiSßURT ist darin glücklicher gewesen, Wie aus seiner obenangefuhrtei^ Ab^ 
handlung zu ersehen, die ich zu spät beachtete, um von der dariu angege« 
benen Methode Gebrauch zu machen« Denn wiewohl Hm. R« Browh ^) zu^ 
gegeben werden muss, dass in den, dieser Abhandlung beigefugt^i Zeich«* 
nungen, welche die Folge der Veränderungen vom ersten Beginn des Kei^ 
mens an, bis zur völligen Ausbildung einer Pflalize darzustellen bestiiAmr 
sind, ein^ L^cke zwischen der dritten und vierten Figur sei, so ist doch 
offenbar , dass der' Verfasser einen wahren Keimungsact de^ (Orchideen vor^' 
Augen gehabt habe \ wobei er wahrnahm^ dass diis Hauptwurzel anscliwellMd' 
sogleich in den Knollen sich verwandelte, oberiialb detoen dann die Seiten*wü^" 
zeichen sibh ' eiitwickelten. Oierselbe beobachtete aiichf einen Fall^ wo die 



1) L. c. 870. 
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Natur selber dae AussKett und Keimeti der Saanten von Orchis mascula he^ 
-wirkt hatte 9 wovon die jungen Pflanzen nach drei Jahren Lluhten, Sollte 
dessen ungeachtet femand annehmen , das MdbitkeiÄien der von mir auf die 
obenangegeheiie Art €rhaltenett. QrchideeMaamen-^MieiTOr mc^t-stattgefonM 
denen Befimöhttmg beiramessen ; aö möge eHÜail .?«refden, wie es zt^ing^ 
idoss nur die so behafndeltan BhnAeuy und keine andexe^ Fracht gahien^ wie 
aueh| dasfl^ die SaaneB einen vaUkMHMnen fimbi^! »thielteD^ doMaa Ge^ 
genwaft knBMTy wie ick glanbe^ dte WirkliofafcMtrdcar Bl^iichtwig ai)aei|(lV 
was auch von Bingen digegen ini^ ein^wandtrwM^dfiü seyn». . 

lok' enthalte 'nueh der sonetigett Fc^ensigeB^ die an» fenei) VersacheA 
anf eine ungeswingene . Weise sidk Mgeben^ in4^ eft.gMägt» mi&oarksAm 
zu machen atS^BrntSHifia^i Welöhe itie hishenigtt.SCeiniing vbm .den Si||» 
derffarhe bei den Ofdiidom dddireh edüjiiL . fis. wiMd^dnibh eiiil9uchten4y. 
dttss der zuivor eritrogeiie drusensMige Koifer»; indAm etfeine FeiH^htigkeit 
absoiidert md de» Bblhn mit sich recbiadet, keinesiregs. eifie Narbe totw 
stelle^ indem jeMr ^Vofg8hg\8>ei . Orohis « ladfelia nndfCHnidfeira di«color.Pkta^ 
£siid| olxM'dass tte ^irkkiiflNgen dar ^efiteohtnng sich' aeigten« Vielm^ g^ 
hält dMa wetaüMUth; daai der ^Sellien^MSwettdig auC. die idir Honiglippq 
zugdcehrte Narbenvertbfai^ gelaflDge>iind hiebei leistet^ wie es scheint ^ die 
Dpüse einen widttigeii IMenst, indem sie durch ihren klebrigen ^Sidfit Ursa«> 
eile wikd, dase Jie BoUenmasse dm Jneectsn, se die fikme, be^ohfin^ aich 
anhängt' itnd durchi sie, auf^Sie Nerbü :gdM^hfc wifd^ Wi4<d|e ebenfalls mit 
einem Glnten ftbtoiegea Isfc Inidessen IBsst. sieb YtBBUtfhei^ ^^as üiMes nicht 
die einzige Sestinummg ' der Briise sei, wekhe oft.VeBkiiSO bedeutender Oro« 
sse i^t> Weimer jedoeh^ mur fenftgesetste Beahachlw^gen d(|s. Nähere lehren 
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VIERTER ABSCHNITT. 
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Genitalien der A$cle.piudeen und ihre Veränderungen* 

Was N. J. r» * Jagqcti-^) in winear Zeit tob dto Asdepiaieeii anm^kt«, 
nSmlich: daw der Sfeimmgen iiber den pkysiologiecht h Dfutaen der einzeloeil 
Bluttkeile bei iknen seit Dillrüii» und LiNHlfc*s Zestesay tine gifosee Yer« 
schiedenkeit gewesen und deasen laq^eaditet die. Sache bd^' Gi^genstaad^ 
des Streites sei/ gilt afa^iaooh f Slr:^ i]ihse0e Tage^ MÜist 'naeh. dea vesdieBat-^ 
liehen BemühuBgen T^en R. Bbgwv iHid>AndsreB.. «Ib eiav kier selitfB mehr- 
angezogenen Schrift ^) habe ick anck diesen Gegenstand erwogen iqid die 
wakrsckeiBlicke.^Befi^ditBOgsart .bei den AsiolepiadCeB dn ihrem Znsanimeii» 
kaifge^ dar^Bstellen rersndbit. - • Da diflt ^adodt daa UndteeibUnde dieser .]9)ar-«. 
stellnng okne bildlkAii Srta&temng edber fiUiIte mU (dakier. ^lAifate» erW«w 
ten sn mfiasen, dim dieselbe BumekeB Wideto^mok «nd Zweilei aalrelEBl 
würde, so kabe ick die Sacke tob Neuem BBd ^a& BoekimBkrerenBw^Melen 
mit idler mir fB^gÜeken Sorgfidt mtmucbt«. . DadBrck/entatahd i^bb' 9aik0 
ron ZeicknangeB, so kk kiemit Todc^i; -aUittnengt^ . dtts 'die TrcBe. .dertd«* 
ben abgereckiMti Was m^ner eiBgesckrSlCktM Kunstfeartig^kieKt \beixBiliieqsim 
ist, jeder, der sie mit der Natur YergkiekcB will, wird eiBgMMieB .BraMeB> 
wobei ick zugleick einiges in meiner £rükereB Ansickt zb bierickligen gefimdea 
"* kabe, ^anck enf manche anvor np^ Btdit Tdn mir geBücdtteifieBrnfiknlifto gtf- 
komihen bin. Wurde escdem Hrn. EraBz Baywb m JKmt gefellen, «d« Welt seil^ 
mit uniibertre£fticher JHI^ehrkeit «ndSckönktlt ausgafihBteBiDUistdant^B. d« 
Blutkenbaues dieser m^kY^digen Oewechsfamilie TOfmBJegsB , tk WBfde.da-* 
durck meine Arbeit T5Uig üb^fUissig seyn; allein^ da noek kein Alifchein^ J|rel«i* 
cker zu solcker Hoffnung berecktigen könnte, rorkanden ist, so möge der JdsMK 
mit meinem Beitrage \m auf Weiteres vorlieb nekmen« 



1) Goiital. Asdepiadear. controTena. 4. 

2) Vom Geschlechfle der Pflanzen. 70. 8S* 
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Sa die Apocyiiie6& im Baut Ber irfieiitltilie& filttttlHaie ^emger Tom 
gM^hfiUcbeaa abmiclKeiii «ndair sink «ellmh v^iigMUrtioIisiiidy «o werde- 
ifh: itaiA» hti ^ümnDciei^iltiiidiiid' nur* scmÜ ifbrrek fieifaringen^ als 2uiii 
Vekliiii^iiab^ iter^ ^^ i^^ 2eieii« 

imogeH'iiL9&i& iitt$t'U&nt kSaxakMif^^gefei Mmum) oed^ indiie 'o&ige' Scliri£^ 
30 ' wie atif ScHEnkR^s'^) ^ Bamtfliinig«! if^aewiiBe^ ^ 23vrar iii*^ Schkühr anfeh 
i^oa'^tf "W^toililllMtAl^^ Art^^ io wie JacqüiM, 

'^^mJM^iiS» ii^cj^mkä Mkk w iM ^)i*k*lß^ rda Ai^^nMeMin, jenen 

ben ein wiekttgee Qr^n^blMr iüerseii^li; % • - 

Weim ^ üMmiiifli-ftft ' ekief Boek hiekti «ttfjgebrcdkeiieii BhAne tos ^poc.. 
a^idfosaeÄilfölinm Xek^lttna lüi[>ii»/^gd(h^ m abeigt Fig. '40. was 

man ^ter* m&dg«^ "T^r^MSctfeMiig^i WdiMitoliit»' we^ swei der ü^ Sfavdb« 
fftdea" aii d^d^ '^Biohmii^^m^ i^g^teommen worden: 

A. sind Ider ^e l^id^J^!rtekiltzK>tent'a^'Aie t^^ obea ver^^ 

dickte Narbe y. deren Umteuttg der LHnge teck £%ill Fbrcken kaf^ ttnd an der 
keine Papillen si^k «emerkeli Ids^enl k.b.ki siitd^die dm nock fibrigen 
atanbfdden Iti ihrer liage j bebtektoii an» ^tt^^Sgi^r iC^ einf^'^f^fiSrmig 
gestalteten 'Haiit]^latte bg«, ^eleke eine^ rbtke Bjnfns^iig l]iaf ^ und den Fol-» 
länbehKllera; Jeder TrXger hat an seinem Untettkeile eine starkbehaarte 
tfeischige E^rrorragcing tiack innen f.^ welche dch itt die Vertiefang legt^ 
so der verschmSlerte untere Thdil • der Narbe bildet, tmd über dieser tritt 
e&i Körper natÄ inmritt'kerror', Silrelcker in Fig; 4l» dentticher nach Form 
ilfad Verbindung sibh ditriBtellt» ' Diese Figni^ gibt' die Ansicht eines ä^t ab-^ 
gelösten Stanbfaden ron der Innenseite^ wobei die einzelnen Buchstaben die 
i^anlliche Bedeutung haben, wie in Fig«^ 40» Man siebet hier die beiden oralen. 



1> BoUnische» Randbucb. L Taf. iZ 

2) Ä. a. O, T. 53. P. 2. 

3) Miicell. Austr. I. T» t. F. t. 
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oben ngespitzt Terlanfenden Follenbeliälfter e^^ 80 nodi mitdrf FoUesitaise 
gefüllt 9 nur den obei sten Theil des gesannten Staabfaden» eix^ eodaia. 

Skühr^S Daratellmilg ik^ diesidr Hmielit gansmurtditig, dioTon Jac^üi« a3»et ge« 
treuer ist. Zwiscken 4litatn KolleMrtbk«&ar «üi andren (beb^mlen Wi&» 4ea' 
Traget» liegt der K&rper c» mAcktr^ ide kieran etaduin,; Ayff^mt^ eine 
bimfömige G^sldlt und ^eine edunntiigweiase FarBe litt. ' iSeme doneistettft ist 
gallertartig «nd seineObeiABeliie klebrige s^ dasi 4Jr BKlSisfeiMidkluiniiEnd^deii 
Tfirdickten Oberlheile dbr Narbe anklebt^ o]wetUH^4«(]i# ^rw a«k JtMJQ Wi 
angemerkt kat?) und muBnownif»}liUg9bt.:Bdi^^ 

tes ^)c unbestimmt lässt» eine eigentlidie Ytfirakksni^ ftlatt findet» Dieser 
klebrige Körper entkKlt übrigens Mck dk Vmaeke W4m einem anderen Fkänrnnen^ 
welches M^ebBere beobacktall kab«i4 .Ibiond^. indem ^«Igl^): »die'B)&t,k9n.Tim 
Apg^cjrnutt andmsittmifoli«» scU«s«eii n^k SfrACMHUiv lo» a..Wp üwtßk eme 
Ajrt ^am Reiabwksit Fliege» irfn,c gibt «owaU voa. dem, Pfc8|f»mf ii ßtlhfir, als 
von der Ursacke» einen unm^emessenen B^iiff* Selbigna best^tdarin, dasa 
Fliegen ron der kleineren Art, indem sie üven Säugrüssel swiscken die Bosam- 
menstossenden Antkemt v^rmutkUidi Qqnig fmheiüd^ hfiaig^y so^cken vife* 
der kerausznmdien uKT«nq(iigmd sind unAdabtf oft in den^BliUBmitodtaBge« 
troflen werden« 1^, iiiitecsuf^kte solche Blumen^ worin das grfupgentfnsect noch 
lebte; aber wiewohl ich ron den beiden Anthier^, zwischen welche dff Tkier« 
chen seinen Rüssel gebri^eht hatte^ «die eine wpgpahm nnd |Men dadurch gan;^ 
entblÖsste^ konnte es dockj aller Benuikuygen. ungi^cbte^ ipjkcbt entymcken, 
indem die Spitae des. SangrBssela. einem des g^ectartigfn, Küjirp^ .^mklebt^ Tf^as 
für einePe^tiromung di^^ wn bei der3e&n<^tung habe^ da nicht wdhcsc^in^ 
sich ist, dass sie bloss 2ur Befestigung derAuhere an die Narbe dienen, ist mir 
noch unbiekannL Da nämlich die Behalintsae deskomisen JPoUen sich hkr nack 



1) a. a. O. 11. 

2) Mem. AVetner. Soc. I. 

3) GrandL der Anat und Plijsu der Pflanxen. 259. 
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ianMT und sn^l^ich etwas seittträrte öflneii, so nmw, wenn m9n die Lage in Fig. 40. 
erwägt > zugegeben werden ^ dass der Pollen bei diesem Austritte unfehlbar 
auf den Obertbeil der Narbe gelangen müsse. OrleichwQbl ISsst die Analo- 
gie mit den übrigen Gontorten und besonders mit Feriploca graeca vermu- 
tlien y das» die Befruchtung hier nicht auf solche gewöhnliche Art geschehe, 
sondern , die mehrgedachten Körper einen materiellen Antheü daran haben 
mögen I welchen auszuoiitteln demnach künftiger Beobachtung überlassen 
bleiben muQs. 

Kommen zwar bier mehrere Abweichungen im Baue der wesentlichen 
Blüththeile ron demjenigen, welcher bei anderen Dicotyledonen anzutreiben ist, 
vor, so sind diese doch nunder bedeutend, als bei den eigentlichen Ascle- 
piadeen. Diese waren, wie bekannt, mit jenen bei LinnA und JmfiSBSJ tmter 
einer gemeinschaftlichen Ordnung begriffen, wurden aber durch Jac^uin und 
Brown daron getrennt und ron letetgenianntem Schriftsteller, ihres be- 
deutenden ümfanges an Gattungen und Arten halber, in Abtheilungen 
gebracht; insofern nämlich der Folien (i^} kömig, oder für jede Anthere in 
zwei Massen vereinigt ist, und diese Folle^massen^ wenn sie dem weibli-- 
chen Genitale rerbunden sind, entweder (b) hängen, oder (c) eine Querlage 
haben, oder aufgerichtet sind; welche letzte sich wiederum unterscheid^i^e 
nachdem (d) die Antheren an der Spitze einen häutigen Fortsatz haben oder (e) 
ohne solchen sind« Aus der ersten dieser Abtheilungen möge Feriploca 
graeca, aus der zweiten Asclepias curassavica hier den Bait und die Ver- 
änderungen der Befruchtungstheile bis zu eingetretener Befruchtung lehren« 
Von den zur dritten Abtheilung gehörigen beiden Gattungen Gonolobus und 
Matelea befinden sich im hiesigen Garten nur Gonolobus hirsutQs. Mich, und 
G. suberosus Br., von denen bis jetzt nur die erstgenaniM:e Art geblÜhet hat, 
aber nicht untersucht ward , unx die wenigen Blüthen für die Saamenbüdung 
zu erhalten. Aus der vierten Al^theUung werden Hoya camosa imd H. 
viridiflora Br. (Asclepias volubilis L. suppl.)> aus der fünften endlich 
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Stapelia yariegata und Ceropegia a&icaiiaBr. Gegeii8t£iide^gei£wfirtigerBe<d>- 

Was dea fhusereti Blntlienbaa roo Feriploca gräeea b^träft^ so ist die- 
861* Ton Jao^Uin ^) sehr gut bcBckrieben und abgebildet irorden; ich be- 
achranke mich also darauf, die Mresentlichen Blüththeile za erwägen tmd 
durch Abbildungen 9 so aus rerschiedenen 2^itpunct^n genommen, zu erlStt- 
tem* Es hat z*war Jacqüik auch diesen Gegenstand, der Crüiier zu unbefrie- 
digend Yon ihm behandelt worden war, in einer späteren Schrift^) wieder 
Torgetknnmen; aber abgerechnet, dass die Theile hier iftiif der riclftig, als 
zuerst, gedeutet sind, so lassen Beschreibung und Abbildung, so wie die 
Ton SCBKüHR ^) einiges zu wünschen übrig. Fig« 43. habe ich die männli- 
chen und weiblichen: Befimchtungsf heile in ihrer Ijage gegen einander, ' ats 
einer noch geschlodseiMsa Blume imd aus* einer ' F^e^iode, wo das Befniüh- 
tungsgesehäft noch ni^eht. angefMigen, daizuslellen rersucbt. Es ist ein Staub- 
faden bei a« weggenonmen ; die anderen aber b. bis e. befinden sich noch in 
ihrer Lage. In f. zeigt sich die TOn einem kurzen Stiele getragene*, infi^ 
stumpfe Ecken hervortretende Narbe »nd in ^h« siehet Axan, wie an iswei 
dieser Ecken zwei Korper hängen ^ tou schimrtzigweisser Farbe und ir()n 
gallertartiger, klebriger BeschaiFenheit. Der Raum zwischen beiden war von 
dem weggenommenen Staubfaden bedeckt, der in Fig. 43« von der äusseren, 
in f lg: 44) Ton der inneren Oberfläche sich darstellt. Man siebet dabei an 
der Ausfirenseite, längs d» Mittellinie des Trägers einen Kamm iröu aufge- 
richteten Haaren b. und Mi beiden Seiten derselben zwei oblonge Ifefror- 

« • f 

ragungen cd. deren Obertheil die Hohle enthält für den Pollen. Diese zeigt 
sich noch imscheinbarer an der Unterseite in Fig. 44. und zugleich siehet 
man ihre Art sich zu öäuen in e. f., nämlich dutth einen Seitenriss ia der 



N. 
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1) Mi»celt Aurtr. I. 11. T. 1. F. 2. 

2) Genit Asdepiad. 14. T. 1. F. 1 — 5. *^v. 

3) a. a. 0. I. T. 53. F. 1. d— f. h— L 
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Läage. Fig. 45. iat Ton deiir. fünf dem Sligma aidiLBngendettKßr.periiyMwelclie 
JacQi?in^) in ihrer t^agb g^acbilclert hat^ . einer , mit mögliplidter Treue dar- 
gestellt. Et biestelijet lii»»aeh(«lis:iMiaia^ Obertlieil?;;i(ii 30 eine 
«Kck« milohigci BMUsagk^ittenthäity vtbäb eiatm ndiider verdickteB Xlnleffibeile b. ; 
«^riscliefB ' beideii ist er dtb4& Tnrfcbihalert«: An der Yorder^i^e bat dcjr 
untere Tbeil eine aufwärtsgehende' Eorche oder Oeffilung d», deren ob^re 
Gränze darch eine aikfgeworfiene'<Q«erIinie c.^ *wie durehr ^in^ Airt von, Ge- 
lenk ^ bezeichnet ist Betrachtet mi^. nnn in Fig. 42r diese JSwörper in 
ihrem natürlichen YcrhMltnissiB gegen die Anlbwen ; . so lenket ein 9 das« 4er 
obere Fortsatz unmittelbar unter , Und fas«. in Beriihrmig mic den HöUen* 
liege, Welche den Folien von sich geben. 

So also ist das Ergebniss bei. noch nicht ausgebildeter BSbine imd fii&- 
gen^cheinllch vor Eintritt der Befiruoluangspexiodfiui- FShfilgeti yox. hingegen 
alber 'diese Theiley wie sie sick dann Tcrhalteny wenn dieaer.Ze»tpnnot ein* 
getreten, so gibt fig. 46. die nämliche . Ansicht aus dieser Fetiode.» «wie 
Fig. 42 ans der früheren. Man siehet'flie Behältnisse des Polka o^bu nun- 
mehr platt geworden, nachdem sie ihres körnigen Pollen sich entledige^ 
mit welchem der obere Fortsatz der ^alleiftartigen K&rper cd. so dem 
Stigma genauer als der untere anHegt, ganz überzogen. Ein seichet Körper 
ist in Fig. 47. vereinzelt dargestellt, um den ihm stark anhängenden^ durch 
eine Mittelfurche gleichsam in zwei Massen gesondeJ^en Blumenstaub deut« 
lieber zu machen, wobei JPagqtjin^) zeigt, wie nunmehr die Farbe dieser 
Körper aus dem Weissen in ein «chmutziges Braun sich verwandelt habe« 
Es ist höchst wahrscheinlich, dass die Natur durch den gedachten Torgang 
die Befrachtung biewerkstellige ; jedoch ist der Modus selber mir nicht ganz 
klar geworden, und wenn Sch&uhr') die Meinung äussert, dasjs »der Be» 
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1) Genital. Asclcp. F. 2. ' 

2) a. a. O. F. 3. ' '^ 

3) ai a. O. 164. , 
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firuchtnngsetaub auf die Drösen (me er jene gallertartigen Korper mit Lmsi 
nennt) fallend ^ eine Flüssigkeit von sidi gebe, woTon ein Theil in den 
lieronterKängenden beutelf5rmigen Theil der Drusen Hnabfliesse;« so scheint 
dieses dock einerseits eine blosse Hypothese zu seyn, andemtheils bringt es 
die Erklärung des Befrnchtungsgeschafts hier nicht um ein Bedeutendes wei« 
ter. Uebrigens erbellet aus der obigen Beschreibung, me ich glaube, aBOt 
Genüge, dass JACQum bedeutend irre, weiur er die drnaenartigen Körper als 
die wahren Antberen-Ton Feriploca, so wie deo auf ihrer Oberfläche hai^ 
tenden Folien durch ein Bersten aus ihnen hervorgetreten betrachtet, da 
derselbe vielmehr von aussen auch hingekommen, von jenen Theilen, welche 
Jagquin mit nicht minderem Unrechte , gegen Lwajt , als blosse Nectarien 
angesehen wissen will% 

Ich gehe über zur Betrachtung des inneren Blüthenbaues und seiner Ver- 
änderung in Asclepias curassavica, womit der von A. syriaca und A. frnti- 
cosa in allen Stücken genau übereinstimmt. Geschah demnach zuerst diese 
Untersuchung zu der 2^it, wo die Blume, mit Einschluss des Keklies, nn-^ 
geiähf die Grosse eines Hirsekorns hatte, wo die Krone noch beträchtlich 
länger war, ak der Kelch (Fig. 480 ^^^ völlig ungefärbt, wo femer jede 
Spur von den Nectarien noch fehlte, so war das Ergebniss folgendes» Die 
Staubfäden mit ihren Antheren waren deutlich vorhanden und in jedem An« 
thereufache befand sich eine durchscheinende weiche Folienmasse (Fig. 49«) 
nirgendwo anhängend und ganz, von der Form, wie solche späterhin ist 
Ihr Inneres Gefüge erschien mit aller Bestimmtheit als zellig, aber dnrch 
einen leisen Druck verschwand dieser Anschein, indem eine körnige Masse 
seitwärts heraustrat^ worauf der zeilenlose durchsichtige Saek (Fig. 50.) allein 
zurückblieb« Nicht minder waren die Körperchen^ ^ubercula staminifera 
von JAtlQUiN genannt, Reiche hernach die vorspringenden Ecken des Stigma 
einnehmen, sichtbar, aber sie bestanden noch aus zwei linieiiförmjigen wei- 
chen Stücken (Fig. 51.) 9 so i^ur an der Spitze, und nicht weiter, zusam- 
menhingen. Von den absteigenden Fortsätzen dieser Körper aber, war, so- 
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viel die Kleinheit der Theile ericennen liesSy noch nichts vorhanden. Ver- 
gleicht man hiermit die Untersuchung, welche Brown an einer Blume von 
Asclepias syriaca in diesem Zeiträume der Entwickelung anstellte, so sseigt 
sich ein, wiewohl geringer, Unterschied der Resultate. »At this period 
(si^ er ^), nämlich (while the unexpanded coroUa was yet green and con^ 
eiderably shorter than the calyx) the glandlike hodies (corpnscula stigmatis 
nennt er sie an anderen Stellen) which afterwards .occupy the angles of the 
Stigma, were absolutely invisLble: the antherae however were distinctly for- 
med and their cells, which were absolutely shut, were filled with a turbid 
fluid, the parts of which did not so cohere, as to separate in a ma8s,c 
Indessen habe ich die Sache bei wiederholter Untersuchung, so wie oben 
angegeben, befunden« 

Es ward hierauf eine Blüthe von Asclepias curassavica imtersucht, da die 
Krone ebenfalls noch um etwas kürzer, als der Kelch, war, aber bereits an 
der Spitze, wo die Lappen znsammenstosseu, sich rQthlich zu färben ange- 
fangen hatte« Von den Schuppen des Honigbehältnisses war zu dieser Zeit 
eine schwache Anlage da. Die Folienmassen waren um ein Geringes mehr 
verhärtet Die stigmatischen Körper verhielten sich ungefähr wie im vori- 
gen Zeiträume, aber von ihrem äusseren Rande, unterhalb der Mitte gingen 
nunmehr die absteigenden Fortsätze aus (Fig. 52. m.) in Gestalt von zwei 
völlig durchsichtigen, ungefärbten Streifen von Gallert, welche,, so wie jene 
Körper selber, dem ihnen unterliegenden Rande des Stigma mit ziemlicher 
Festigkeit anklebten« 

Weiter machte ich drittens die Untersuchung zu der Zeit, da die 
ganze Blume das Volumen eines grösseren Pfefferkorns hatte, da die Krone 
fast noch einmal so gross, als der Kelch und mit Ausnahme ihrer vom Kel- 
che nm£assten Basis, rothgefarbt war. In dieser Periode zeigten sich die 
lappenförmigen Honigschuppen ziemlich ausgebildet, hatten jedoch erst 



1) a. a. O. 14. 15. 
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ungefähr die halbe Grosse und eine grünlichgelbe, nicht die spätere roth- 
lichgelbe Farbe. BetreflFend die innersten Blüttheile, sd zeigt Fig. S3. sol- 
che aus diesem Zeiträume nach hinvreggenommenen Nectarien, Bei g. ist 
einer der Staubfäden abgeloset, den man in Fig. 54* von aussen^ mit seinem 
häutigen Anhange an der Spitze a. •wahrnimmt. In Fig. 55* ist derselbe von 
innen mit der in c. bereits geöffneten Anthere b., welche den Pollen d. noch 
enthält, in Fig. 56w aber im Querdurchschnitte, vrelcher bei y. (Fig. 55.) 
gefuhrt ist, und wobei a. die Höhle bezeichnet^ welche die Pollenmasse 
ausfüllte, sichtbar. Mit a.b. (Fig. 53.) sind die beiden Staubfäden bezeich« 
net, welche, seitwärts des weggenommenen, noch in natürlicher Lage sick 
befinden und deren häutige Fortsätze b. der Narbe c« genau anliegen. .In d« 
siehet man die braunen Körperchen, welche die herrorspringenden Ecken 
der Narbe einnehmen, mit ihren absteigenden Fortsätzen, dfereki eine E^^tre-* 
mität, was wohl zu merken, hier völlig frei und mit den Folienmassen nn- 
verbunden ist. Es fällt nun bei Betrachtung der Figuren 53. bis -55. in dife 
Augen, dass die Form und Befestigungsart der Staubfaden bei diesen Ascle-* 
piadeen keineswegs so sehr, als es anfänglich scheint, von denen anderer 
Dicotyledonen abweicht. Der Träger ist stark in die Breite ausgedehnt und 
die fleischige Anthere sitzt an der Innenseite nach unten an; übrigens aber 
ist die Lage der beiden Fächer, die Art, wie solche den Pollen enthalten 
und wie sie sich öffnen, ganz wie der übrigen Dicotyledonen, und es dünkt 
mir daher kein Grund vorhanden, diese Theile statt stamina mid aiilherae 
mit Link ^) parastemones und mit Nüttal ^) antheridium zu nennen. Auek 
die Pollenmassen (pollinaria Link poUinia NuTT.) entfernen sich keineswegs 
so sehr vom Gewöhnlichen, als es zuerst den Anschein hat. Fig. 57. zeigt 
eine solche aus der Anthere genommene Pollenmasse, so* zu dieser Zeit von 
härtlicher Consistenz und imdurchsichtig ist. Zerdrückte ich sie dann xmter 

1) Eiern, phil. bot 299. 

2) Gen. of. N. Aiaer. pL I. 165 . , ' 
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dem bew^tftneteti Ange^ so Zeigten sie fticli angefüllt mi^ getrennten stampf« 
eckigen PoUenkngeln (Fig* 580 > ^ ungefärbt waren , und ein kömiges We- 
gen enlMelteii. £ine Hont ron gelbgrüner Farbe umschloss das Ganze and 
iiii^g mit den 2a änsserst liegenden Pollenkörpern zusammen^ sd dasa sie 
Yon ilmen ein stbeiübar zelliges Ckfüge erhielt^ Welches sie ursprünglich 
nicht hatte (Fi^. 59.) Wenn daher Link. *) von den PoUenmässen der As- 
ole|)iade^ti äiünerkt: sie hätten eine gelbe Farbe, wie die Follenkügelchen 
^ie ztl habeli pdegten; so ist dieses dahin näher zu bestimmen, dass diese 
Färbung hier nickt den Kügelchen selber, sondern dem allgemeinen Einwik-« 
kelungstnittel angehört. 

Was nun die brauneii Köj^er (tubercula staminifera JacqO mit , ihren 
Fbrtsiteen 'fcetritft, welche Fig.^. in der nämlichen Vergrösserung, wie 
Fig. 51. tind^5^2, zeigt, ^ hab^i^ selbige in dieser Teriode einen weit gerinn 
geten Züs^mmf^nhang mit denfickett der Narbe, als früher der Fall ^ar, und 
nimmt man sie 'W'eg, so erscheint eine Vertiefung an der Narbe, roll einer 
glänzenden Feuchtigkeit. Dieses ist ein Umstand von Wichtigkeit, in dessen 
Feststellung^, ich alle Mühe angewandt habe. Wahrend die Oberfläche des 
Stigma Äberall tTotfeen wiar, fehlte in jeder Vertiefung, worin ein brauner 
Körper gelegen, niemfak die Feuchtigkeit ; welche sich dadurch als ein wirk- 
lich abgesondertes erwies, dass tfn dünnen Querabschnitten keine Art von 
Trennung der Cöntinuität an der Ofberfläche zu bemerken war. Es gelang 
mir bei dieser' Operation, einen der Ijrbuxien Körper ^a durchschneiden, 
ohne dass ei^ aus seiner jLöge gekommen wäre, wobei in der Mitte eine zu-'- 
sammengedrückte Höhle sich zeigte (Fig. 61* z.)» eingeschlossen auf beiden 
Seiten von den nach aussen etwas gewölbten beiden Hälften des braunen 
Körpers, welche oben und unten verbunden waren. Von einer drüseAarti« 
gen' Structur Hess sich nichts, weder an dem braunen Körper selber,- jioch an 
der Furche des Stigma, welche demselben zur Grundlage diente, bemerken. 



1) L. c. 300. 
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8o dass die Benennung von ^»Dnisenc und »drusenartigen Körpernc deren Baown 
sich mitunter bedient, 'als nicht recht passend erscheint. Es ist bekannt^ dass 
LiNNii diese Körper bei Asclepias für Antheren gehalten ^) , .und Liük hat 
diese, mit Recht längst verlassene, Meinung wieder heirorgezogen,- indem er 
sagt ^): »Sie haben allerdings den Bau von Antheren und bestehen aus zwei 
Fächern, so neben einander liegen imd durch ein dünnes Antherium (wor- 
unter die Verlängerung des Filaments zwischen den Fächern verstanden wird) 
getreimt sind; diese Fächer enthalten keinen Folien und ihre Klappen sind 
verwachsen« c Und weiterhin wird hinzugesetzt^); »DasS sie eine Anlage 
von Antheren seyen, bezeugt ihre, denselben sehr ähnliche Form, wiewohl 
der- eigentliche, den Folien enthaltende, Beutel von ihnen getrennt ist.c 
Aber weder die beiden Fächer sind in der Natur vorhanden, wie aus der 
obigen Beschreibung erhellet, noch das Antherium; die Aehnlichkeit .be-* 
schränkt sich demnach auf die aussen der Lange nach laufende Furche, die 
aber zuweilen zu fehlen scheint, z. B. bei Secamone, wo die Körper vou 
Brown exsulca genannt werden. Noch ist zu erwähnen, wie die absteigenden 
Fortsätze (Fig. 60- c.) sich in dieser Periode verhalten. Sie sind, gegen den £rii-« 
heren Zustand verglichen, mehr in die Länge und Breite ausgedehnt und )iaben 
an Steifheit zugenommen. Ein dunkelbrauner Streifen, wie wenn es ein &e£äss 
oder Canal wäre (d.) läuft durch ihre Mitte von der oberen Extremität zur un- 
tern, die in einem sehr stumpfen Winkel aufwärts und da, wo sie den Pollen 
zu fassen bestimmt, wieder aufwärs gebogen ist (b). Hier hat sie eine gewisse 
Klebrigkeit, ähnlich derjenigen an der Drüse der Orchideen, auch dünkte mich, 
als nähme ich eine Erweiterung an dieser Stelle wahr, welche der Pollenmai^ 
sich anlegt. 

Endlich stellte ich zum v i erten die Untersuchung an, da die Blume so eben 
sich geöifnet hatte und der in Fig. 51., 52. und 60« aus den früheren Perioden 

1) Gen. plantar, ed. 3. Cfr. Jacq« gen. Atel. 16. 

2) L. c. 299. 

3) L. c. 300. 
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gesclüderte Th^eil stellt in Fig. 62- «idi 4»» "wit er «ich nun verhält> -^o die 
beiden PoUetiHiadiBen a. h. n^t ihrea^ oberen rerddunälerten End^e derunte^ 
i^u Extremität ^er al)^teigeu4en .For^St^e an einer, i^pimer genan bezeichneri 
tien Stelle siob angefangen halben.. ^ In den braunen K.Örj)|em und ihren Fort« 
Sätzen zeigen sich, mit dem vorigen Zeiträume verglichen, keine vreiteren 
yerän^erunge^, als dass die Färbung in beiden noch etwas tiefer geiy.brden 
i3tj bede^^c»Äe^ y^r^dert;ajnd j^dod!^ ^q ppUenfliaaseÄ. . Sie .namj^ch^ die 
zuvor auf beiden iSeiten ^hal^efi ui^d und.^ch9ichtig iif aren^ . s^n^.jtiui^ platt ge- 
"firorden undr stark dnrchscj^einend und, ; iros. merkwürdig ist, .j^ese Trans- 
parenz nimmt, nachdem die Pollenmasfl^ , jd^m absteigenden Fortsatze sich 
angehangßi^ i^at, aui.dfr Stelle, vro dies^ geschieht, nämlich im deif 
Spitze, Uxr«^. ^n^g; und; S4^eit^t. nach 4^ii|' dickeren ^de f^^- Vop ein 
t^em ^9n4g^n Wesen, ;wird m.an nichts mehr gewahr ^ die.^Ma^ hat $inp 
homartige Cpnsistenz angenommen, und. durchschneidet man sie auf einer 
61assch^eiJt)e^ so dringen Tröpfchen von 0dl hervor. Dab^ ist sowohl die 
innere -Zkisammensetzung aus I^gelche% als die durchsichlige Haut, welche 
ilas ganze -umsohlieast, poch deutliqh. 9» jerkennen« Aus Vergleichung des 
Befundes }n dieser mit; deni:in der vorige Peri0de ergibt sich mui, denke 
ich, , |in:^idersprech]ich, das? der Fortsatz,, welcher die PoSl^masse dem 
braune^ Körper verbindet, einzig, und allein von diesem ausgehet und es 
ifit, dalpier eip., bed^ute^defi, Irrthum rvon. liOK» weim derselbe annimmt ^), 
dieser Fo];tSAtB g«he. fsinei^eits von ^m ^raunen B^örper, andrerseits von 
fißp Po^enmass^ aus, Si^ zw^^» dass beid^ .Stücke in der Mitte sich verbin«* 
den und- nmir ßip^n uiigeth^ilten Fortsatz darstdULen» Ganz wie Asclepias 
schelfert auch ; Q<topbocdrpus ßr» sieh zu verhaften, mit den einzigen Unter« 
schiede; in /^nitB^firilQl^tQnj^t^^ilen» dass £e absteigenden Fp|:tsätzer etwas 
tte)i]r:geilqwki9&t, .jdie.^plldim^ vcirlaiig^ sjnd'^Ki. Yeri^eicht 
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mani endlich 'das 'dl)ige''EF|ebuissb6i'AJsclepia8 mit dem liei PeilpIÖca iralur- 

masse und > der AWär^f Äpt»idrtiöft 'SÄ« itf finden. -^'Mlbin denkt 'mati 
«Icli e£nä»eiW- le^e ^ 4iiiiE'6Mili( ^K6^dllen !)esttiWd , itatt 'd^ 'sie hier in 
eine all^etn^ine 'M^^^^^ä/eüii^ljt iiH^, '•' tttid ^ellt man sich andererseits die 
beid^ü' ishsteigtindeti Fdtteätzel Von ^ckpias in iibiem «inzigeni Körper v«^ 
einiget ibd 'ai^^eric^t^ 'v^j^Vcl HÜt ^ä^ die ««#enäitigeti KÖi^ Voll T\s^ 
njfloba,! deM' ObÄÖfön-d^ii y WS^j^tt' j^dlled aufiafaiftit; ' ' ■ ' ' ' ' ' ' ' 
- J*ellr äbhrvHfert^Wrfü',' Wmi JiMe^i^, 4!>ietel"dle UnteAfefchtog der 
ttefrnditim^Öieile het der ^6%^aVtg 'Ho^ düt'i dalier nnr äifligcs Mei^ 
defenf Bah bÜir^end; b)sigehf«cht'"w«t«en »oll.- T^eitt bei tl. bai^osk Br. 
tUk BlWeiaä'W*l:äuftl"aö^lV# ^r^,'fthdie)^]^e'feh ist/ so ' «^gt Fi^. 65. 
%^ bei nßCiin^ger Ve>^t^di%n^^lii(9L darivelft,'^<^ geiiittidteb tUeife 

1irie^enominto"%iädi ''■''l!^'^Wi^hii''dei''Wmm^iAt&itii(a fi^tihä^tt^HlkYiA 
Sih äsUte WBiriet;'i3A iSt't^aikhxAgiSn'StkahMen b., V6n dedea ttii^r M 
Fig. 64. Von- der' ' intern ■ dSiüX' ^ii^ti' 'StigekdMett Seitie etiras miht r^rgrö^ 
»erl Vtfrgii^ent iHi Nit'tt. siAd «Be'l)cldett', '■!]!• kin«n 9pit^eü-)Wink«l gel 
gieh -feintt^r' ^6ri&!htetted ' AÜt^AttllRAi^r'' d^lben bkbi^^ ^ercfn i^es 

die ovale' fSbftfeilin9i!*<e"'(l'i^,' «50 i^^^ ' Fig. 6^ gibt 'die Anaiclrt 

eines StaiÜilftuleiis Von -«ben dii^'Seit^-tetM eiitferlpBfertoPeJmkl^/'^-vfb Mm« 
lieh der Bl«me tingefiatr^noeh'4id< Drittel iA d«r vttUen ^rfjifle t^l' uhd 
die ]!reiim)Hett'beiäfthi^'>die 'IMgiM^ ^attbrädeä iiab^ IKe dhill^rtofSch^ 
m., We]J6h^ iIiyi'Fdlkiäh^Me^dch'eiil8<^liess(<ti/ «itti gr^erg^WM'deil iuA 
thehr heW<Ägel»t$teÄ. Dte^ Ver'b&d«^ Jnit den "ForMäMen def' brUUfieii K6rp«H 
welche hkr ndcht/ 'vri6*<b«i il^epia« idisteige») nondem atffeteigen,- eiÜeÜM 
atos de^ DJU^Üi^ ittiti ItsitHSifBACH *) ; «nrf f^ökhe ich desfehtd^ retw^.-^ 
VoiaU&yi viräi^i^ fifo^M «i& Stanidbfadm iii Figi'^. von d«r iüienMiiie^'^ 
ig« 68« quer durchschnitten,, um die beiden Antherenzellen zu aeigea 



1) M«g«na u. I. w. Ttl SX. Flg. g. bii k. 
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gestellt. Es erheUat cUra««> «dass dieser l%a^j W^^^ Mfie bei H. carnosa^ im 
Umfange eivDreieck, 90ndcr<t.(9ijiAave{r)^P^pj^ipä|f^igi^Fftra}jlelepi^edam bi^^ 
yr\e aück^ dass die AntbereAßicJMc.hi^ ^{iffln^cfTi^ej.fOjTLdern^eine' Kreisform be-i 
sbhröibcfB, ' geniSss dn-.IqtiA ^ i^l^iaa^fUNi^ rjnr^h^, hi^r £ai|t l^uglkb i»f^ 
Biit einige Abplattttvg Toa bcad<?ll Sfitev» ySg^6% zßjg^, yr}e diese Follenmas« 
sau mit den an&tetgeadoi beiden J?pqtsj^t7^ «io^ bi>9U|)^i^ Körpers, so wie ge- 
wöbnlick «ine der vonpifingfi»^» gjp^-ßfillüf 9> I ^¥' S^gfftJJ^i'^i""''** » «i*^ ^^^ 
lüiidsu. J)et8«lbe • ha\ biet' ifiOj :<»llggwiKW»4^e AÄi'^^^lf B ^9F^ ,°* F^^ .^'^'^ ^.9^^ 
^t abeir die ^ei4e^ H8l&«|»»,fw,fM»s.,«|'. ^teht^ .«i|^^,n^^^^jg(8nau,yf!reifli^ 

liud weicben, besoitdeffSlint^fr , ' |i|<tdfiiiteiid .ai^eina^d^r' ^ pie aufeteigendei^ 
forlsätze bb. «iijd.te]|r kun^.^tKk 4Pfq|Wi h qt» e»^., , ^^e ji^ ; ij^ft Verbindung 

«Vat derPoUetMiRW« jl* »W hHiiWßiff^^mhf H« f«l*V.?M W A^S^f pif» ,^f «««yica; 
«abbifaBd «ift-eini^ Q0fri«:btiMttf|$!t^;]t)ei yi^en j|jLU|i().er|t. ,3Ijj^(^d^ ^o diese Pflanze 
4^}ahrlk& im H«ffb»te.trAe1v,:iNo(^.fl(t;cpf,JE^^.e];k^^^zi^.macW was diip 
Ifarbe deir<kBllo»g P«y# beitri^r nSfi»}fc]l^.4fia.Qbi^ 
Aecs» Mm ^ieiGriff&lijeiqesiirAt^Hfjlj^Mr^^,. .Bei E[,;^^osa tr 
:de88alb^jBin!»itiidllfiiei5i[,afefr zv^ea?!»2te(f;iJ^?IX)^^eff:9f > .J^n^ü^'er Farbe 
•md warzig BilduflgrniMl flie»Wi »«WtiftlWC^^C^Hf ,% «• 0.,die PJarbe. AUebji 
«in sqldwr, •6'wi« ilb*»baiiB};j>d^l|r<yjMgf ^.»»^ll^lt^auf 4er ^erimdeten Ö 
^Bäcbe des, gMvMe» GfV»^9r»^\ f|f ?; jfjg^/epi Art,|^ä^^cJx H, yiritliflora gänzr 
-lieb, w«>gBgs» bi«r ;#i^b .eiiw,P^ffj»«|ng ip Äsr Miui zeigt, die aW bald'aufliört 

i: > E».M4»l|eiviHttb,iiu%,4e?^^t]b|filjjfl|r .^e^^cje|ü den Fort- 

4pU flB#.!lrfa»n(«is^i?p^;NftV&)lBW«4JI>q!J6^ bätt^ 

iti^(A«fcw«e^r,«py«(^,,f4i»ige,{%^f^gHfti^tp,^^^^^ Tit^Wi* ^nd.Ceropegin 
«filicf««;,/jwAtlriW^«^</IV^/>ift^^l^i^^d||f,^^^^^^ 

4ila^ifc!aM,flÄö^lM|p«§.Mrt(^fil¥«fr.^^ 
«*bBWifi%h,«iid^##,(^e,^jf^^^ 4» ^Jl^ro^ctipn.gwidmeten Theii# 
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und Fig. 70. giebt eine Vontellnng des abgestutzten Cyliaders, me er dnrcii 
die Loupe, von oben berab bet)raebtet^ ersobeint, wenn die gescblossene 
Blumenkrone die Grötee einer Haselnnss^ dso die HSlfte ibrer Ausbildung 
bat. Das Stigma f. ist in der Mitte stark rwtieft nnd gdit am Rande in 
fünf Ecken ans^ die Tön eben so "fielen braunen Körpern g. bis 1. eing»» 
nommen -werden. Von den fünf Staubfaden a. bis e« erbebt jeder an der 
Innenseite sieb in tfwei PoUenbebSlter vnd greift damit in eine der Verti»* 
fangen^ welcbe dnrcb die rorspringendei^ Ecken der Narbe entsteben. Fig« .71t 
Stellt den namlicbeti KÖfper, ron der Seite betrachtet^ vor, nachdem eia 
Staubfaden bei a. weggenommen; b.b. sind die Vertiefongen an der Narb^ 
worin die Pollenfaden dieses Staubfaden gelegen ; d. d. d. d. die vier nocb 
übrigen StaubgeliLsise in ibJrer Lage und t. c. die beiden, seiMffirts der weg^ 
enommenen Aiitberä gelegenen^ bräunen KKrpei^^ deren FortsStse isicb: den 
ollenma^en noch nicht Terbunden bab^. Der w^gencKaaneHe Stanb&den 
Ist in Flg. 72. stärker Vei^gf 58sert ron der Innenseite und, naobden« er bei *« 
durscbnitteu -worden, iüFig. 73« auf der DtarcbnitttdUidhLe lU ei^ben^ wobei d.d. 
der, in 'äi^' Bmie ^icb ' Aubdebnende TrSg^r^ bJ diö l^oUenbebäter, c« -die 
ÖeSnün^en d^emlben mid^a/ibre fiöbl^ sind; \Fig. 74« sdbSid^ft eine dw 
I^olIeniniBissen* aus* dieser' reriode^ tmter ^fler nanüicben VergrÖsrervng^' wie 
tig. 72,^und 73. wofeei eiti scbnabelfSrtniger Körpefr a. aüffiai«, welcher 
innerhalb der allgemeinen Haut^ to die Pollenmasse umkleidet^ jeingesdbJ 
sen ist. . Iq. ^er Nähe der Wurzel ist die ' sonst undürehsscbtige Pollenn 
etwas durcWheifaena' und man' kiäiet* d!&sell>st ihr «eiliges 0e£tige.:l Den 
braunen K^örper 'mit' seinen ]|^&rtkäto^' ans diesem Zbi&auin^, scSuldett Exg. 
'75. Die Fb^ti^atze a?bl liab!^ öine'^ikwslehb^ f^be, ifnd>tmil«r84bMdcn 




&^ iclfemenV {f/'^t^äl^'^^yi^; ^^o ' Ui' miikttMlt>^ät^iAiei^ 
Folienmasse sich ansetzt, welchen Vorgang Fig. 76. darstellt, -wi»<er-sieh 
zeigt, wenn die Blume bereits geöfthet ist« Es sind jedoch di^ Poll^icmas« 
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t€n a. die nun platte hart u&d hornartig geworden, in ihrer natiuüchen 
Lage mehr anseiandergespreitst^ als hier, wo aie ausser der Lage 'sich mehr 
genähert und dadurch die Bildung der Falte p. am au&teigenden Schenkel 
der Fortsatxe yeranlaset haben. Zugleich ist ersichtlich, wie der schnabel- 
förmige Körper am Pollen keineswegs, wie» man etwa vermuthen könnte, 
ein Ausfuhrun^gang der befruchtenden Flüssigkeit ist, indem die Spitze 
deeaelben aut detti Puncto, wo die Pollenmaese dem aufsteigenden Fortsatze 
anlMbgt, nicht susanuaentrifft : seine Bestimmung ist daher noch dunkeL 

Diese ^. der JNiltnr, wie ich glauliej in.alleir Stücken getreue Schilderung 
der weeentUeheiii Blüttheile von Stapelia Turiegata zeigt eine grossere Anna*- 
hatvmg zum gewöhnlichen Bau der Phanerogamen an, als bei feder andern 
mir bdwmtd^ Asclepiadee angetroffen wird* V^gleichen wir insbesondere 
fenea Ba« mit dem von Ari»tolQchia.<;lematitis,:,so,^igt Fig« 77* den abg^ 
et9tflften'C]rUAder;.^e8.er Pflanze mit d^n seitwfirts nn^itzenden Antheren rot 
detr BeShtchtungsperiade i;^ter massiger Vergrösserung ron oben herab ge^ 
•ehen. ; Schieber Anthcfrea sind sedis rorhanden, jede aus apw^i, )bier noch 
^gßschfemenen, PtiUei^f^den best^h^nd, wiewohl Sch^uhr ^) und Hatnz ^^^eren 
«woU abgtfaildet haben« Fig, 78i zejgt eben diesem Theil in der nämliche^ 
Ansicht ifoeh dngjetretenar .B^£p^cbtV|ng^zeit und Fig. ^O. im Durcl^chnittes. 
Die Antheren a* halben sich hier dur(li einen Riss in der Länge geöffnet 
4aaA diifoh Aufirichtung ein^ BUüttchqn b. . ist die f insaugeifde warzige Flär 
-ohe ad. allen. «üths' Sektfn .d^r Sfiorbe /entli^sst ^ordep* .Eine Oefin^ng. d. im 
BlitldbfUoie *det>.Narb« igel^> t^p bis. zur Mjitte 4l^ gestutzten Cylmders hii^^b 
.«üd.ies' e0gia]bt ,jmhi daraus^ daas dieser eig^ntlicl^ ;a|B secha }f^ vw; Mittf 
-^ e z yai jpsineii » ftwffefa -befcttfhp, . deren je4er .- in c,^ seine Narbe hat und 
iM» füoi $taiid>ftidi9n! b».uaitgafw^a(dpys^ ist,, mit ai^wendig^ ^ps^sender Aur 
«iMirei 4. . C«- lU- Swtmmsi' »ihpA (dfmi^h. ifien .keine» , d^^^ic^n^ Begriff 

i ViU Uta e da -^ t\U 1;:' ,s .t* ;" i^r-i«»}- .-^ ^ / . ' • .'. i i . .-. \ .r - . ' : 

1) Bot Htnilb. III. T*r. 276. 
Z) Anneigewichie IX« 24. Doch «ind in der BescHreibims mix lechi angcf^eA. 
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Ton der Narbe gehabt, indem er die ehexL be»cbriebene Vertiefang d« 
hält ^) und anch Schkühr hat solche verkannt , indem die auf Taf. 2761 
mit n. bezeichneten Körper keineswegs die eigentlichen Narben sind', soa^ 
dem blosse Schuppen und wenn unsere Ansieht die richtige ist, «die shmi« 
pfen und freien Extremitäten der angewachsenen Stafubfäden. HinW diesen 
und inneihalb derselben befinden sich erst gewisse, 'mit ^ner Feuchtigkeit 
überzogene Yt^rtiefungen , an denen ich, zum Beweise, 4ass sl« das weili^ 
liehe Zeugungsorgan sind, häufigen Blümenstaiib hängen sah; Toüudtiten 
mäti jedoch, wie aus Fig. 77. erhellet, ror eingetretener' Pubertät '^Aichto 
gewafkr wird. 'T^gleicht man femer das hier Ausgemittelte mit dem Baa 
d6r Zeugungstheile beiAsdepias und$tapelia, so ist die Analogie ' auffi|ttend^ 
zugleich aber ergiebt sieh auch det* Unterschied, dass bA tleli>'>§Mahntea 
Asclepiadeen ' die Abthere sieh auf der Innenseite der:uBten abge'mJlhMMft 
Stäubfaden befindet, b^ Arist6lochia aber au^endig, ladM^ die Btatlhil^ 
^en his über die Mitte hinauf, angewachsen siöd^ ferner ^dpss bei^eii As« 
blepiadeen die einsaugenden Stellen der Narbe, wenn unsere Meiming, dasi 
siie durch den Ansatz der bratinen Körper bezeichnet werden, dcriwslitige 
Ist, mit den Sttobfäden altemiren; bei A^istolochia aber iolch^yMbtgegen^ 
^^setzt tttLA bis twh Eintritte der Fub^tat Ton ihnen bedankt sittdi < > 

Endlich hoch einige Worte über Cä^pegia- afiricäna Br»< roo' wieleher 
merkwürdigen Pflanze Fig. 80« eine Blume bei ^ingttretenaP^BeflwiUtuiigi^ 
^eit in^ üatSrlicher' Grösse darstellt. Wie bei '&en Arisfoldihiieiitisbckt mk^ 
'ierl^te Tlieii der BhUiielnr5hfe a. kesseKBrmig^ erw<ile#« ' i^n A iitmrioU^ 
mit difcnr ftojipelteh ff ectariei^kranze Dingebenen -^Odnttalieb^ ^ äov:fm ¥i%J^Wk* 
Ye^grossert sieh dahitelleü. ' Es zeigen sich hii^bei ' zufiMrdeyet^ die 
migen äusseren Nect^rieri'a. so' mit den Kikgeren tind' YsoidofllkmAiieniiim 
abweChsfe1ti;'^bn feheii islncl, inf das -Innera isicfelbili<;M nUbheil, .beLi^ll. 
zwei, Tou diesen )>ei d« einer weggenommen; e. zeigt die yrrlrt mit i^r 




1} Eatd. GeheimniM. 410. . l ^ ^ 
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anliegenden StraLfiden . imd braunen Körpern« Von jenen sind drei hiei; 
aiehtbiir^ ron £eßen airei bei £,£., mit 4firea Fortsätzen die ans den Antberen^ 
fiicbei^i gitreten^eoEi PoUenmassen sich bereits verbanden haben; Fig« 62» 
seigt diese Tkeile ^ : naailicb di^ Narbe a. nut den anliegenden Staubfaden b^ 
braunen Körpern e. nnd. FoUenmassen d«| von oben her ab geseben und 
Fig. 83« einen der braunen Körper a. mit seinen ihori^oi^talen FjC^xiUatxen b« 
und den sokben in .aufrocbter Lage anbaogenden fii#t! runden FoUenmassen c\ 
waker einer stärkere^: Vergröseitruag. £s. ^bellet) aus fieser Darstellung dass 
dai. Stigma dieser As^epiadee von d^n der meisten andern darin etwas sieb 
untersi^beide) . dass es iast gerundet ist, mit kaum merklicb bervorsprin^ 
gehdea>£cken^ atucb» dass die Staubfaden von dem .breiten ]liautigen r Rande^ 
dergleicifcen & Ui die von AscUpias, Hoya, Stapeli«: ^teJ^ten, bier ai^mlicb 

,#tttblösftt!sind; daher 'die PoIlenbeha}tef amr Seite des TrSgers, ;aioht an 
derinnibren ^äcfae' demselben , wie in den vorbenannten Fallen, sich zu bo>* 
fiiden aebeinen« Im übrigen aber und dem wesentlichen nach kramen Ban 
snd VerKndenungen gana uberein« 

Fassen w£r demMkcbi Msammen> !wa»saus dem Bisherjgw über die e^ 
was ungewöhiiliche Befiruchtung^weisie dev ^cl^f^deen syph ergiebtj und 
lassen, dabei unberücksichtigt einerseita Apocynum < und seine Verwandten, 
wo die Sadbe noch einer ferCgesetsfteti Bieobachtpng be^wC» andrerseits die 
aodatigen HebMmgen in JBetreff fenes Vdr^g^a^gs, worüber Jacqüi^'s Utsteres 

^ .Werk 0/so' wie dieiiie; kleine Schrift^) nlicbB«tfeh^n. M^enn C. VL SfKSESr 
iG8L . ün t Enthnsifismus ekies mit der Art. vwtrimt gewordenen Beobachters^ 
üissert^) er könne sich nicht vorstellen, dassi es iQlumen in der. Natur gebe, 
worin mcht einige Kunst in der Art, wie der f oUen auf die Narbe ge-- 



dMa^iTMIWilMMM 



1) CenHaL' Atclepiad. ' 

ay Vom Geschlechte der Pianten Sl. bii 84. 

8> a. a. O. 419. 
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lange 9 ansatrefiPeti sei, so lässt dieser zu allgemeine Ansspnicli wenigstens 
auf 4^6 Asclepiadeen, soyiel deren mir bekannt ge'vrorden, mit Tollem Rechte 
sich anwenden« Die Narbe scheint hier keineswegs geeignet, aaf ihrer Ober«^ 
flache die befruchtende Flüssigkeit aufzunehmen, sondern nur an ihren 
fünf, zwischen den Antheren rortretenden Ecken, deren jedwede ein Kör« 
per einnimmt, der bei Feriploca And seinen Verwandten eine weichere^ 
bei den übrigen Asclepiadeen hingegen eine hSrrtere, fast knorpdartige 
BeschajSenheit hat, und der eine kleine Höhle endiSit. Es ist eine 
beachtenswerthe Thatsache, dass, wenn man diesen Körper gegen dieZ«it 
der Befiruchtung von seiner Stelle nimmt, unter demselben in der Vertier 
fung,. welche er eingenommen hatte, eine Flüssigkeit sich befindet, ' derglei«- 
chen auf keiner anderen Stelle der Narbe bei unverletzter OberftScEe angeht 
troffen wird. Von ihm gehet ein Fortsatz aus, welcher einfach ist bei Fe* 
riploca^ doppelt bei Asclepias, zusanunengesetsftt bei Stapelia ^ und durch 
welchen ein Canal seinen Weg zu nehmen scheint. Die Extremität dessel« 
ben ist zur Zeit seiner vollendeten Ausbildung sehr klebrig und an solchf 
fixirt sich der Folien, indem die Lage iet klebrigen Stdlle gegen dei^ 
selben die ist, da«s sie ihu berühren muss, wenn seine Behälter sich ofinen 
und klaffen, welches allemal geschiehet. Hiemit tritt sogleich eine völlige 
Verwandlung des Folien ein, welche bei solchen Asclepiadeen, so denselben 
in Massen T«einigt besitzen, vorzüglich auffallend ist» Diese sSmllch verlie» 
ren ihr toröses Ansehen, ihren kömigen Gehalt, ihre Undnrchsichtigkdi^ 
werden platt, hart, dnrchseheinend und d^ diese Veränderung zueiM da, we 
die Verbindung mit dem Fortsatze geschieht, ihren Anfang nimmt; so ist 
wahrscheinlich,^ dass dem Folien damit ein Stoff, der die Consequenz ver«« 
ursachte, entzogen, durch die Fortsätze den braunen Körpern mitgetheilt 
und so den Ecken der Narbe übergeben werde, von wo er dann^ vermöge 
der Zelleuverbindung, den Spitzen der angewachsenen Griffel leicht sich 
mittheilen kann. Nachdem dieses geschehen, trennen die genannten Körper 
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mit ihxesi Foct^Htz^n -9ich/'\to]ir.eelb«r-^e)f 'dnrtib:Mit'^ äxuaerer Ursa« 

phei^ aflsi ibx9fc...'\(erl>mdu»g omit dem. Stigmailoafj /wie z; B.^ScbKühr vou^ 
il^XL^ 4t^l: f ei:tpl9iP^ ; Qiig^in^kt b^t^iuvm er sieinAcfa. aufjgeibiachefeier Blume 
meistenfalls nicht mehr fand. Sollte nun diese Vorstellungsart durch fort- 
gesetzte Beobachtungen sich noch tiefer begründen und weiter- ausdehnen 
lassen, so folgte daraus, dass ein bedeutender Unterschied zwischen der ge- 
wöhnlichen Befruchtungsweise der Phaneroganien, wotan auch die Orchi- 
deen Thcil nehmen und der der Asclepiadeen darin' Platz habe, 'dass bei 
diesen die befruchtende Flüssigkeit der Narbe nifcht Unmittelbar , sondern 
durch einen Zwischenkörper und vielleicht mit ausgeschlossener Berührung 
der Luft mitgetheflt wird. Wenn daher Link, nachdem er seine, obenan- 
gefiihrte Meinung von den braunen Körpern entwickelt hat, weiter hinzu- 
setzt*):» sie gehören auf keine "Weise zum Stigma, indem sie leicht von 
demselben zu trennen sind, »so würde dieser Grund nur etwas gelten, wenn 
man behaupten wollte, dass die xoetuigenannten Körper ergänzende Theile 
des Stigma selber seyen, welche Meinung wenigstens die meinige nicht ist. 
Sie hängen im frübesten Zeiträume ihrer Existenz den vorspringenden Win- 
keln der Narbe genau an, und diese Verbindung löset sich gegen Eintritt 
der Befruohtungsperiode, durch einen von der Narbe, wie es scheint aus- 
geschwitzten Saft; welche Lösung jedoch als zufällig und nicht als ein 
wesentliches ErfordeTniss der Befruchtung zu betrachten ist Darf ich nun 
gleich nicht hoifen, dass die Gründe, welche iph für einen solchen unge- 
wöhnlichen Vorgang im Befruchtungsgeschäfte einer Faönüie von Pflanzen 
angeführt habe, denen einleuchten werden, welche die Natur nur aus abge-« 
rissenen Beobachtungen aus Büchern oder nach willkürlichen Vorstellungs- 
arten kennen; so wird es für sie vielleicht Veranlassung seyn, mit ihrem 
Urtheile zurückzuhalten, wenn sie vernehmen, dass Fr. Bauer und R. Brown 



1) Elcm. phü. bot. 299. 
ZeiUchria f. Pbysiol. II. 2. 
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einer Bfenmig imgtAaa nmd^ die bereits rtm Jacqitdi *) rfornatüarngsweitt 
geäiuserty roii Labcabk ^) und Batsch') auf die Asclepiadeen iberliaiipt 
am^edehnt «od tob Jumuu ^) niclit unwabischeinlich b^Bodea wap» 
den 10t« 



i) MifCclL aiulr. i. iX 

2) Eacytl nctb. B<»taa. L 280. 

3) BoUn. BcmerLongcB. 5. 6^ 

4) Gen. planUr. ed. Citcri. 16C 
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HIRN DES DELPHINS MIT DEM DES MENSCHEN 

VERGLICHEN. 



VON 



F. TIEDEMANN. 



(HIIMü XATSIi XII. ) 



XJntersucliuiigen Über dds HLm der TKiere ▼erscliiedener Arten, Gattungen, 
Oidnungeu und Classen, und Vergleicimng dewelben mit dem des Menschen, 
bieten Tor^ttglicli den zur Ketmtniss der Gesetze des Himbaus fuhraiden 
\ffeg dar. Dies ist eine von den Anatomen der neueren Zeit vielfach ans« 
gesprochene und mit Erfolg in Anwendung gebrachte Wahrheit. 

Bei der Untersuchung des Hirns eines Thieres berücksichtigen wir zu- 
nächst seine Form und sein Grossenverhältniss zur Masse des ganzen Körpers. 
Femer betrachten wir die Anordnung, Lagerung und Structur der ver- 
schiedenen Hirogebilde. Wir suchen ausserdem den Ursprung, die Grösse 
und Beschaifenheit der Hirnnerven, sowie ihr Yerhältniss zu den Hirntheilen^ 
aus denen sie entspringen, und zu den Organen^ in die sie sich verbreiten, 
auszumitteln. Und endlich stellen wir Yergleichungen an mit dem Hirne und 
den Nerven des Menschen und anderer Thiere derselben Gattung, Ordnung und 
Classe« Hierbei treten die Aehnlichkeiten und Verschiedenheiten des Hirnbaues^ 
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Tincl sein Verhältnis» zu der gerammten Organisation klar hervor. Durch diese 
Methode der Analyse und Vergleichung werden wir ferner in den Stand 
gesetzt, auf dem Wege der induction uns von dem Besonderen zu dem All- 
gemeinen z;ii erheben, imd die von der Natur in dem Hirnbaue befolgten 
Gesetze aufzufinden. 

Da wir noch wenige ausführliche Untersuchungen über das Hirn einzel- 
ner Thierarten und Gattungen besitzen, und diese doch die Materialien zu 
dem allgemeinen Theile der Hirnlehre bilden müssen; so bin ich gesonnen, 

• ff 

eine Reihe von Monographien über den Hirnbau verschiedener Thiere in 
dieser Zeitschrift niederzulegen« Späterhin werde ich aus denselben die 
Folgerungen ziehen, welche theils den Himbau überhaupt^ theils aber die 
Himorganisation der verschiedenen Classen und Ordnungen ins Besondere 
betretten. - ' \ ^ 

Für diesmal gebe ich eine Beschreibung des Gehirns des Delphins 
(Delphinus delphis) die vielleicht nicht unangenehm seyn dürfte, weil über 
den Hirnbau der Getaceen nur wenig vereinzelte, fragmentarische Bemerkunge;i 
vorhanden sind. So zu nennen sind die Ntichrichten , ' welche Ed^vard Ty^ 
son ^) und Peter camper ^) über das Hirn des Braunfisches (Delphiiius pho» 
caena), G. Cüvier ^) über das des Tümmler's (Delphinus delj^iis), und 
John HüNTER^), Mandt *) und Scorbsbt ^) über das Hirn einiger WalliSische 
mitgetheilt haben. • • - 



\ I 



1) Pliocacna or thc Anafomy of a Porpcss> disscctcd at Gresham Coüege. London. 1680. 4 

2) Schiiften der Berliner Gesellschaft Bd 3. S. 396. 

3) Anatomie comparec. T. 2. p. l56. 

4) Anmerkungen fibnr den Bau und die Oekonomic der Waßficcbe.' Aus dem Engl, ubert. ron 'Schnei- 
der, Leipsig. 1795. S. 73. • 

5) Obferyationes in liistoriam naturalem et analomiam comperaUm in Itinere Grotmlandko Cactet. Be- 
rolin. 1822. a 

6) Journal of a Yoyage tho the nqrthern Whalefishery. Edinburgh. 1823. 

Serres f Anatomie compar^e duCerreau. Paria. 1824.) hat PL XI. Fig. 225. Pt XIL Fig. 234- 
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Im Jahr 1811 bot «ich mir in Triest zuerst die Gelegenheit dar, das 
Hirn eines Delphins zu zergliedferh; doch konnte ich keine AhLildungea 
besorgen lassen, weil dasselbe beim Tödten des Thieres an seiner Oberflä-< 
che verletzt wordeh -war. * Da ich die Untersuchungen zu -widerh'okn , und 
Abbildungen zu verfertigen wünschte, sendete mir Hr. Dr. BoiE auf mein 
Ersuchen im Jahre 1823 , von Leiden aus , ein eehr gut erhaltenes, 
noch in der SchädelhÖle liegendes Hirn eines gemeinen Delphins; wofür 
ich ihm meinen wärmsten Dank sage. Die Körpeplänge des Thieres hatte 
gegen sechs Fuss betragen; sein Gewicht aber war nicht ausgemittelt wor- 
den. Von diesem Hirn gebe ich hier die Beschreibung und Abbildungen. 
Bei der Bestimmung des Grössenverhältnisaes habe ich miek des alten fran- 
zösisehen Maass^tabes bedient. 

Die Grosse des Hirns im Verhältriiss zur Grosse des Körpers ist bei den 
-Delphinen gering. Dies ist bemerkbar, wenn man bedenkt, dass dieses 
Gehirn einem sechs Fuss langen Thiere wigehörte. Noch auffallender ist die 
Kleinhreit des Hirns biei den eigentlichen Wallfischen. J. Huntea fand, das Hirn 
eines Spitz -Wallflsches (Bdlacfita rostrata), i^ vier- Pfui^d und acht Unzen 
schwer. Das Hirn eines neunzehn FiiS9 lan^n^ von Scoresby untersuchten^ 



böchal w^he ip^ fehlerhafte AJl>btIdu9g«n de» Hans eijties Delphiiv3 nitgelhcfir; . Darran maiigcln der 
Hirnanhang und die Eminentiae candicantes, ferner der Nervus quartu« und acccssorius Willi«ii. Au' 
sscrdem stellt der Hörnervc mit dem Antlitz -Nerven einen gemeinschaftlichen Nerven dar, ebenso 
der Nervus glossopharingeus und vagus. Lauter grobe Fehler. 

Dass dieser Mava äJ^haiipt nicsht die erforderliehan EigenstHaftea besitat, weder eigene Unter 
Buchungen^ über den Hirnbaa anzustellen , noch selbst die Schriften seiner Vorgänger zu beniitzen, 
ergibt sich daraus, dass er in jener Schrift, aus meinen Iconibuff cerebri simiarum et quorundam 
mammalium rariorum. Heidelbergae 1822, melirere Abbildungen coJ^ierC und ganz falsch beimnnt 
hat. S« bildet er PL 9, Frg. 2(17 nach meiiier Tab. 5. Flg. 9» da« Gehirn von Myrmecophaga dl- 
dactyU ab, und sagt, es sei vom Murmelthter! Feener PL tU Fig,'SS2. nach meiner Tab. 4 Fig. ^ 
das Hirn von Lemar mongoz, und äussert, es sei von Yiverra cafra; PL 14. Eig. 264w bildet er nach 
meiner Tab. 3. Fig. 6. das Hirn der Katze ab, und sagt» es sei da« viermal verkleinerte Hfra eiiM» 
Löwen! Verdient eb aolcher Mann Glauben? 
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gemeinen Wallfiscbes (Balaena mystioetns) wog nur 3 Pfand mnl 24 Loth^ 
oliglcich Am Gewicht des Tkieres gegen ll^SOO Ffnnd lietrng. Hier mackte 
JBÜBO das G^ekim ungefähr Vaeoo Tkeil de# Gewidbi!» des ganzen Thieres aus; 
während das Gekirn des erwaeksenen Menscken, im Durchschnitte zu 4 
Pfund angesckls^en , bei einem Kürpergewickt Ton 140 Pfand, Vs^ Tkeil 
des Ge'vdckt« des ganzen Körpers betragt« 

Das Rückenmark 9 von dem noch ein Stück Torlianden, zeigte sick et- 
was platt gedrückt^ and bestand aus vier Markstrangen , die äasserlick 
dnrck die vier bekannten Langsfurck^ft abgegranzt waren» .Die rarderea 
oder nack der korizontalen Lage des TkiMSi die unteren StrSnge, ersckie- 
nen grösser als die oberen. Seine Breite kinter den Pyramiden betri^ 4 Li«- 
nien. An dem Terläogerten Marke, welckes 6 Linien IVreit war, zeigten ach. 
die Pyramiden (Taf* XII. Fig. 3. b.) bedeuteAd gross und stark TorspriiL-* 
gend. Die Länge jeder Pyramide betrüg 9V) Linie und die Breite 2. Linien« 
An der Stelle , wo sie sick et koken , war im Innern eine deutliche Kren- 
sung ikrer Markfiebern sicktbar. Die Pjrramiden traten durch den Him« 
knoten. und gingen in die Sciienkel des gross^i Hirns über« 

Neben den Pyramiden befanden sick die Oliven, die ab«r aussetUck 
keine Srhabenheiten klarstellten, wohl aber im Innern^ eine im Mark einge- 
schlossene Anhäufung von grauer Substanz (Corpus dentatum olivae) enthiel- 
ten. Ihre Markfiebern setzten sich durch den Himknoten £cmt, mmA begaben 
sich in die Vierktigel^ in denen jsie sick £egen einander neigten imd ver- 
banden« .;.. 

Ein am ob^if^en Theile 4es v^längerten Riiekemnarks, kiater dem 
Hirnknoten liegendes, aus qnerlaufenden Markfibem best^endes Band, 
das G. R. T^vjRANVS i^ack mner Form, Trapezium genannt kat^ und das 
sipk bei den meisten Saugetkieren,, nickt aber beim Mensckfa und Orange 
Oütang findet^ feklte hier gleichfeUs. 

Die l)eic1en hinteren Stränge des Rückenmarks erkoben uch als strick - 
frömige Körper (Corpora restiformia, peduncuU cerebelK) in das Ueine Hirn« 
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Z^mcfaen denscHjen befand »ick die anselinlicli grossTe ▼ierte HinihÖhle öder 
die RaateBgral>e> ani» derea Boden die Hörnerren ihren Ursprung nahmen«* 

Das* kleine Hirn hatte* im Verhalfnisse zum Ruc&enmarfc nnd grossen 
Bim eifae sehr bedeutende Grdsse, deren auch John Hünter an dem Hirne 
der Wallfisehe erwähnt hat. Seine^ grÜssfe Breite betrug 2 ZoH 8^ Linien;; 
seine Lange im mittlem Theile i Zoll 3% Linie. Die grösste Länge jeder 
Balbku^el des kleinen Hirn» mas» i Zoll 8 Linien^ und ihre grösste H6he 
1 Zoll 6^/^ Linie. Aeusserlich '^rv^r es durch tiefe, in seine Substanz ein^ 
^ngefide^ gricrihumte Fwche» in Lappes getheilt Auf der oberen Flä- 
che jeder Halbkugel nnterschied man drei kleine Lappen (Figr 3« c. c. c.}^ 
die vereint dem roideren obereo Lappen, und zwei kleine Lappen (d. d»), 
die den himteien oberen Lappen dea^ Meinj^n Hirns des Menschen entspraehen^ 
Ab. d»r unfeiwr FiSdke Inmierkte man den hinteren unteren Lappen (Fig. ?. 
e«), den roideren uufcren Lappen (f.) eineu der Mandel Bjsils entsprechen^ 
den Lappen (g.) und die Floeken (h.) Jeder Lappen war durch weniger 
tiefe Funsen in Läppchen getheilt y näd diese endlich bestandet aua kleinen^ 
Hatten y, fiie durob gan» Mtekte, kaum eine halbe Linie tiefe FuTchei]& ab«^ 
geschieden weiten^ 

Der mitllere- Theil dies kletnenr Hirns,, der sogenannte obere Wurm (Fig;. 
3.. I^.) war nicht ganr-symiffeltiscll, aondem* er krümmte sich etwa» nach 
der rechten Seitei. An der toteren Ff äehe des mittleren Thells unterschied 
man die Pyramide,, den -Zapfen^ das Knötchen ^ und das von- diesem aui»ge-^ 
hende: und zu den Flocken sich begebende kleine Marksegel. 

Im Inneren bestand das kleme Hnm aus Marksubsfatiz,, und an seiner 
Oberfläche vis grauer Substanz.^ Die in die beiden Halbkugeln sieb erheä-^ 
benden hintereR StfSnge des Hfickenm^rks ^ die strickformigen Korpery stell-i^ 
ten einen* grossen IMkrkkeni dary in dem bijA: graue Substanz (Corpus^ fbn^ 
briatum s.^ dentatum cerebell))' angehauff befand.. 

Von diesen Markkemen: au9 theilte sich die Marksubstanz in Aest^ 
Zweige und R»iser> den Lappen,. Läppchen: tmd den; Platten ent^prechendL 




Die JVf arkr^is^r vroccsn äasflerlich von einer Soluchte glatter dii1)d|atiz bedeckt. 
!Die^ ästige Yert^eilung des Marl(s ist an'eineni, ia dem.i»itedes<nPk.Tiieile 
vorgeuoinmeneu , $üukreQ}it$^ Durchaclmitt (Fig. 4.) .dauliliohv .Yoa d^.J|^arkf- 
keriifn. dee kleiiien Hiri^ ' zpgen sich .Markhiiodcil KU '.deu ^eiikiiigelA »(^mra 
cerehelli ad corpora quadrigefiiiiia) uud audeie zi^ dler Brücke i(UrUrd:(#rfWllj. 
ad pontem). Zvrischfa den ers^eren bofimd) sieh die MarkJaiueUey diqTfiaa die 
jjlinijclappe nennt. Die Brücke» oder dßr*HirnJkpot^i(F^;2« Q.) 3wrar em^bniich 
4jrass. IJir Läugeadunchmeespr betrug in d^r MxtU^!JilAnien,* . £i bef^taff} -^ef 
Hirnkaoteu au^ querlau feudenMarkfibem^ jfel^^iie.^fs)^ $^#r4ie2ia|dea| 
Hirn sich 1 > egebeuden Pyramidfl- und Oliyar Sträuge bi^^g^n. ßa^' gr^q 
stellte gleichfalls eine bedeutfinde, das kleine Hirn vo&,obea ^ßt voJ^lständi 
bedeckende .Masse .dar (Fig. 1») ßfji&e3f<e]ie.istf, g^pndi^g^vQ^llQlifiJk^ 
nuiig, ungleich beträchtlicher als-sei» Länge; wie auch l^TSpp n^^m ülfp dee 
Brauniisches (D^elph. phocaei^a), undCuvsER an dem 4^ TüpipUf^ (b^u^r^t hat» 
Die grösste Breite betrug 3 Zoll IV^ Linie, wÄbremä die Länge uur ^ Z9U'11% 
hielt Von oben war das grosse Hirn durch de& Läx^geeinschnitt y.|ip.4^ ^9^ 
die grofse Sichel ^inserfcte, iij die:beid^n HalbjG||§eli^ iabg^^hfiijj. tki^^.^fiß^ 
kugel zeigte sich von unten durch die Grube (Fig, 2, k.) in .^«lij, j;/oi4^flrifft (b») 
und mittleren Lappen (m.) abgegräu^d^ Der nuVlevftlfif^pp^n^tpgjStc^ulttr das 
kleine Hirn weg und ging! in den hinterenuiiapf ea (n») ub&n Die ^ö^^^es -^or«* 
deren Lappen betrug 1 Zoll 4% Linie . die des mittleren ^ ZoJJ. */, Linie. 

Die ganze äussere Fläche der Halbkngf In Mrar mit sehr zabljc^icheu Fitrch^n 
und Windungen versehen (Fig, 1.) , die selbst verhältnisiswäasig b,ei weitem zahl- 
reicher . als am Hirn des Menschen wareA. Eine sehr gi:Qfise AnzaitiJ vom Furchen 
und Windungen haben auch Tyson am Hijm des Brauafisches, Cuvjer an dpm d?f 
Tümmlers, und Scorjesbt am Hirn des gemeinen Wallfisches wabfigepomme^^ 
Ferner zeigten die Furchen uud Windungen auf.den,B[jJ4ikugelu^ )5rip bei» 
Menschen , durchaus keine symmetmche iAnordawgi . i 

Die aus dem Hirnknoten hervortretenden und jji die Halbkugolji^des grosseix 
Hirns aufsteigenden Hirnschejikel oder Stiele des gross.^n Hirns (Fig.; 2. i) Iwttett 
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•efai» Ibedctttttde GrSwe. Zwischen demdbcn befanden sich die kleinen, in 
Qiae Hasse TertchmoUeikeii weiwen Hügelolien (Eminentiae candicautes s« jm^^ 
BiiUare») (o.), ror denen der kleine Himaniiaiig (p.) lag. 

Die beiden Hajbkngeln des groesen HirAS inFaren durch den 1 Zoll 3 Li« 
m«i langen Balken^ oder> die g^ossiß HizTOonunissur (Fig. 5.b.) rerbnnden« 
Sie bestand ans <pieilanfend»i und in . den grossten Umkreis der Marksnbstänz 
(c.c.) übergebenden Markfibem. Nachdem ich den Balken der Länge nach 
dnrcbschnitten und mit der Schale oder Deeke des grossen Hirns nach den 
Seiten umg^egt hstte^eo kamen die Yierhiigel^ die Zirbel ^ die Sehhügel 
und gestreiften Körper ^ vxol Vorschein* 

Die Vierhügel lu^t^ eine ;misehnliche Grosse^ Die rorderMi Hügel (Fig. 3 f«) 
waren rund und li^eu näher beisammen als die hinteren (g). 

Diese Jbeicten eine oTide^Eorm, waren grösser als jene, und zeigten sich 
2ugl^ieh> mehr aaseinmider gexückt« Die ansehnliche Grosse des hinteren 
Vierhügelpaares habeu auch Tyson imd Citvier angemerkt. 

Die Zirbel, deren Vorkommen Camqpkr irrigerweise leugnete^ stellte ein 
kleines plattgedrücktes, 2 Linien langes Kjärperchen dar, welches mittelst 
seiner maikigen Stielchen an den Sehhügeln befestigt war. Die bedeutend gros« 
sen Sehhügel bildeten orale, an der oberen Fläche glatte Massen (Fig.5.L). 
Hinten warto sie durch die markige Himcommissur verbunden. Die zarte 
Gdmmissur xrcbchen den Sehhügeln habe ich nicht bemerkt. Die dritte Hirn« 
höhle setzte sich nach^ Torn und unten in den Trichter des kleinen Himan« 
hangs fort.. 

Die gestreiften Körper (Fig. 5« k.) waren verhältnlssmädsig sehr klein, 
wie auch J. HuMTfiR an dem Hirn des gemeinen Wallfisches wahrgenommen 
hat. Nach' Tom wurden sie durch die kleine vordere Hirncommissur Ter- 
knü|A. J3ie imbedevtende Groese der gestreiften Körper scheint mit dem 
Mapgd der Riechnerren in Beziehimg zu stehen. Auch das Gewölb (fornix) 
mit seinen Gebüden zeigte sich tou imbedeutender Grösse. Die dünnen vor« 
deren Säulchen des Gewölbes erhoben sich aus den kleinen weissen Hügel« 

. Zeitschrift f. Physiol. 11. %. 33 
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cbeD 9 wdd sendetea sach Torn aritrei kleiae dreieckige Marklamellett ^eg« 
die niilefe flache des Torderea Theile des BalkeoA ab, wodarcii. die BinH 
Scheidewand (Septusi laddum) gdiildet wurde« D«im kriiminteii «b sieb 
lange der diiteffen FUclie des BaULeiiB «imI bI)« ^die Sehäiigfil räckwävtH ^^id 
aenkten eich, nach, liihten diFcrgireBd^ a)a Ammwd^nker (Cornua ammonia 
8. pedea hip|M)CKinpi majores (g.)> in das eibateigeade H«m dea mittleren fiixn-i 
lappens hiuah. 

Die Ammonshörncr wwea sehr klein ^d&sn^ aber ansehnli^ baeit^ und 
seigten keiu^ Knoten oder z^henartige Faken^ An ihrem ntfasereu Bande war 
jedoch der Marksaum (Taeuia s. iimhria miedallaris):(h) rwhmien» 

Die Seitenhirahiäilen (Fig. 5> waren geiiiunig, abec.kwrs. Man unter» 
schied, wie an den Seitenhifnhfflileh des MenaokcBi das im .rordeiren loi^^ 
befindliche vordere Hörn (d), das im nritlkten Läppen hanalMBteigQnde mitt- 
lere Hörn (e.), und ein klein«, in den käntenn Ijappen aich^iMreckeiida^ 
hinteres Hörn (f.) In jeder Seitenhi rnhöhle lag ein grosses' Ad^eAeehjU 

Was die Himnerren betrifft, so irt ror Allem zn bemerken^ daas die 
Riechnenren mangelten, wenigstens habe ieh, obgleich das Hirn mit all» 
Vorsicht ans der 8chädelhöhle genommen wurde, kMie Spur derselben be^r 
merkt. Audi andere Anatomen erwtihnen des Mangels diestf Nerren. So 
fanden sie Ttson und Hcjnter nicht beim Braunisch; CuTijBa sah sie fehlen 
beim gemeinen Delphin, und Mahdt konnte sie weder beim gemeinen Wall-» 
fisch, noch beim Narwall (Monodonmonoceros) eribennen. Kur mein verehrter 
Freund, Hr. Treyiranus ^) will sie als ungemein zarte Faden bei Delphinni 
phocaena wahrgenommen haben; docK fugt er ausdrücklich bei, dasa er sie 
als Nerrenfaden erst mit Hülfe des Vergrosserui^i^laaes eikannt liabe« Fand 
hiör keine Täuschung statt, wie sich allerdings bei einem so genanan fieobf^ 
achter nicht wohl rermuthen llBSt, so müssen wir amsehmen, daas sick ssop 
weilen schwache Andeutungen oder Rudimenle von Riechnenreu hek deii 



t} Biobgie B. 5. S. 474. Taf. 4 
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DeljlJaiinen Torlinden. Mit dem Mangel der JEUechnerTen ficheiut die Kürze 
^er TOtdereu Lappen und die Kleinlieit der^ gestreiften Körper in näckster^ 
Bteialumg vu stehen. 

fa Betreft' der übrigen Nerven des Hins ist nicht zu verkennen^ dass sie 
wenn man ihre Dicke mit der Grösse des Hirns vergleicht, und das Gehirn 
ides Delphins nnt der Gnintf äche des Hirns und den Nerven des Menschen 
f ^eneinander häh, bei weitem grosser als beim Menschen sind. Sömm£r« 
RINGS wichtiger Sats, der Mensck habe das gtfÖsste Hirn im Yerhältniss zu 
seinen Nerven, findet also auch bier seine volle Bestätigung* 

UebrigM» zeigen die Nerven des Delphins eine sehr verschiedene Stärke 
tond Entwit)kelung, was mit den versehiedßnen Grade von Thätigkeitsäusse- 
nmgeu der Organe, in die sich die Nerven verbreiten, in ixaher Beziehung 
zu stehen scheint. Die Sehnerren (Fig* 1) waren von massiger Grösse. Sie 
enti^angen theüs aus dem oberen Theile der Sehhügel, theils aus dem vor*- 
deren Yierhl^elpaar und den kniefösmigen Körpern (Corpora geuiculata). 
Nach ihrem Abgange vom Gehirn stiegeUr sie gegen seine Grundfläche herab, 
schlugen sich um die Himschenkel,. neigten sich gegen einsokler und verei*- 
nigten sich vor dem Himanhange (2)* In der Vereinigungsstelle fand eine 
theilweise Kreuzung ihrcfr Nervenbündel statt. Die aus der Vereinigungsstelle 
bervortretenden Nerv<&n waren etwad platt gedrückt und ihr Durchmesser he^ 
trug 1 V7 Linie. 

Auch die übrigen HnUsnerveti des Auges zeigten eine geringe Grösse^ so 
das dritte (3), vierte (4) und sechste Hirnuervenpaar (6). Der fünfte oder 
dreigetheilte Nerve (5), ans dem Markschenkel des kleinen Hirns zurBrii-«- 
eke hervortretend, aber aus dem verlängerten Rüekenmarke zwischen den 
strickförmigen Körpern und den Oliven entspringend, hatte eine beträchtliche 
GHWse. 

AuiFallend dick und ausgebildet waren die Nerven , welche vorzugsweise 
die Respirationsbewegungen unterhalten^ so der Antlitznerve (7), der grosse 
herumschweifende Nerve (10) und d» Willisische Beinerve (11). Diese 

33* 
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bedeutende Grosse steht offenbar in Beziebung mit der . grösseren Stärk* der 
Muskeln, durcb welche die Athmangsbewegungen in einem so dichten Me» 
dium wie das Wasser vollzogen werden , das einen so bedeutenden Druck auf 
den Körper der Cetaceen ausübt, 'und. beim Athmen durch die JSsdA der 
Respirationsmuskeln aus seiner Lage • gebracht werden muss« 

Auch die Schlundkopfnerren (9) und die Zungenfleischnerven (12) wa« 
ren sehr dick; was sich wohl ebenfalls mit den im Wasser erschwerten Be* 
wegungen der Zunge und des Sdilundkopfe in Verbindung bringen läist« 

Unter allen Nerven des Delphins zeichneten sich verhältnissmässig die 
Hörnerven (8) durch die bedeutendste Stärke aus« Sie entsprangen aus dem 
Boden der rautenförmigen Grube | und bildeten nach dem Hervortreten eine 
ovale plattgedrückte Anschwellung. Sie zogen sich dann in einer linneniov- 
migen Vertiefung der Mandeln zum inneren Loch des Felsenbeins hin« Die 
Grösse dieser Nerven lässt auf ein sehr feines Gehör des Delphins schliessen. 
ScORESBT äussert in Betreff des gemeinen Wallfisches, dass ein geringes Plät- 
schern im Wasser^ bei ruhigem Wetter , ihn aufmerksam mache und ver^ 
scheuche. Dagegen aber soll er wenig durch ein Geräusch in der Luft afiB^ 
uirt werden, denn wenn jemand au&chreie, so bemerke er diess« selbst in 
der Entfernung einer Schiffslänge, nicht. Soviel von den Nerven des Delphins« 
Vergleichen wir jetzt noch das Gehirn des Delphins mit dem des Menschen, 
und heben wir seine Aehnlichkeiten imd Verschiedenheiten heraus. 

1) Das grosse Hirn des Delphins zeichnet sich, gleich dem der Aften, 
durch seine Grösse sehr aus, und steht, nächst dem des Orans-^Outanss. dem 
menschlichen Hirn am nächsten. Doch ist es im Verhältniss zu denJferven, 
dem Rückenmark und dem kleinen Hirn von viel geringerer Grösse tüs das 
des Menschen. 

2) Jede Halbkugel des grossen Hirns besteht, wie bei dem Menschen 
und den Affen, ans drei Lappen, einem vorderen, mittleren und binteren. 
Unverkennbar^ jedoch sind die Halbk|igeln kleiner als beim Menschen, denn 
sie bedecken das kleine Hirn von oben nicht vollständig. 
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Das grosse ;Hini des Delphins ist bei weitem meKr breit als lang, denn 
das des Menschen; was- sonst neines Wissens an dem. Hirn Jbeines anderen 
Säugethieres bemerkbar isti. Die geringe Lange i'des grosso Hitns des Del«« 
phins steht wohl in Bexiehiing; nüt dem Mepgel^der Riechnerven. 

4) Die Halbkugeln des grossen Hirns des Delphins zeigen viel zahlrei«^ 
chere Furchen und Windungen,- als bei irgend einem anderen Thiere; ja sie 
sind selbst verhalfnissmässig zahlreicher als an dem HirH des Menschen. 

5) Die Seitenhirn höhlen bestehe» beim Delphin, wie beim* Menschen 
und den AfiPen, aus einem vorderen, mittleren und hinteren Hörn, während 
bei den übrigen Säugethieren nur das vordere imd mittlere Hörn vorkommen« 

6) Die weissei^ H^gelchen (Eminentiae mamillares) sind am Hirn des 
Delphins, wie bei den meisten Säugethieren zu einer Masse verschmolzen. 
Bei dem Menschen und Orang«- Ontang hingegen stellen sie zwei 'abgegränzte 
Hiigelchen dar. 

7) Das Gewölbe, die Scheidewand des Hirns, die AmmonshÖmer und 
die gestreiften Körper sind beim Delphin verhältnissmassig zur Grösse des 
Himsr kleiner als beim Menschen« ^ 

8) Die Vierhfigel xles Delphins stellen wie bei den übrigen Säugethieren 
grossere Massen dar als beim Menschen. 

9) Das kleme Hirn des Delphins zeichnet sich durch eine Verhältnisse 
massig bedeutendere Grösse von dem des Menschen aus, und sein mittlerer 
Theil ist, wie bei den Seehunden und mehreren anderen Thieren, nicht 
symmetrisch. 

10) An dem verlängerten Ruckenmark des Delphins findet sich, wie bei 
dem Menschen und dem Orang-Oatang, kein Trapezium. 

11) Wesentlich untersdieidet sich das Hirn des Delphins von dem des 
Menschen und aller übrigen Säugethiere durdi den Mangel der Riechnerven. 
Im Ganzen genommen zeigt sich also das Gehirn des Delphins in einem Grade 
ausgebildet, wie wir das Hirn, den Orang-Outang ausgenommen, bei keinem 
anderen Thiere bemerkeut Schliessen wir. der Analogie nach aus dem Him^ 
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baue auf die p^ychischeii Thatigkeits-AeuMemiigen des iDelpldM^ so müssen 
wir eiaorSumeDy dass der Delplun, naelist de» Orang-^Ootang, in dieser Hin* 
eiclit, dem Menschen am nächsten steht, lieber die Seelen^Aenssemngen des 
Delphins etwas näheres ansrageben, liegt «aber gSnalich ansser dem Bereiche 
der Erfehmng nnd Beobahtnng. Wir wissen nor zufolge der von SclufPem 
nutgetfaeilten Nachrichten , dass der Delphin wie die Wallfisdie gern in klei<^ 
nen Gesellschaften beisammen leben , dass sie grosse Wanderungen anstellen , 
dass sie eine grosse Zuneigung am ihren lung^ haben nnd dieselben bei An- 
griffen mufhig vertheidigen. 

ERKLÄRUNG der ABBILDUNGEN. 

Tafel » Fig. 1 stellt das Gehirn des Delphins von oben dar, 
Fig. 2. Grundfläche des Hirns. 

a) Rfickenmark, b) Die Pyramiden« ic) Der Hirnknoten, d) Der hintere obere^ 
Lappen des kleinen Hirns, e) Der bintere untere Lappen des kleinen Hirns. 
f) Deryordere untere Lappen des kleinen Hirns, g) Die Mandela« h)DieEle* 
oken, i) Die Schenkel des grossem Hirns, k) Die Sylyiache Gmhe« X) Vorde- 
rer Lappen des grossen Hirns, m) Mittlerer Läppendes grossen Hirns, n) Hin- 
terer Lappen des grossen Hirns, o) Weisse Hügelchen zu einer Masse yersehmol- 
zen. p) Hirn- Anhang. 1) Sehnerve. 2) Vereinigung der SehnerYon. 3) Drit- 
tes Nerven-Paar oder Augenmuskel -Nerve. 4) Viertes Nerven-Paar. 5) Fünf- 
tes Nerren-Paar oder dreigetheilte WTerven. 6) Sechsftes' Nerven -Paar. 7) Sie- 
bentes Nerven-Paar, Antlitz -Nerven. 8) Achtes Nerven-Paar, H3r* Nerven. 
9) Neuntes Nerven-Paar, Zungen- Sohlitndkopf- Nerven. JO) Z^tttes Tferveh- 
Paar, Lnngen- Magen-Nerven. U) Eilftes Nerven-Paar, WilUsieeher ßeifnerve. 
iH^ Ewöl&es Nerven- Fear I Zang0n0ei8i;h-I)irerven. 

Fig. 3. Kleines Hirn und Vierhiigel. 

a) Rückenmark, h) Mittlerer Theil oder oberer Wurm, cc) Vorderer oherer Lap- 
pen, d d) Hinterer oberer Lappen, e) Vorderer unterer Lappen. f) Vordere 
VierhägeL g) Hintere VierhngeL • 
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Fig« 4. Senkrechter Dnrclisckmtt des kleinen Hirns in der Mitt^. 

a) Kiiakonmavk. h) Ratttenförmige Grobe, c) Aestige Yertheilimg des Marks« 

Fig. 5. Him^ an dem der obere Theil der Halbkngeln weggeschnit- 
ten ist. 

a) Mittlerer Theil des kleinen Hirns, b) Himbalken oder grosse Him-Commissnr« 
cc) Grösster Umkreis der Marksabstaittf. d) Vorderes Hörn der Seiten »Hirn- 
höhle, e) Mittleres od^Br absteigendes Hörn, f } Hinteres Hörn* g) Grosses Am- 
monshora» h) Marksaum« i) Sehhiigel« ' k) Gestreifter Korper. 
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XVI. 

ÜBER DIE EXSTIRPATION DER NIEREN 

UND IHRE FOLGEN 



T H 

PROFESSOR D: MAYER tu BONN, 

(EINGESENDET IM MONAT JUNI 1825} 

Ol>'^ohl die Function der Nieren eben 8o klar nnd offen für denBeobacli^ 
ter asn Tage liegt, als bei irgend einent anderen Secretionsorgane; so ^mircTe 
dieselbe docb erst spater von den Physiologen erkannt. Erasistratus und 
die Anhänger von AsKLEPiAbss behaupteten^ die Nieren hatt^i gar keinen 
Nutzen. Selbst Aristoteles war noch nicht mit der Function dieses Organs 
bekannt, indem er sagt: (de partibus animalium cap. ni. Lib. in.) :»derNii« 
tzen der Nieren sey derselbe, wie der anderer Organe ober«- und unterhalb 
des Zwerchfelles, nämlich der, den Venen, welche im Körper sich rerthei«-* 
len, Eur Anlage zu dienen, c Erst Galencs spricht sich über die Function 
der Nieren deutlich aus. Er sagt: (de usu partium Lib. r. cap. Ti et Yii.) 
jdass die Venen und Arterien in der Masse der Nieren sich Tertheilen nnd 
dass durch ihre harte und dichte Substanz, das angezogene Blut und der 
Urin von einander getrennt werden, dieser aber durch die Harnleiter in die 
Blase gelange.« Später wurde diese Ansicht Galbbis nicht mehr in Zweifel 
gezogen, sondern nur über die Art tmd Weise gestritten, wie diese Abschei- 
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dang des Urins rom Blute geschehe^ wo dann seine Verehrer zu den Zeiten 
Vbsal's zuerst das Beispiel eines Siebes gehraucliten, um diese Secretion zu 
erklären« 

Es wurde aber BAld'die Aufmerksamkeit der Physiologen von den Nie« 
ren abgelenkt, und einem Problem zugewendet, dessen Auflösung erst in den 
neiiesCte Zeiteü möglich wurde. Ich meine, die Lehre von den sogenannten 
geheimen Harnwegen, geheimen Gängen, von dem Magen zu den Nieren, 
öder selbst unmittelbar zur Hambla«e, welche, wie alles Geheime, .so yiel 

• • • • • 

Anziehendes ' flir den Physiologen hatte, dass eine Menge von Schriften über 

r 

diesen Gegenstand gewechselt wurden und einige Aerzte selbst in unseren 
Tagen iioch an das Dasein solcher geheimen Hamwege^ obwohl ohne einen 
triftigen Grund för diese Idee angeben zu können, fest glauben. Meine Ver- 
suche ftber das EinsangirngsrenttÖgen der '\fenen setzen aber die Streitsache 
ausser nllen Zweifel und zeigen klar und bestimmt, wie^noanöthig die An-« 
nähme geheimer Hamwege sey, die ohnehin von Niemandem je gesehen wur«« 
den.' Diese meine Versuche wurdai spiSter auch noch von Anderen vrieder« 
ho^ uhd bestätigt. ' 

Dieses klar am Tage Liegen der Function der Nieren war auch die Ursache, 
dass an diesen Organen in älteren Zeiten keine Experimente angestellt wurden« 

Man schien sich damit zu begnfigen, dass Galbn (de patur. facultat; p. 293) 
dief Htttelbiter unterbunden hatte, «nd glaubte mit der Sache im Reinen zu 
seyn. An eine' Exstirpation der Nieren wurde, yielleicht der Schwimgkdt 
dto Experimems wegen, gm? nicht gedacht« Vbsalids^) war es, der stb^» 
erst an einem Hunde eine Niere herausnahm, um zu sehen, ob dieses Organ 
zum Leben nothwendig sey. 

Aber der neueren Zeit war es vorbehalten, diesen Experimenten die 
g^&rige Ausdehnung zu geben« Ricbbrahd 2) war derjenige, welcher die 



1) De corp. luun. fabrica. p. 8S0l 

2) Elteen« de Phyiiologte. 

ZdtidiiiA f. PkjiioL II. 2. ^ 
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Exdiirpation wieder Ti^rnakm. Mit grösseirer Awdelf iiipig .aber . gefcbah 
f pät^ d^rch Pnr OTTRENf und CoMSUiui^ » ^^^^f 1^ ^ > ' ^^ * n^ne&ten . '^e^te$L 
durclt Preyost und DuMAS. Vor mehreren Jahren habe ich. ebenfalls dici 
£3Mtifpation Av Nieren imternommen und 'will nun hier Ton dem Erfolge 
meiner £:icperiment€ Rechepschaft geben, ßeyor iphabßr zn^Erz^upg dier 
8er Versuche übergehe , will ich noch rorher des^^ angeboji^njin Mangel». 4e{ 
Nierc^n Erwähnug thun« Eine Efeobachtuug, welche, wenn sifisich bei ;er-T 
wachsenen Menschen verificirte, das Experiment d^r Exjatirpation ;der.NierßD 
fost entbehrlich machen wurde. Aber es zeigt sich bei näherer Prüf u^^^ 
dass diese Beobachtungen entweder mangelhaft waren, oder der N^tur der 
^ac^he nfich Jemine Beweiskraft haben. nep3!][fji;ig^ ^eioer.Ni^^ kapn «ipl^ f^g)^ 

lifh übergehen 9 da i^ diesen ;Fäll^r.4^eT?^^^^^'^'^^^^f N^^^: ^^^^ 
Qfößsey Intensität der Fxmctipn u«s»f« .dieseu l^taosel wphl hiwn^c^end ersen 
ti^fL kcqinte. : Au^h d^e Fälle vom' Mangel; beider Nierenf, welche bei IMissr 
g^mt^ beobachtet worden sind, w,o;s^u^eich n^hrere andere Qr^i^ 4e§ 
Vi^^Uibes fehltei^, und iiberhaupt ^^r , unte^^ T^^ d^ J^umpf^ ;imd 41^ 
unteren Extremitäten so unvollkommen gebildet oder entwickelt y^^i^, ^|aaf 
die f^e|)fnsd%hfgkeit imf^rder',Gt:l>^ rgf£S^i^ *^d anaulli^tj^rdei 

Rinnen wir ebenfalls als hierher ifijcht gehörig betrachten». FällQ dieser Art 
führte Fleischmjlnn^), SüE.3), Gh^beht^) und Cooler ^i)i au, , 

1 Dagegen ; beweisen die feabaclriungo» yeüWOiiSiSTWtau^) undiidaalnfi^ 
nigi aosf ü hjrlicher beschriebene 1)^ d^^; de^ iTiSlligo l^angel'd«!: Orgbne. -dea 
Harna]CAtems l^ei einem übrigene^lwohlgebildeten Komperban stall 
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hahen könne nnd dass werngstens bei dem' Fötus im Mutterleibe, alle he^ 
bensfunctioneii bei einem solchen Mangel, wie es scbeint (da die Fötus in 
beiden genannfin Fällen ausgetragen waren) , gebörig TOr sieh geben konnten. 

Die Beobacbtuj^, Ton welcber AütBNRUSTH ') spricbty wo bei ^iner Katxe, 
welcbe wie äfi(iei:e Urin liess, zwar Nieren vorbanden wären, aber die Harn* 
leiter nicht daraus ihren Ursprung nahmen, sondern sich von der Harnblase 
aus in der Basis des Gekrösses (i'), ehe sie zu den Nieren gelaugt waren, 
zerastelten und verschwanden, gehört zwar eigentlich nicht hieher, abermuss 
doch ihrer Merkwürdigkeit wegen angeführt werden, weil, wenn nicht die 
Höhle des Unterleibes die Communication zwischen Nierenbecken (es wäre 
wünschenswerth zu wissen, ob dieses geschlossen oder auch nach aussen of- 
fen war) und Harnleiter bildete, wie zwischen Ovarium und Oviduct bei 
vielen Thieren, eine Resorption des in den Nieren aus dem Blute gebildeten 
Urins und ein Absatz desselben in die Harnblase aus den Blutgerdssen statt 
haben musste. Es wäre daher dieser Fall mit unserer Aufgabe in genauer 
Beziehung in so fem, als dadurch bewiesen wäre, dass der einmal gebildete 
und wieder ins Blut zurückkehrende oder resorbirte Urin keine tödtlichcn 
und schädlichen Folgen fiir das Thier (die Katze wenigstens) habe. Es ist 
aber lur den Physiologen nichts beunruhigender, als die Erzählung eines sehr 
merkwürdigen Factums, dessen unvollkommene Beschreibung eben so viel 
Zweifel als biteresse erweckt. 

Es erinnert diese Beobachtung an ein Experiment von Kratzenstein ^) , 
welcher die Ureteren bei einem Hunde unterband, die Harnblase durch einen 
Catheder ausleerte und dennoch fand, dass der Hund noch urinirte. 

Es ist aber höchst wahrscheinlich, dass die Entleerung der Harnblase, 
vor der Unterbindung nicht vollständig war. Ein Experiment von Hüet 3) gab 
ein ähnliches Resultat, wurde aber von dem Autor seDjst fiir nicht befrie- 



1) Physlol. II. Tbl. S. 340. 

2) Halleri disput. patbolog. t. IV. p. 63. 

3) Philosoph. Tranact. 1670. N. 65—67. 
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gmi angesehen. Es unterliegt aber der Satz, dasg die HarftbUse leer bleibti 
wenn die Nieren unterbunden werden , keinem Zweifel mehr, nadi den bes« 
aerh Experimenten von Richerano und JACOrxO, denen ich mehrere eigene, 
biazAifugen kams die dasselbe Resultat lieferten« 

Da die patliologisclLe Anatomie aber keinen Fall liefert von Mangel der 
Nieren bei einem gehörig entwickelten Individuum nach der Geburt, so ist 
die Exstirpation der Nieren ein wahres Bedürfniss der Physiologie. Wir 
haben bereits erwähnt, dass Vesaliüs ^) diese Exstirpation unternahm« Er 
stellte aber diese Operation so wenig schonend für die Thiere an, dass die 
Folgen derselben den Tod der Thiere nach sich zogen, so dass cjr zu kei- 
nem Resultate gelangte. 

RiCHERAND gibt von seinen Versuchen hieriil)er folgende Nachricht. 
Wenn man bloss eine Niere herausnimmt, so scheint das Thier nicht be- 
sonders afiicirt zu seyn. Werden aber beide Nieren zu gleicher Zeit eni-* 
femt, so entsteht ein krankhafter Zustand, der in einigen Tagen mit dem 
Tode endigt. Die] Gallenblase findet man immer sehr mit Galle imgefüllt und 
es meint Rich£RAND, dass durch die Gallenabsonderung in diesem Falle viel- 
leicht die der Nieren ersetzt werde. Ausführlicher sind die Versuche von 
CoMHAiRE. Er fand, wenn man die ^iden Nieren wegnimmt, dass haupt- 
sächlich folgende Erscheinungen eintretpu: Erbrechen, anfangs der Speisei)^ 
später einer klaren Flüssigkeit, Zittern, kleiner Puls, die erbrochene Flüs* 
sigkeit riecht wie frischer Urin, Borborygmi, intermittirender Puls, Kälte 
des Körpers, Tod am dritten Tage. Bei der Section fand er V/^ Unze serö- 
ser Flüssigkeit im Albdomen, keine Entzündung daselbst, das Venensystem 
voll Blut In der Brusthöhle keine Veränderung , in den Gehirnhöhlen etwas 
mehr Wasser wie gewöhnlich. 



1) Esamina della dottrina etc. vidc Bibl. brittaniquc. T. 2. p. 172. 
J2) De corp. hum. fabtica. Lib. VII. 
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lii eiaem «idejra Falle itarb das Thiet naüh 15 Stunden wattr Slmliclien 
iSrscIieiminge&i "wie aelbe so ebeb angeführt wurden» 

Bei der Section bemerkte man Ergiessung von seröser Flüssigkeit im 
Abdomen, »keine Entzündung d»r Organe deapelben^ die Gallenblassie voll, 
was aber daber kam, dass das Tbier keine Nahrung zu sich nahm. Die 
Organe der Brusthöhle gesund. Die Gehirnhöhlen enthielten etwas seröse 
Flüssigkeit. 

Ich geh^ nun zu. den Versuchen über, welche Frevost und Dumas ^) 
über diesen Gegenstai^d angestellt haben. Sie nahmen die Nieren in zwei 
Zeiträumen heraus und beobachteten dabei Folgendes; Zwei Tage nach der 
Herausnahme der zweiten Niere zeigten sich noch keine bedenklichen Symp- 
tome. Aber nun traten häufige braune Stuhlausleerungen und Erbrechen 
Shnlicher Stofie ein. t)er Puls wurde klein und schnell, die Warme war 
bis auf 43^. Centigri erhöht, die Respiration schnell, kurz tmd die Thiere 
starben am fünften bis neunten Tage. 

Die Eröfinung des Leichnams zeigte folgende constante Erscheinungen; 

1) Die Ergiessung einer klaren Flüssigkeit in die Gehimhöhlen, deren 
Quantität bei Elundeu mittler Grösse oft eine Unze ausmachte. 

2) Bio Lungen 9chienfn etwas dichter zu seyn als im natürlichen Zu-» 
Stande und die Bronchien waren .mit Mucus angefüllt. 

3) Die Leber schien mehr oder minder e^tzündet, die Gallenblase war 
mit einer grünen oder dunkelbraunen Galle ganz angefüllt. 

4) Die Gedärme enthielten^ viel flüssige Excremente ron der Farbe der 
Galle. , 

5) Die Urinblase war sehr stark zusammmengezogen. 

Diese angeführten Resultate von Freycst und Dumas scheinen mir aber 
von minderer Bedeutung zu seyn, als man erwarten sollte. Wichtiger ist 
die EntdecÜLune '(üeser Natnrfiorscheii^« dass nach der Exstirpation der Nieren 



1) -Bibliaüieqae muTttatlk. Nor. 1821. p. 208. 
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dennoch Hwiisto£P ia dem Blute sich Torfickde; doch will ieh davoil spater 

sprechen 9 und jetzt zur ErzäMang meiner Versnche übergehiin« ' 

■ < • 

ERSTER VERSUCH. ' =• 

Einem männlichen Meerschweinchen , dessen Herzschlag in einer Minute 
432 betrug, wurde um 11 Uhr 40 Minute die rechte, und um 11 Uhr 50 Mi- 
nuten die linke Niere exstirpirt. Um die Gefässe der beiden Nieren wurde 
eine Ligatur angelegt« Die Wunden wurden durch eine einfache Naijh ge^. 

schlössen. (Dieses Verfahren wurde in allen folgenden Experimenten be^ 

' ■ • . .» 

folgt.) Um 12 Uhr 40 Minuten liess es Koth und Urin, der Herzschlag 
war 400, die Respiration 140« Um 3 Uhr 50 Minuten war der Herzschlag 
bis auf 240, die Respiration bis auf 80 heruntergekommen. S? wurde ihm . 
Kohl vorgehalten, den es aber nicht frass. Abends um 10 Uhr 30 Minuten^ 
starb es unter Zuckungen, sehr langsamer Respiration, und auf .^em Bauche; 
liegend. 

SECTIO jy. . 

Der Unterldb war gtßt nicht entzündet, die Wunden waren es auch 
nicht betrachtlidi und waren ohne Eiter. Die Urinbläse war leer. Die 
Unterleibshöhle enthielt eine Unze rÖthliches Serum, die Brustlitilde und 
der Herzbeutel weuig, und die Gehirhhöhlen gar nichts. Im Sinus dexter 
und sinister fand sich schwarzes, coagulirtes Blut in so grosser Menge vor, ^ 
dass beide davon voll waren. Ebenso verhielt es sich mit dem Ventricülus 

dexter; der Ventricülus sinister dagegen war leer. — Der Magen war ganz 

* 

voll Futter. 

ZWETTER VERSUCH. 

Bei einem andern mänidichenMeejrschi|reincj^n9.mit d^rtolb^iGesbhi^ 
digkeit des Herzschlages in einer Minute, machte ich nur einen einzigen 
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^^«ptfi^l^itti^lViil Si^i^^. der Exdtifpati^i der Nieren^ die Operation ging 
sehn 11 tmd gpj^riatn stetbm^ 00 d^lBsiicl^ 20Mi|iüten (mn.l2Uhr20Minii^ 
ten) mit der Exstirpation beider Nieren fertig war. Um 12 Uhr 40 Minu- 
ten wurde der Herzschlag liangsamerV unregelmHssig und die Respiration ge« 
schfih nur 120 Mal in einer Minute« Gegen 3 Uhr 30 Minuten war die Re- 
sj)ujai^<^ y^^^ ^^ §P und der Herzschlag bis auf 144 gesunken j beide gin« 
^\^) ^^^^^ '^^^gf^^g; 3f9^ statten. Das Thier ^h^te sich etwas kalt 
^•! .|^o)il. wurde (ihm rorgehalten, aber es fpass niehts daron. Um 4 Uhr 
Morg^ fde^ .^^«vn Tages starb es, nachdem es vorher "viredcr Kqth noch 

s E c T I o N, >: 

Diese lieferte dieselben Biesultate fwije imi-: ersten Versuche* Der Magen 
w«t 'Ti»iÄe?i;*ollcr Futter. :: m u , 

•l»f -| r •I''-". *- 

^' lÄe^teXstfiKffÄilm geschah an «inem inktinlit^di Meerschweinchen durch 
eine WÄÖb iö' «er TreeKten' üemlehg^end. Die Operation war etwas schwie- 
rig und ging langsam Ton statten. Sie war 11 IQhr 15 Minuten vollendet. 




iimim# 4 ^tlir'55 M3ihÄ( 



f • * « 



5 Wff •: V .' i" ';^ ' J'^ - - - .^ 



iioi;.)m ^VktipIlMlte**^ fuftd: isi^ 3itt. Nebennieren waren 

•Mnil«*!lMci^lfii, im Vrinbiastedetn iDieJCftUeiiblaf«; mtfaielt diinnitiis^ 
«g#.etfaft,li«ltak Oäduntie fli^ Die Untarleibshohle 

enlSukto^ ^fidr irethes^^"^ Senfai; JB^vä^öMe' ebenfadÜL^ '^ Die Lungen ^areii 
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sehr entzündet. Das Blat im Herzen . "«rar coagnlirt und l^eiAe- Sxnus Toll 
daron. In den Gehimhöhlen zeigte sich kein deutliches SerttBU. 
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VIERTBR VERSUCH. 

Einem weihlichen Meerschweinchen wurden beide Nieren, wie ohen, 
exstirpirt Die Operation ging sehr leicht Tön statten, so dass sie in w^ni^ 
ger den 15 Minnten (nm 11 TJhr 30 Minuten)' vollbracht war* Bald dar- 
auf sank der Herzschlag bis 1288 und die Respiratibn schwankte zwischen 
80 bis 100. Um 6 Uhr Abends war dfer Herzschlag nocb 588 und die Re- 
spiration wieder gestiegen bis auf 120« Um 6 Uhr Morgens des andern Ta- 
ges war das Thier todt» ..' • ! . 

. S E C T 1 O N» . 
Im Uuterleibe war viel Serum , aber keine Entzündung , die Htfublase 
war leer. Die Nebennieren waren natürlich beschaffen. — Um die Ligatur 
hatte sich viel Blut extf aVasirt. -^ tn der Bauchhöltle fand sich wenig Se- 
rum» Die Lunten waren gesund und beide Sinus des Henens wdl üvi^o- 
lirten Blutes* lu den Gehimhöhlen fimd sieh nicfate be^onAefv tot« 

FUBNFTER VERSÜCa 
Die; Euscstirpation der Kierep an einem Neersehweinoheii ,ffw nm j 1| Gbf 
1 3 ^ Minuten durch eine Wiimde roUendtt» D^ , Harzschlajg^ .l^^T^g ^ 388 ip4 
die Respiration 80 in der Minntß.. Uf» 6 Uhf b^lmg die l^f^fg^tion noc)| 
80 und der Herzschlag 240« Den andern Tag um 9 Uhr war es todn 

5 B O TP 1 O N. 
1 Der Uitterleib . uad die Asttthohlptediielli» keine R&ilgideit'i ikvr^n 
aueh nicht emtzfindet. ' DieB^i^faciüiierMilsahen rotU mäk . ^Sifc MailM bM« 
sich zusaibmengezogea und war:tQeri Di» Gallenblase €Uiikkit m&k edlik 
vid GaUe» Die Lungitn waren bimfittiet : Daa^filnt %aii aduiiic coagid^« 
Die Herzkammern und beide Venensäcke waren roll darovu 
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SECHSTER VERSUCEL , 

Um 11 Uhr 30.Muiiiteii hatte ich in 7 Minuten einem Mec^chweinchen 
|)eide.Nier|en dnrph eifie ^wid^ .^tirpirt Siinige Zjßit naqtbiei; war der 
Herzschlag 288, die Respiration 80. Um 6 Uhr war der Herzschlag 240 
und die Respiration 80. Es rtarb um 11 Uhr 30 Minuten in der Nacht. 

S E C T I O N. 
Im^ Unterleihe hatte' es drei Unzen seröse Fliksigkeit und in der Brust- 
hohle fast gar keine« Kein Organ wat entzündet. Die Ürinblase war leer, 
das Blut flüssig und beide Venensäcke roll davon. In der Gallenblase fand 
sich wenig Galle« 

;r : SIEBENTBft VERSUCH. 

" ' Um II Uhr 30 Minuten exstirpirte ich «kiem Me^rsokweüichen beide 
Nieren. Es verhielt sich ruhig bis gegen- 5 Uhr, rro ihm Stucke der Ge- 
därme aus i&t "Wunde drangen, ' welehe abier meder -aur&ökgebracht wurden; 
Die Respiration wlbr um 6 Uhr S-Sfimiten* 70 und der - H^erasohlag 300 in 
einer Minute. Um 6- U^ 55* Minubn "^^üss as mt Lust, ebenso um 8 Uhr, 
Wo es «iteh -den Verband iMBiacht«* • Die Respiration lind der Herzschlag 
blieben der obigeli Angabe iMmer gMch bis um 10 Uhr, wo die Respira« 
tion 75 betrug und ktmm bemerkbar war» der HersBschlag sich aber noch 
auf 300 verhielt » 

Den andern Morgen um 7 Uhr hörte man von Zeit zu Zeit einen Schrei 
des Thieres. Hersohlag und Respiration waren noch immer einerlei. Das 
ihm vorgelegte Futter von gestern hatte es aufgefressen und die Wunde war 
trockeni Un 9 Uhr 15 Minuten war die Respiration 90 und um 11 Uhr 
15 Minuten 100« Es zuckte zugleich dabei mit dem Leibe; auch] waren 
diese Jbid&iingen oft mit einem Schrei de» Thieres begleitet. Futter hatte es 
heute noch nickt angerührt Um 11 Uhr 20 Minuten urinirte es, und bis« 

war nocji. keine Spur ^ob Urinanssonderungnach der Operation be- 
Zeitschrift ( PhysioL IL 2. 35 ~ 



TM 

merkt worden. Koth war unmittelbar nach der Ojjeration' abgegangen und 
jetzt ging wiederum Ko\h eib, der flussiger al« gewöhnlich und wie Brei 
aussah, wShreüä dei^^erfetieirfe sehi* eonsisteiit und' ttöcken war. Auch Zeigte 
Mch vermehrte- ThräneaaBsöndöfübg. 'Der' Tod erTolgte ' ' um i' "Ühi' '^d 
»Cnuten. ..;..- 

S E C T I O N. 

Der Unterleib war stark aufgetrieben. Ans der rechten Wunde flos0 
eine dem Serum ähnliche Flüssigkeit^ w;elche stark nach Urin schmeckt^ 
und roch^ Zw^sch^n ^em Fell und den Bauchmuskehi fand sich eine stark 

nach Urin riechende Flüssigkeit ^ die in der Gegend der Genitalien besonders 

•• • 

häufig war. Die Hoden, Nebenhoden^ der ductus deferens, und die Samen- 
bläschen waren strotzend völ£ 'tot dbdr dem Urth ganz gleichkommenden 
Flüssigkeit und |eder Hod« yon dfer €ira«le des £j^ ^inas Sperlifigs. Beim 
Eröfline» der UnteiieilMho}ile Y^rlfitste i(:h-den I]Hiimdarm u^d fwA ibu mk 
brafonem ^loa angQ{üUt> so w^€i ftiB^h^, Ak Ub.rigea ({^dlMrme ew« halbtrUbf^ 
braune urtuwtige FlüasigfcMt enilufftttti^. c Dei^ Ilfagfp ,<nlhielt^i»0bst einer 
gir&nen^ dicklichen FlMJi^igjlF«it,u> awb ^i^biE9(. di^ae bmiineK 4ie niit der «i. 
Stern nur vermengft^ nidNb geipisc^t ww. Q«r Dick^i« igylbialt ein Gas^ 
WM stark nach 3<^bwefelwasstfStoff rodi, uad viel Koth*^ Di^ sehr stark 
nach Urin riechende Leber {enthielt el»eiu diese Flüssigkeit is ihiebn Pareiw 
chym. Der Koth in den Gedärmen 'war nicht wie gewöhnlich iu kleioe 
Massen abgetheilt^ soadem bildete intJEteetum ;eine» Btyi^ des .ebenfalls; ganz 
nach Urin roch« Die Eatziwdung in dw Gegend der Wunde .ww massig^ 
Die Ligaturen wurden gehörig angebracht gefunden« Die Gallenblaee ssb 
blass aus und enthielt eine bmune Flüssigkeit^ die aJkaluiiMll schmeekte 
und nlit der Galle nichts gemeiu hatte. , , 

In der Brusthöhle £and sich eine Menge coagnlirten Blates^. Mefeh^üeft^dus 
Herz und ^die hm^VL umgab. Die rechte. Lunge w»r zioonherrolh« £ia 
Stuck daToiT abgesdinitt^i roch stark nach Urin» 
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Sie tmke Loägfe irkt g^fkig I^Mcbaffen, atutfter dass sie ^e bYatme 
Flüssigkeit^, fedt>6]k Intg^ft^rto f^n^e «Mliieit.^üii^ FidrBe war «adi mebr 
hlänlich roth, als die der rechten Lunge« Beide Herzhöhlen und Herzoh- 
ren waren voll Ton schwärzlichem missfarbigen Bliite, welches stark nach 
XJrin roclu 

Die Gelüi^ohlp eAJthielt^n iEtnch die. hrann^ Flüssigkeit , welche aber 
nicht so stark näcn'tTrin roch. wie. die der übrigen 'Theile. ^ 

l)ie Muskeln i^ochen ipnd schiiteckt^n allenthalben naeh T/rin, und die 
Instrumente liefen während der Section' starK an. ' — ^ (Die Sectioh wurde 
von meinem ersten Assistenten , Hm. Med. Stud. Gerber, welcher s^hr riel 
Talent zu anatomischen Arbeiten besass« angestellt.) 



• 4 « • * 



ACHTER VERSUCÖ. ' 

4 

Um 11 Uhr 30 Minuten exsti^pirte ich einem Meerschweinchen beide 
*Nierefa, Bs !blieb ruhig bis 6 Uhr 15 T^tinuten, wo es etwas unrnhig wurde, 
•aber iS'Minutten spSter sich wieder stifl verhielt. Die -Respiration war um 
'6Uhr'5MÄu«eÄ*76, dto tiöi^bchla^ 300;' beide sind* sich gMfih göbKeben 
bis 10 Uhr. Die ganze Nacht hindurch sch^e das Thier häufig. \5m 7 Utir 
Morgens aber stiess es mr »dann und/Wami iiiDoh einen Schrei aus. E« war ihm 
.geatecp Futter vorgelegt worden, welches ^ aufgefis^ssen. liatte. Die Respiration 
stieg .jom 9 l^ 13 Ninirtem wS, 120 nx^d blieb, so bis 11 Uhr 15 Minute^. 
JVon 4^' Vv^^t> welches i,hm den B^Qirgw friä rorg^lcet WQr4en wi^^; b^a^c 
es noch nichts angerührt. Vi.» U^M i «i - 

Es zeigte sich eine rermehrte Thränenabsonderung und um 11 Uhr 20 

Minuten ging ihm flüssiger Koüi ab, -wälirend der Koth, den es gestern 

ifiacH W OperktidB liessV selir ' hart tind trocken W. ' '" 

■^■'- "-Um 2« Ülrf 3Ö Mittköä Üteerte es niid fnltf'k!rtintrf!iaff-2tfsammeii, ciiie 

•winf^g* itösii^eii fefe 'fÄus dtt?« AVüMöi aie''Kfoilit'ÄiAi''gesehaii ÖigsfltAi 

tmd «ehr schnelir Die^lÄufe^^esseiidgfa'Tyatf^n'whme^^ rochen 

flach Urin. Bis » XJi^ ifaftt^ es' Übth ilänea Utik «diircli aie'nätörlTchen Wege 

35* 



276 



ging ihm aber eine' hetrSchdiehe Heage 4«Kcli dieseljpisyi 
äclirta beftHndig Im um & Uhr Ahendii i^qt^ sburb. 



I > 



SE C T I O N. 
Diese lieferte dieselben Resultate, wie im Torigen Versuche) nämlich ei 
fand sich eine braune, stark nach Urin riechende Flussiigkeit z:wi3chen den 
Augenlidern ) in den jCrehimhohlen , in den BmstfellsäQkep, dem Herzbeutel 
und in dem Unterleibe vor. Die Galle roch iiach Urin, die braunen 
sigkeiten und breiartigen Contenta des Magens ni^d Divrmcanals ebenfalls 

NEUNTER VERSUCH. 

■ * 

Dieselbe Operation ward wieder bei einem Meerschweinchen vorgenom-» 

men. Es starb nach 30 Stunden. 

• . *. 

SECTIO N. i, 

£s war uriuahnliche Flüssigkeit im Abdomen. Die flussigt^n brennen Coa» 
tenta des Magens und :Darmcanal# 8(;](imeckten /ichaif und i;9fh^. hamartig. 
Auch die weBpgen .T»9pfini der fHissigliieit der Ge|ifrnh$i4ea xqgtw dwsep 
Geruc^. ,. •'• ;.■.•''., • ' ...'.•-. 

ZEHNTER VERSUCH^ 

Einem mannlichen Kaniiichen ward die rechte Niere exstirpirt. Die Ope^ 
ration gelang besonders gut und leicht. Das Thier befend sich anscheinend 
wohl, trbM utid soff gut. ' Den andern Tag bekam es abw ptötelieh Con- 
rolsionen und starb sogleich darauf. 



I f 



./ j 



S E C T I O N. 



Es zeigte sich keiue Entzündung jm, ^bdpinem Die Kttk^} Niere uo^ 

ennierj^.yraren normal beschaffen^ .die lefa^i^f» der vedtiten Nfere eb9:i£all0« 

Hßmblaqe war tqU r^n Vannem Ur^^ . ;{n di^i; fiirwdiölilf zeigte «ic|i 

Serum, . das scharf salzigt sehmeckte* Auc^ das in ;geriDger Mfnp ¥0J>- 

leüp Sfma^ der Gehimhöhl^ ]^q diqs^ (^fW^Lmacfu 
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. ! ./.i ÜE^VLT kViSk i!-'. J .iM.ui/T' 



9 ' ■**'' 



••"' • Es o^eben »ich folg«f4<f, iRefohal« inw "ÄBip _ . ^, 

Operation. * •, .. ; i..i \ ü ,-•:;.;.>:: wir/., o? j •' /; ! 

'2) -Di« battp«idilichfi)teu Neitvenaffe^ito^D^; welche in dem Ttdere nach 
dieser Operäübn wahrgenommen Verden, sind | Zittern, pfteres G^chrei als 
Zeichen innerer Schme^Vs^n »j^d endUch: iK^ftfETtilsifl!^, jdie.j3jflpi ^eh^t^ ^io. 
Ende machen. ! i 

3): Der H^^rzschljs^ ^inki in ^er Regel tim;ein Dritt&eil, bis'freilen am 
j^ HäUte. (Yejra^^^jy, lU) herab. Die g4^pi|ration ve^nindert 4^ch eben- 
falls bedeutend, bi«W«ileJ zur Hklfte und darüber (Verlieh m nid YIIL) 

4) Es zeigest sich keiiie l^ed^utende ^yiq|^me yon^nta^^ui^ de%Un-^ 
terleibes, wenigstens nicht solche, die die Fol^e des Aktes der Operation 
selbst waren, sondern nur solehe^- Weleke eme.Fol^ dei m<^tadtatiN^i^Ab- 
son^^rung fi^r yrinartig^n] Fl^i^keit zu se;^ schej^l^n« \ , o ' 

5) G4:fitidjet weh Exetirpation der Nieren (eine Absonderong Ton einem^ 
alle physische Charactere einer urinartigen Flüssigkeit an sich tragenden 
Serum, in Terschiedeuen Secretionsorganen statt, namentlich in d^r Bauch«- 
höhle, Brusthöhle, in dem Herzbeutel, in den.Gehirnhdhlen, an. der Gon- 
junctiva der Augen, itnMagen und' DArmdat^ält;^' endlieh s^lbsi^iS dem pa^en- 
ehymatöfen Zellgewebe t der. Leber, derjiungc', Muskeli|, Hoden |u. s, |?r. 

Es wurde dieses u^iuartige Serum auph, chemisch geprüft, «allein die 
. Mep^e deas^lben ^ar zu gering, un^ zu^f^eiaem bestiiimten R^ultate za 

Nach herausgenoiiimeiien Nitren findet^' somit die J^ildung ein^, dem 
Urin in Farbe, Geruch und Geschmack ähnlichen Flüssigkeit, durch andere 
Secretionsorgane statt. In sofern stimmen meine Versuche sowohl mit de« 
neu von Prstost und Dumas, welche in dem Blute der Thiere, denen die 
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|[MtM7e3UilJr{fiit.>in^ aodi JSif listaiS £Me% >aU ancii mit den Beebach-« 
UiiigMii iUMireiii^ltetck welolikk i^^ Defttaktidiiett der Nie-^ 

iqeil £tlmi^0a;rdiiiiiiAnaMi^nFI&SBi^ke^ almlickeir S^&xSe 

* ' Es^JKsat aofii/fatoit /nidiiti tt«giie&^ llaas die ')Baldiiiig einer urinartigen 
Flibaigkeit auch ausserhalb den Nieren in andent Organen, namentlich in 
andern $(mrriti0W<¥>%i0eB^pim: lUle'eite''. krimk hafte oder künstliche Destruc- 
tioadi^ fi&iw^lwMhcfrgUng^^: statt hal^ ''- 

' : Kaii luiwi); : iSi^L jBB^^nen, idie lat sökhen Fälied Aeh zeigende urin^ 
arixge Fliiäsigkeiir'snjr' heiiie ntagebüdeta^i sondern der üeberrest des früher 
ans den'Nüexm ufit dcsr Harnblfifese, und etM^as. spliter aas der Harnblase aU 
lein' resbrbicten und ins Blntl sodann wieder zurttclEgefiihrten Harnes. AHeia 
diede imi geBttden. Ztötande nprdfal nnv in- sehjt geringem Grade statlfindeMl^ 
Resorption, ist wt oubedentend^ am ditt BetrSchtll^e Ai)isotideruiig dei* neuen 
urinartigen Flmsigkett herrovzubringen. 

Die Biidhng de» Uüu oder seines weisentlichsten BestandtlmleSi des 
Hamstoffes ,. geschieht al3o aneh auaderhalii dta Nieren und nicht ni diesen 
allein und auaschlieBslieh«^ 

Zum Theä hS&ttiB dieser Sata auch schon ans andem^Erscheinuti^n' des Lebens 
gefolgCTt werden können« Die vevschied^nen Secretionsörgane sind nämlich 
nioht die MSBcUiesslichen Apparate der Bereitung der aius ihnen kommen- 
den Secretionsflussigkeiten, sondern man findet diese letet^n in mehrereli 
SecretioBSOfganeki nmhr odet mütdsor t&i^leiclu So finden sieh zäehrere Be^ 
sMndtheä« des Utk» im Sch-w^isse, (besondere in dem Fosssohwelsse ; die 
gelbe GiffleBmaterie in dem fette (deutlich, wenn e» d&t Luft ausgesetzt 
-wird), beeopders im spStern^ Alter tmd umgekehrt das Fett in der Gidle; 
SpckhebM.mid Magwnd^-ähuliefae ' SIMfo^ 4^^ geiirissen UmsfSnden 

«ro» den .scai^Sseb J^Üirte^, dem Biiroüdb^m derMMheln/'^en gebroehenen Kho^ 
chenewlen.Ui 8^'^ abgesond^ (denn 'Fle^fastueke hai die Bbuchhölile, in 
die intemhien de» Bfiiskeln> u; s; f. -gebracht, werden, wie ii^ Magen, ver- 
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daut; --die KnodheMplitter bei Beinbrndieti Werden an^el^^ refdai 
gleichsatii und eingesogen.)« .Man. kSoate die Galle emea gelben fMWii8])eiH 
ckeL,. dcaä Speichel fone.Qäle, dessen gelber. Bestandlheil und Fett üi der 
Fettniasse des, die Speicbeldriise umgebenden 2^gewebeesicli al^esetat luit^ 
neonen. Das Parencbjrta dec Leber ist auch eine! Veisdundbiing dies Fett- 
und Drüsenkömer-Uewebes. '■ 

£ine ander^* Reflexion^: it^elciie' sieh hierbei mShmgty' mt diese:- < 
Die innere Aebnlichkeit. der SeGrotionMrgane ist/besonde^ ioi frffli«ren 
Zeiten des Fötne-^Lebekis tiemeirkbaref • • Die SeoretimisprediHkte sind bei dem 
Fötus noch indifferent und erbalten erst spSter ihre' cbarafetenätisdbien Be- 
standtheile und Eigenschaften. Der Urin ist bei dem Fötus noch dem Se- 
rum der. seroMu Häute ganz ähnlicbx.^-- (wer kann die Fliissagkeit ; des> Am- 
nioA'Ton der . der AUantois unterscheiden! X die Galle ist ein fades niohtJbit^ 
t^fff^ noch nicht gelbg^ibrbter Sqhltim m s. £. Man könnte swar eaqiweiH 
den ) dass die Secretionsorgane bei dem Fötus noch nicht eigentlich fonctio** 
nirten. Aber dieses ist nicht richtig, denn es findet gerade das Gegentheil 
statt, DJelmlich Organe, ifvtldbe nach der Geburt gar nicht oder nur -wenig 
secerniren bis ihre eigentliche Function eintritt, z« B« die BGlchAriise^ die 
Gjenita^ieii,, besonders die. weiblichen zeigen einfe bedeutende Secretionsthä« 
tigkeit» . die Milchdrüse, selbst die des männlichen Fötus» enthält einen weis- 
sen Schleim, die Tuben, der Uterus , die Yi^ina sind sehr . reichlich" mit 
weisMQi Schleim angefüllt* : i 

Mit dem /zttnehüQkeftdea AJteif aber treten mit. andern, DüXer^izen auch 
diiese ei^» dass di$ eigenl&iimlichen 3estandtheüe d^r &Bereti0ilsfliifisigkeita&. 
immer deutlicher sich entwickeln» Dieses Eigenthiunliclie 4er ^SecretioBs-^ 
flüssigkeiten ist somit nicht so fest. Folge der Verwderui^di, welche 
Secretipnsorgan selbst in seindr. ^Textur erleidet, -^ welichä VeraBdercusg 
Qiit>jeneA der Secretions^rodukte gar nicht gleichen Siihritt. hallen, .—-f 
(lern des gesammten Lebeüsproatesses ^selbst ^ $o sind deir Hamttoff, die ge 
GaUenmaterie, alle Pigmente des thierischen Körpers^ Produkte der F]ilogi| 
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stüimugen und OxjdatioBeD, ii?elche nräliread dem Leben in dem Blute schon 
vor sich gehen*). E» strömen diese Stoffe mit dem Blute zu allen Orga- 
nen, i?\'erden aber von einigen mehr, von anderen minder angezogen, und 
dieser Grad der Anziehung und Vejrwa^d&chaft des Parenchyms der Organe 
zu diesen besondern Stoffen bildet sodann das specifische oder eigenthümli- 
ehe Yettitögen des Secretionsörganes. Diese in und durch den Lebensprozess 
«lelbsft ' gi^$Heneii und Tol-geliildetii Stoffe simmein sich blos an b^kondem 
Punkten des Organismus^ die manSecretionsprgane nennt, nach de^yerschie- 
i^ Wdüv«™SU.ft ™ d««lb«. «. »ul »«» hie, i. grS««, 
Menge und Ausbildung zu Tage» Das Secretionsorgan steht daher auch im 
innigsten Verbände mit dem - ganzen ' K.5i^er und lässt sich der Idee nach 
Ton dem Organismus nicht, getrennt« denken« Die Secretionsflussigkeit ist 
nicht blos Frodi^t des Secretionsörganes, sondern Produkt des ganzen Le- 
bensprozesses. 

6) Der Tod der Thiere, nach Kxstirpation der Nieren, erfolgte wahr- 
scheinlich dadurch, dass die sich vorfindende urinartige Flüssigkeit, weil sie 
nicht gehörig ausgesphieden werden konnte, sich auf das Gehirn und Ner- 
vensystem. warf^ Schmerzen, Zittern und Conmlsionen erregte und endlich 
den Tod des Thieres verursachte. 



*} p«si dk £leiaeote'4er TfrtchjedeocB S^velioiuil&a$igkeiteii , ja telbst der festen Organe im Blnle 
anfgefunden werden können, haben schon früher Sisowiar und neuerlich CnivasüL gezeigt (Me- 
moire du Mus, d'hist nat Tora. X.) Freilich kann man hierbei einwenden, diese Stofle seyen erst 
durch Resorption aus den SecretioAsorganen v. •• £ ins Blut gelangt 
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XVII. - 

t 

ÜBER DIP HARNWERIiZEÜG? UND DIE MÄNNUCHI;N 
ZEÜGUNGSTHEILE DER SCHILDKRÖTEN ÜBERHAUPT 
UND BESONDERS DER EMYS SERRATA. ' ' 

, . fi. /fc TREFitLAJfUS. ' > - ii. , 

l-^ie Harn- und Zeugung» -Organe mehrerer Schildkröten wurden von RsDr. 
Blasiüs, Perraüjlt, Gottwald^ C^LpESi u/a.' untersucht p aher zum Theil 
so abweichend von einander bescnrielien, dass^ ijrer . über den Grund ilßs 
Maugels aii Uebereinstimmung ni,cht die Natiir selber hat zu Hathe ziehen 
können^ sich vergeblich, allgemeine Bildungsgesetze daraus herzifleiten, abr- 
mühen, oder auf unrichtige Vorstellungen gerathen wird. So ist es SchneI'^ 
DER gegangen, der unter andern, .als er Gottwald's Angabe der Stnictur 
des äussern mSnnlichen Zeugungsglieds der Caretta imbricata mit den Be^ 
Schreibungen, die andere Schriftsteller von diesem Theile anderer Schild- 
kröten gegeben haben, nicht zu vereinigen wossta, iur gewiss halten za 
dürfen glaubte, Gottwaxd habe ein Weibchen für ein Männchen angesehen *), 
obgleich der Letztere, so roh er bei seiner Zergliederung zu Werke gegan- 
gen seyn mag, doch hierin sich • ketnesireges geirrt hat.^ Ich habe bisher 
vier Arten, aus. vier verschiedeneu Abtheilungen der Schildkrötenfamilie (Ca- 
retta e^culenta, Cäretta imbricata, Emys serrata und Terrapene clausa Merr.) 



1) Scbkbidbr's Allgem. Nat. Gesch. der Schildkröten. S. 144. 
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untersucht und mid» übcneugt, daas es unt^r den Schildkröten in Rückdicht 
«qif die Harn;werkz«9gf^. find die männlichen Ge^chlechtstheile eine g^ÖMere 
Yersqhiedeuheii; als^.iintef.j^n meisten der iijbrigan, ßu einerlei Familie ge- 
hörigen Röcki^umarkffhfiere gieht.' Einige besitzen eine runde mnskulöae 
Harnblase, in. deren HaU sich' die Urethren öffnen; bei andern ist diese hau-* 
tig , . sweihörnig und mit den Ureteren in keiner so nahen Beaiekung ste^ 
hep4« ZU]en^k gebÖr^i die. beiden erwähnteii Garetten;' die letztere Bil«* 
duf^ fiildet ^mk bdi Terrap/^e clausa. Die^ Struktur der erstem ist sfber, 
u^sh, deni Aes€)upaU»<ing0n flär angeßihrt^i ßchj^iftatteller »[uftheilen, nicht 
blos a|i(. die Cai^-tteh beschräfikt ; sondern auch manchen Fkiss-Sckildkrö«* 
ten eigen* Die Geretten stehen zugleich in Betreff des Baus ihrer Nieren 
den Saugdueren .nahcr^ als die VÖgdL Ein. gemein^hafdmhe]^ Ghtiractär al« 
.)iev\SchiUDurSiteii «st.ieinei.andurchbahrfe, miteirier auswemligen Rinne Teav 
•eheiie . Rttthe. . ilnfiddr'ibte^esund'BilAusIg dieses Organa «wiiieken aber dk 
Cantteii von den >iibtigen ^ibnten aehr ab: Bei. jenen ist di^erTheil so kürii 
und in. der (Qeake fM> weii heranfliegend, dase ein Eindringen* desaelben^ in 
di^ welMkÜe .ftcfieide «ufcht Statt finden kaMt« Beidbebubrigen^ist er durch 
Mifle jliäni^eianA dniiciL «einen mnem^ zu'jeine^ sfaarkeid) Ansch!vrelluBgieinge'»• 
I}ldltcteh : Bau t ganst * hsenhi /geeignet. 

Die Gestalt und Lage des mSnidichen Gliedes der Caretta imbricata er- 
hellet aus der ersten Figur und deren unten folgenden Erklärung. Eine nS- 
lie're Beschreibung der Absonderungswerkzeuge des Harns und Saamens die- 
ses Irtiiers hoffe ich kuniftig liefern zfi können. Für letzt "llieile ich die 
Beobachtungen niit, die ich über den Bau der innem und äussern Zeugungs- 
glieder der Emys serrata gemacht habe. 

Die Hoden dieser Schildkröte (F. 2. v, r.)-sind rund und you einer 
doppelten Haut umgeben; einer aui^sem (F.S.v.), die ein Fortsatz des Bauch- 
fells ist, und einer innem (F. 3. t. F. 5. a' a'), die mit der Sehnenh^nt 
des Hodens der Säugthiere ifbereinkömmt. Ihr Inneres besteht^ wie bei die* 

36 • 
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ser, aus (licht an einander liegeticlen Röhren *), deren WBmle jedoch mehr 
Festigkeit und Elasticität me bei den Säugthielren lind Y^lü haben^ ind^m 
sie* durdischAitten uiteht zusammenfallen, softdeni' li^kie ofifetiie Mtindüng 
behalten. (H.) Aus dem hinterft Rdude ^'edes ' Hadew öiftftpring^^ 
gefahr afwölf etwas wöitere Gefasse, 'worin sich jeue^SaaltifeBlröh^ea ireifiÄlii-^ 
gen, und diese gehen in einem Fortsatz der äussern Ha«it des HodeftST('F. 
3.000 2^™ gemeinschaftlichi^b Austnhrungsgang des< Saaueusv ieinem kHtt«^ 
zen, aber weiten mit einem schwarzen Zellgewebe übehs^geb^n ,' dem ititl«^ 
tem Rande d^siEkideiiis «parallel liegenden, : an dem Ho4letieiide Tbisohliissa«' 
Ben Canal (F. 3^.'^.) 2). Sie ötfnensichseitwarts an iteehi^eM Stellen in d^ti 
letztem. Ihre Verbindung mit demselben ist also von- ganaj ancferer Art vfie 
^bei d^nSMugthiereJi uüd Vögelti.' Nach dieser AiifiiahiM 'der - Saam<^eileb 
vereinigt sich der gemeinsohaftliche SaiMdgang mit' ieinieff «lAiadUb, ikberi 
längen* und Titlferch .geb<:^en«n, 'CjdindHfi^heiiiSaiuisehblabeii^F. «Si'^^^^ 
Windungen durek ' ein schwiarosei Zeillge^robe ledg «anjtinaiider gehefttt uttcl 
unter i^inem Ueberzug von- der nämlichaniFarbeiza eioei^ zifeiBiSleA'iäein Jffo^ 
den und der Rnthe,*}i6igs|ene«i. Gang, >Iiegeliaeli!Massei(F.'d. 6bOblFi'3.€^ 
verbunden '^ind^). ' Hteranf' ddmg^tidiBser;fiaiig9.^B«c&dBib krri9idbt(Qiiit doflik 
der andern Seite vereinigt hat (F. 3. n.), iui^daii) Aniniipidear» ziu^ Ajofffiäitoii^ 
des Saamens dienenden Rinne der Ruthe (F. 2. b.) ^ , . 

Mit, dem hintern, von den, Hoden abgew/endeten Rande des .Ductus de- 
ferens jeder Seite ist die Ni^re verbunden, die hier eine andere Laise und 
eip f^ider^ Q^össenverhültniss zum ganzen Körper als bei den mehrste» der 
übrigen Amphibien hat (F. 2...m.m. F. 3. m.). .üie .^efösse derseUien öff-j 
nen sich m einen weiten Behälter, der neben dem gemeinschaftlichen Sa^ 

' i) M: vcrgl. MoBCAG^M ^\dvc^s. anat/ IV^ anJm. 2; * ' ' ' '^^'"'•' * '>' mU" yl<l 

125) ausgezogen hat, von NeljeDliödcn (EpididymUj der Landschildkröten sprechen, so Jiabe» 
Sie diese Saamenhlase dafiir angesehen und sich nicht die Mühe genommen, sie zu enlwicleln. 
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Rb*^4r#4!udivB^ 0tlcl^tig'!ÄiÄitt^ den letattim übergeht <Fl'3i i^K ' » 

-'•.!»#» B(Ädi»'<F; 2. ^Ä^'ÜÄi) irt iamg,!» breit i «i- ihiler) iMilieHiÄir «iif der 
imtem Seite convex, auf der ohem>J^*«»erv''fcWteiv!«1»»tpfit»«ge8ß^^ -fa 
A^t IÜBttfe''tli^^'l^€mi/ FiXclw Ikäpgt >sie'idarcb 2^fnei muscteloee BlindeF i( Fig. 
3/%.^'IÄit de^ ttoSMiini lEUittt iBftba^Bleii.^i'^]|&ef obere. Seite ihim hiaAem Eni* 
des nimmt eine ans ringfÖrmige&V'eooefeblHMlieBv^^ÄzU^en^ aiit leivcr diu» 
kekchwarzen Haut nbersogenen Wülsten bestehende Eichel (F. 2*. E.) ein. 
Die Haupttheile ihre^ «1U*i^eb Kiiüpi^ik sAiJÜÜ JüOitlfSrmiger Korper von 
gedrängtem, fachigei 

häni^e desselben vol ., ._ , , , , . .r . -i , . 

In der Höhlung des Mittelstucks , geht auf.jeder Seite der Mitfellime emFort- 

^„' J*^'»1'' J i-niL.tvfJl U»illlO'iH ^Ji|.lju;j,l') ^M/irc! J_;«!M .viJ 

satz des fiussern Wulstes dto Eichel fort« Beide Tortsatze scnliessen die zur 
Auslassung des Saamens dienende Rim^e (F. 2.,d.) em,^ die also in die, z-vn- 
sehen den Wülsten der Eichel lleftnäliche Vertiefung sicli Öfinef.'^Jerie ver- 
binden sich nach aussen mit der äussern ^Haüt der Ruthe und aer innem 




fedt' aik ^^ih^de^' ^«^bld ^A^n, ' ditsi elfoe gänzliche Sehli^skng' der liinne 
^ftilrltti ' In AMeA ^Ige^^Ve ^r^^OL^' übW 't>^alle» 4nft^ 'dbr AiCei «^ 
Gliedes, Blutbehalter (F. 2. h. h, F. 4i ^M V^ bi'*.)?' vorfW^cflchitt Äeh W- 
züglich KW^, die der innem Wand der^ibitllenk^fitfiiigentfijirfifelrs ziiAchst 
liegen, durch ihre Weite auszeichnen. An der Wurzel dec^ )BSbthi^* giebt es 
in ilurer itiiiäeieine ilii]i||sUnfe«U' Spalkr^fF.- th b»X Idiürcli wdche 'der'iSaa- 
BMi^iMidms V^eimgoti^ tJfcft>dieid0BjiAsiifiU&aB|{s^ii^ sie 

eindringt. .^i*Ai»ifli^XJ^hldihFvUIlEdln^ s ^tgf 

HdlAuiig ^ibr^Jünafc Jbkii¥i9UA»iAei(bElmA\Ae^^Kat»Aakm^ i(E. «J(ai.^.>cf Der 
Körper der Ruthe ist übrigens mit einer schwarz punktirten Haut^vivei»^ 
zogen. ^ .n.'i.,f. i',J<^ ;, i{.\^;^ i»» .'1 
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er o1)if(e«.ScIiildkrötei|'l4fMB sicii hl 



^^: t ]l' ' '. fit- r •;. . (^ . » '.'T 



d6ft SMUfeeiii allef mSimlicketi SoUldkroten» die iisk fottbolrt um^tfiiotttc^ kn-^ 
mer eioe' IT ran liehe Matesie ieatiliktn wai^ i i: * '^ .-'. 

il- . i .' . • . ' ' >•■.•'■. • 9«r l.if '•■»'/ II • -^^ -rill - jj-^i •//.'!.■ -• 

» 

- ; • 1 1 ■ . ' > x . . , " • I * ' I . ' 'f • " , . « • • ' ''•'«'" 

Flg. |. Männliche» ^eugui^gsglied der C^retta imbricatä. 
MM. Daa geöffnete und ausgeweitete hinter.e Ende dea Mastjdarme»., 
CC. Die Cloake» ehenfalb j^eöffnet und . Ausgebreitet. ^ 

00^ Deren äuitöerer E^v^d. .^ .^ . 

A. .Zui;an£ ßu^ der Cloake zur Harnblase^ , , ^ " 

■■••... R'^ . ' ■ - • . . -^ -. *^"'v ' »' ' * *•'•• ^f ' ' 

r. Rinne Ton, diesem. Zugang zur Ruthe. 

p. Die FV\^the. . , ,, • . t x 

- "• J^v - ,l-'' = '- "■ , •■i- »'i'inv' iv* ' i'rf ■■'» «J ^"«"^ ^^^'^ ■••,. ••'- '•*■* ' '-^' 
t. .Fleischiger Wulst, der unmittelbar hiujter der Ruthe liegt und mit 

ihr verbunden ist,. . , * r '. r r • t 1 

:lRig, .2... PU ^ämmtlichen fii»äAiilich*ej^,&>.jap}^li^phtftKei|le..4^r 
Eipjys serr^t^i ,im ihrer ,.Ver,)).iud^^n^ ,i<T^|;e;r ;$k«^|, .i^^ 

•^11 »AR» -Diej'cifcefe- Sditei dtr 'Bttlhei* '■» \*v.O irjjii.u •i'::i ?>i'/ ,t ^v:-: .i*>'* "s 
'i }E. . Dse^'BicheL ; . / v,h . / a ü/ .^x^-r.; ■,n■/^' •: :•: ; ■ '• .- - t 
~r'.''d. Die ^iur Ausfiihriin^ di^&'Saadiem dJcMtade ftbiiie der Riüil^e. . 
ii^ Ah» hu j&n Id« 'Wurzel defiiStUlie^JitrtfOBrfag«die.0ctfhnage^^ s^iwi^M»^ 
seii) Ui^d^n :.£athigen 'Kearpeck>idieMar.Theilfr ^ j : ^f; « 

i^a b/.j^Spalft iän Aafoiige der>RitaelU^ /wadttvltiskfc dairiSaaieiii^^UM« 

P. Der geöflnete Mastdarm« . 



m 



Fig. 3. Die Organe der vo«#^Mi»lig«a{;^d^iJckeB(«fit4earn/Seatb 
und zum Theil entwickelt. .,aoboll >9b JüiiJuMf ,H W^, oKi . 

RR, Das Mittelstück der Rnthe. y. ., ;;., .r^-i.,^- ..t(! i 

p.p. Dessen Seitenaphange. 

b. Abgeschnittene muskulöse Bänder der Ruthe. 

G. Hinteres zugespitztes Ende dieses Organs, 

V. Der mit seinen Hauten bedeckte linke Hoden. 

C. Die zu ihm gehörige,- ob onfatfa in ihrer äussern Haut eingeschlos- 
sene Saamenblase. 

m^ Die linke Niere. 

t. Der rechte, Ton seinen Häuten entblÖsste Hoden. 

o o. Fortsatz der äussern Haut dieses Hodens, worin die Stämme der 
SaamenrÖhren zum gemeinschaftlichen Ausführungsgange des Saamens gehen, 

n. Der gemeinschaftliche Ausfuhrungsgang des Saamens. 
* z. Die sich mit diesem Gang Terbindende Saamenblase, entwickelt 

m. Eie rechte Niere. 

i. Behälter, worin sich die Nierengefaise öffnen und welcher bei r in 
das fachige Gewebe der Ruthe übergeht. 

F. Der Mastdarm. 

Fig. 4. Fläche eines Queerdurchschnitts durch den mitt« 
lern Theil des männlichen Gliedes der Emys serrata. 

C. Der^ mittlere fachige Körper, 
a.a. Dessen Seitenanhäuge. 
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T. T. FortsJkze der die Eicliel bedeckenden ^fn^f^ x^nafi»i^,lyf\tjiiiihui die 

Zinschen jedem diesev.' Wfim^H^jfu^iffs^^f^ lf}ßfß^^ tf^let^fyciä- 
gen KörpMk,«!«]^ ^an.^^vejIffgftiVnn 4icbtrat.,Z^U|ge^^,fin4. in df«|iefi die 

Fig. 5« Ein Abschnitt des Hodens der Emys serrata^ -ttdftM 
dem^Vaffgnäisaetfuü^sglAfsiieiieiki«««*/ t,!. '.^p^tO mü! j. .. 1 
a a'. Die Scheidenhaut des Hodens. ^ / »i /m . . I [ . .' T m u :: I i ■ 

H. Die Saamenröhren. • '**•'• • •'' ' "»' * •»•'* ^»«^ •'• ^ 

.»-•fii^lO >*.•»-•.'■ ••.'{1,1 r>!^ ij-,::ts - )'i'Uii'^ .1* 

.II-»' ' ' oJiii' '»f/i l»"'! iiMfiii,!' ifMi'i- •.' i 'i*'M .< 
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Der Kanalj'Weicher von der NasenliÖiile zum Öraüinen fiUirt und sich durch 
ein Loch aih 2wischenkiefer Hntbr den SclineidezähnJen ' Ö£Raet , liat in neue-* 
ren Zeiten die.Aufinerksamkeit der Anatomen uin eo mehr erregt ,' als derselbe 
dfirch äen damit yerlundenen^ Von jAboBSÖN neulich entdeckten Kanal, eine 
grössere Wlclttigkeit für die Erklärung* mancher Phänomene des Geruchs« und 
GesohinacKS-Smns erhalten hat« 

' ' Schon Vbsal'^; li^annxe ^eden Käiial uiid BemerklV, äass er im Menschen 
eint'ach^ in dein fif^'d'^un^ deni Herde doppelt sey, und zum Durchgang eines 
Theils der Nasenhaut und einer 'Vene mA Artei^e diene. ' I^iese ßeobaöhtung 
blieb Ton den Anatomen auf längere Zeit unbeachtet und nur bei ^ran^gen 
finden wir diesen Kanal erwähnt. Nie. Stenson ') ist daher das Verdienst 
nicht abzusprechen diesen nicht tinwidit^en ^«il dibch keine ausführliche 
Be8chreU>ung wieder in Erinnerung gebracht zu haben. Er bemerkt, dass 
dieser Gang nur kurz sey tmd daher weniger den Naaiea eines Kanals als 



! . » 



1 .» 



1) In^tOBiU« Yenetitt. p. 40. Merkw&rdig i4««s k^ Tm^^t^^iffm litebt' nklift «nrikA«;, da et 
doeh di« Satan ItacuiTa , die et liir eine Spalte halft , nnftenticht hfät^^ufAutBmL-M^Aom. Colon. 

1562 p. SS. '..V '- 1 '. '.T^rir'- .i'..... A 1.. ii:. • i ,» 

%) De Barium Tani . in Miageti Bibfioth. Toa. 11. Dt nnucniu ot glaadidu. AimkA, i66i p. 37. Saff- 

üoawi obierr. p. 93. /> ./ . . 

Zeitidirift t PhjmV n. 2. 37 
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Loehs verdiene, dass selbiger mit einer rimdliidien weitoi Oeffnung imyor* 
dem Theil der Nase neben der Grathe des Oberkiefers an der Seile der 
Pflugschar anfange and in seinem Dorchgang zum Oaumen allmSblig so enge 
werde, dass er hier nicht einmal eme B<^te durchlasse; seine OefiPnung sey 
aber dadurch bemerkbar» dass diura^ beim Druck des JFing^rs auf den Gau^ 
meuy ein Tröpfchen hervordringe. iPerner fuhrt er an, dass dieser Gang in 
iea Thieren grösser sey als im Afenlched/utid dass in den Hunden hinter 
den Schneideaulhnen ein Hügelchen sicl^ befinde, an dem zu jeder Seite ein 
Tröpfchen beim Druck henror<pielle. 

Alle Anatomen, welche spater diesen Gang besdirieben haben, stimmen 
mit Stbvson nicht ganx fib^rc&n niid Weichen wieder unter sich selbst von 
mander a^ indem einige d^oie Oe&p|^ des^lb^n am jßaumen, r sowohl in 
den Menschen als,, in den . Thieren. annehmen« andre diese beim Menschen 
ganz läugnen. Zu doi entern gehörfen Yrrbstejs, DuvsmiKTy ') Santo- 

. i . . » "'',1.1 j '.. 

RiN, ^) Rüi^CH^ ^) Morgagni <) und Wjnslov^). Dagegra^ l^haiipten hasu^ 
TAüD, ^) HsuTBE^ ») BBETUTp ^^) SCARPA, ^9.) äfMr^d^ Zell- 

gewebe und Fleiftdunasse verstopft unf'am Gai^^fe^ ^j^\ ^^^^/^^7*' :^^ 
richtigs^n haben ^SCH i^^ J^oh^AG^ dies«^ Tlid^ 
RüTSCU ^O^^'ii^t , er «ch nicht imuier- rduroh zw«i Münduagfa lam* G«an|eiL 
son4em auch bisweilen durcli ein 4&iBfachQs fcmin i^^h^^res.l4f»9h. . ^Jf^^ Moi^ 

r" li ' ,'} V ! > f ,. s ^ i^f i u' f ')'A*:; ti .X '.••.« iji' '.^ >f I u / .'I A n>^ atr l »U i 

, 3) Obicrr. Anatoiii. C«p, V..$. ^IlL S. fiS. ..... ,. , , 

6) Ezpotftio uiatoniica. Upi. I75S. Tmi. III. Z. S. 177. -***-- *— ^ 

9) CsiaMKAHa* tiiitoii^'^ >.. - * j *< - ^-i 

9) KattdMBleliie. Kopttduftn 1777. B4. ^ S. Ua 

U)k. O. 



zqui Qwfxm^ J^^|»Ü£t .imd ficji. bei »fiifem ))«rdl^iaBi^ ai» ^^lunen «p vecr 
«Rftt,^ d«^i.pejijpP/6ff»i|^fliwy «schwer. ^ fjrkpnPrtifl »»t«. .; y 

hielt ^^h es: (l«r.3|^e w«rtk «eUn^^n eio^r; g^mui^ Unt«n[Q$;lkimg sn iQuphi 
lervoF&n; w4,-.di( ioll, mir 8c]»n(ie^c]^«^i ^^aj^;, M«^iiroh «pi Resnltatep 
g«laogt zu sejn» -welfi^.^ii^ ;^^r mapg^^«^ ^^ lu^r.. aitgiel^hrt^ sigfitifg» 
r^ujMe . fif^fffid^ (EU npiiflt^lje^ :T^:9^fft|i^,9P g^nbe^dch, 4eAi <Ue.^fitthei- 
r '£»:ia|igt .«liaie^ .^ei% un I^nscheii ^ lyygtjfife^'. 1)^ ZoU.toii 4er Spitae 
4er Nwi «ntfp»»|:i «nf 4w IJrao^ der %^«ihjp. fwpt; ^ Cyf fUh«^ lites Ob^»y 
JofifeifS, a4» . fPM W^UfJi^ v;«^^dW Nw^rjljjawl i^ii^^fi . Spal^ a», >»Vagt 
J»Wn|äl*gi (WaWi ff««IÖe»4 :»« Pf l«P«<fF B^j»^^:^ vj9^|^ und nkvil^- luid 
ficÜ^B^ P9P)l- epMn> .Yfsr^auf) t;«n: ^äowak-luilbeia, ^U dprch die Kieferkiio- 
A^l^n !^«t^(^ 4!b9.)ia&ci^sfn»t^.^^ • Hier ^«)»en die Kanäle rqn hei- 
icA S«fepi.Äi e|iH)r. 4in«ig«»^j|ii]rN^!fl« 4fr: Giiiw|«f>iftii^ l}c>rt, , verenge» «icb 

den mitaexen Sc ^i 4( »«%iM? | Is';*^»^. !W>> qr,fii<4y,W ^ßH Mitte eitler J^^ 
Mritt jrltod}i<)M»öPliiP^le^d«».4i(?|ft ly^^ 4^ ZlUmen Uegt^- öffnet. Biese 
/CX«t't)1tigifiat««i^ jElemr la^t.JflreiaffWMl^ i»4 (^r ^Inndimg.der Thränemröjv- 

-' : :.»i«i*iW,0«fillPPg;meferej5ei^,4^<W^,,fntBij}^ Iäs»t sich dariiws 

erklären, dass sie gewöhnlich durch as&hen Schleim veistopft ist, und dass 
denn das angegebene Kundtrerfahren, sie durch den Druck des Fingers dar« 
zti^telleti, gar lAcht ätäreichty j)& ifl^Meht däxu beitrSgt, sie undeutlicher xu 
fllaclie^: fib^^^^^^^^^^ g^lmgen^se. durch Injection oder 

Amm^i >Kinbk«ft WBU^Jai^^ .9si^^^ :jPMIcJLpp^4«Plt die bpjectUNmröhren 

2) Vergeblich Tersuchte daher auch schon Bbutiv ^ Knochenlehre -a. p. /<*-^. I|||^ctio^D« Aiich meine 
Vcrsnche mitQQeclsüber waren ohn^ glttcklichen Erfolg. ... .^ 

37 * 
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lassen sicfr nicht so tief in did OeSntmg einbringen / liocfi so dhiin 

gen', dass die Tltissigteit dde* d& tnft, bei dem grossen Widörstsnde^ den 

der sehr verengte Kanal KSstet, nicht heben^ der ftSÜre m^der härrordrin- 

9 • t t ^ ' 1 * 

'^^n Sollte. '[ Am besten gelmgt ihre Anffiüdnng^ wenn taaa die Kiefei so* 
Tanke in reinem 'Wasser liegen lSis% bis der zShe Sbhleim erweicht und' ab^ 
gespült worden ist, nnd laeranf das anhangende Wasser durch Abschwen- 
kenl, ' ohne ' ib wischen ' nid' ztt dirtecke:d , entfernt wird; 
' Äfan ff^ atic& grosse Versöhiedeidi^ in der BilditKg dieser 

Theile an; bisweilen findet inan^ wirklich keine Spnr ton der Oeffitiiing kat 
Gaumen nnd die Kanäle selbst Tön sehr tmglbieher Weite^>. So fand ich 
hei einer Person den Kanal der linken S^eganz rerwachsen und ntitrdarA 
dinc/^Giilbe k der ifasi^9faje'^^ dagegen den de^ re<5htM' Seife be^ 

ftäfcHrlich Veit, dei^, ohne 'sich' 2ü'Verehg<^^^ ^ gedäditito Vli]^e foHw 
gieng; An der hihteni Sdte dieser liätt^gen Ka6ale rera^dtgeü sich die Ad^ 
desTfÄSenganmennerren(^;nasopalatinns>diei^ wo 

sie In einen Knoten ^) in de!r gedachten Pajrflte zns«miiienliinf«it« ' IKbsS dks Ge^ 
fleclit in den Kanaflen ati6U eibeh fisinett^ei^nast von den StiMidliiMSSmen^ anf^ 
flininili 'ist scliön töil ttiehr^re]h'A!li«itoiiken^)'ricfatigl)emeritfc •' »^ ^ ' 

' ^n ft'eii Thieren ifind^diesä Kä^TöVi^häinissmiissig -n^^ läflg^ imdi tt^k 
in schrSgerei" Richtung ssnm Giatunen herab. Hier ver^inigeB d.eh die Röhren 
Ton beiden Seiten nicht, sondern jede länfl^ an ihrer S^iie iA' dM^ Q«tttieolHnit 
iü einer grossen 'Erhabenheit^ irdlehe' ÜitaW dem Ziditminle ^des {Hfiffdlfekikifi-* 






:'! .: r-: : . •'. ' »•; • ..i- ...''.; • | ,. „j 
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i) Auch in 4(yi KÄochen Ui£9t.i»ai| 4iaK Kanäle bev^tnclued^meii, ^äi^o, rpn . ungleich« Grösse 
and häufiger den rechten weiter aU den Unken. Anch variiren die Löcher sam Dorchganr der- 
Gefdsae 'so., dass, man, bisweilen zwei kii drei ileine Locher od6r seltener 'nur anegrosiüe OeiRiaD^ 
* '^'dVe^ lii den fhlertlAädeln sind dlete Oeito'tiiBgen boCandrg bytnUtftMfl ilMbüi^fbniiMiybr 
Grösse an beiden Seiten. - - 

2) Scarpa ännot Tab. 1. Fig. 1. Bool Nftcfatrag zw Besdiceilnuig des fönncuHtnuMiTen 1821. TAb. V* 
Fij. 3. Cloqxjw a^Ö; S. 17ft 

3^ Bocx/a. 0. C&OQ^VBT. a. O* 
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feto^Begt ' Diese Sribafcen&eif i an det en- hinteren wulstigen Rand sieh die Ka* 
nUe^seitwXflft Sfinen^ ist bei Teiechiedteen TUeren van verschiedener Grosse 
wjjf Gestalte bald mnd» bald IKngli^ht. Die Oaffnongen dieser Kanäle sind 
liendkk gross und länglaekt beia Sehweiir und bei den Wiederkäuern ; enger 
und rundlich Beädem Hmide imd dem- Haasens 

'IXentUcher ab kn MensdKn bemerkt man bei allen Thieren, dass' diese 
iC^iren von ddr znm Oennen herabsteifsnden Nasenhant gebildet werden. In 
den Thieren^ wo die foranunainciaiya^dir weit sind, werden diese yon Knor« 
pd ,' der auch :£Sar diese HShren ' eine Scheide bildet ^ ausgefiittert. 

Dem Pferde f^en diese HanSIe .g4Hiz,nnd die enge nnd* lange Spalte am. 
Ckmmen»Fo9lMtz des ZwischenkieferS'wipd hier yon. Knorpel gedeckt und ans-i 

geffill». 

Wenn nns einige neitere Physiologen ^) JBese Kanäle von den durch Jacobe 
SÖK entdeckten Glmgen' nit)ht v^wdiieden hieben nnd diesem nur das Verdienst 
beüegen, diese nach STEaxWft benannten Hhigst bekannten Kanäle* durch eine 
genauere Besdoreib«!^ wieder in Erinnerung gebncht zu haben, so können 
wir ihnen hierki um so- weniger beistinimen, afts^ dieser Ausspruch zudei^Ver« 
mulhüiiig berechtigt, dass eie 'die Beschafienkeit dieses Theils entweder gar 
lAtAils keamtenf 6dep'si4^ docl^ dunrh eigne Unteivuchungen davon nicht genü^ 
gend unterridbxetem- 

Durch diesen ron Jacobmn ^) entdeckten Gang findet wie durch den Sten^ 
sonschenKanal eineifireieGonpnunioation zwischen der Nasenhöhle und dem Gau- 
mei^ Maft^'^'lTaeM äim finden ilch diese Kanäle, den Menschen ausgenommen, 
beiaUto Sängthleren. -iSie bestehen aus einem langen und engen Sack, der 
T^tt ekieir dillsigtm- Striistams gebadet und ron einer knorpligen Scheide nm^ 



.1 



':Q'Mn^tvtBt'i'ini]rtibiöi;i4 M ft. A' 106: AncK^ TVi#riftASV9* -* Biologi« Bd. &, S. SSl. beMhrelbta«! 
Jacobfonsclie Organ als Theil der SteiMonschen Kanäle , md scheint ebenfalii keine VerschiedeBlwtt 
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189 Aaiudea du Uns. 4*9^10110 mattm TeauXYIIL iu412» Rapport fatt a Hnstitut sur «pe ]\femoire de 
IL Jacomov iotiM^; 0^icHptioaaMtoni4|iie d^im orgaae obs^rr^ dans let manmi%es p»^Cl7Tlta. 



geben y^A. &k liegm mI dem Bodm dar NiMSihdble n )0der ftftfe d«l 
imtern Rondes ier knorpligeii Scheidewand ^), Die Solieide jviiad t4w eir 
nei^ rölirigen Kuorpelblaftt gebildet^ weldie TorAe aaielHrerd Veiiltf^eiiifl^ei^ 
hat oiud :mit einem Loch rersehen iM^ wodttrch eii^ dietelr Such fifi^et« Ate 
hlotern Theil dieser Scheide bemerkt man mehrte. Oeffninigeta^ die ITei^reii 
imd Gefassen sum Darchgang dieneii. lanen irird diese Sdicide rom einer 
doppelten Hant aasgeUetdet, tob deMn die inaeM, ittUke wUh in die U» 
een«- und Manl^-Havt fortsetzt ^ ans einem wmAiv^ S^^eim-Gefurehe hc^ 
steht y die äussere aber sehnicht ist Zwischen baden fand jACOMOtf ^ m^ 
ein röthliches weidies Parenchjm, inrelobes drusenartig äc|iien« 

In der Haut des Sacks sollen sich -mehrere Nwren T^lheilen^ TCtn d^ 
nen einige ihren Ursprung vom ersten Paar (Processus mamilkres) xt^hmm 
and andere aas^ dem siweiteti Asie des fnüften* Nerren eoljtuäini * 

Die Nerrenäste des er^en Posars steigen dnrc^ die Siebplatte aw W9M^ 
höhle, geh^i hier am Pflngftchar«JBein eiaCaoh oder in mcJbreve A4tte (2 bis 3$ 
rertheilt, schräge cum Sack hinab nnd vetrhreiten sich d«pita ia der Haut 
desselben« Von den übrigen Aeelen des etsten Paars aB«erBcliei^sto«hdiii^ 
ihre grösswe Länge und Dicke nnd aneh besobders dadurch, 4ms sae in ib^em 
Verlauf an der Nasenhaot, keinen AdSt an derselben abgaben» 'Ywid^' Aasten 
des Nasengaumennerren (r. naso palatinus) gehn gleichfalls einige' Zweige sw 
Hant diöses Sacks und die grösseren ron diesen an dcan nptem- Rands 4af Ka- 
nals Ifogs des- Stensonschen Kanals antr &iilmfHi[iapJlle fort. 

In der Struktur > wie auch in dem hier teigegebeiie* Verianf :der H^ 
rea foU nach JAConsoir bei : den ^TivachiedeneA 'll^ertn- Min« iirepciftliph^ 
Abweichung statt finden, jedoch in der Grösse A» Oftpm einign VeffclM^r 
denheit vorkonunen. Er fand es bei den Vierhändem nnd^ den FleischjQrQKegi 
am kleinstetti bei den Wiedwk&uarniind Nagarn ttni bedentamdam Ppfange> 



1) Obgleich einige ältere Analoinen längere SciüeiiDginge ander Pinfiefaftr henei^teSf itf l«t ihre Be- 
•ehrelbuny doch lo unbeHimmt ,. diu et tehr liweifeihifl ^üt , o% ile diirsfo >oii ^eSMiM^beiSfarie- 
benen Kanal wirklich getdien hAbttr ''^ - ' . i •. •• ' - - ?'. 
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- ; ^Vvü OaymK^)ymtäe diese Beoliacihttmg JAOOBsam liesiBtigt miir tr hält 
4^ mn± ^ M^mnk tür- keine untergeerdfleto Partie d<tö G^rnchsorgans^ «sondern 
glM^bt, iiMm^äaAvafOk eitte den^ TMeren anssdhlieBeUch eigne Foucti^on ansgeubt 
Werd^ dk ^ beediiden darian 8«tat^ giftige tml den nickt giftigen Snbetanzen 

- iTetfliell »t Meh Yök Imtn^scs ^) ' dies O^gan bestätigt nikl dasselbcf 
r9A Sfebisafb ]»esckrieben und abgAbiUUt^ Jedadt iM ^^ieM Abbildung mcht 
m aiiBßUbtlieh nnd deutKelL angefallen,' dais aie ei»d vollendete klare An^^ 
aielk di^es Theils^ gewthrt 

Es werden allerdings bei mehreren Sangthieren nicht aber • bei älleny 
i?wei mit den Stensonschen -Ktealen' EnsammenhiSngende , doch in der Bil- 
4Wsg^>ola dlesbn *rersohiedene KonSki gefunden^' derai Entdei4^nng ixcohsos 
wurtreilig gebihrt«' So viel infeime Unteesttchnngehi die ich bis fetzt anzn«- 
•teilen Oetegenheit hatte , erweisen, sind diese Jaeobsonschen KanHle in der 
Ki^, -i» dsm Sdwutfe, dem Hirsche ^ dem Schwein^ und dem Herde Yor^ 
lüoi^&i f^UM^^iibcr dem Menschen,^ dem 'Himde »nd dem Haasen« Sielie^ 
gen iilimiltdfcar an |eder Seite der GrSthe der Kieferknochen und ami 
itB«0fn TiMi drfr Ffli^echar. neben don uHteM Rand der knorpligen Schei« 
devrimd. Sie worden aussen von^^er Schkimhant, welche die Scheidewand 
Ibekldidet' tmA in* die Stensonschen Röhfen herabgeht, bedeckt und kommen 
inftälf liükx^ iiW^aUia n Geiidit, weifti diese ¥olldohtig entfernt worden ist« 
^ ^ Scheiden* öder Kiiotpel^l^ wtoiin -^« HMti^hre lit^ ist bei reiw 
adkiedeafsn filieren Yen TerschMtener Weite und LKngei Beim Hirsch ist 
tkt^WBflS^SOut 4 Soll lang imdS Lhiien weit; l>ei der Kuh betrSgt dieLSnge 
4% Zoll und die Breite 8 Zoll; beim .Seh«cf ist sie ungefähr 2 Zoll lang. 
Sie-astCMkt. sich bei allen diesen, Thien» beiMhe bis mm hintwn Rand 
de» PflngMduH^i «aeli rm— TBeKngert ab aioh modk llber den Kaoohenkanal 



2}^ 4K a «2. 

t) fiiifsrV de «Irasfam otfani sI^mIm bubmuIiii aMMlIoma. Tvbiag. 1823. p. 27. 
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m dem die StensoMclieii Kanäle herabsteigen. Sie ist in. der AGlttd am wei- 
testen und nach oben und unten etwas 2ii«Hnmengedrudkt;'Mch ir«ttie: WiiiA 
gie albnählig enger. Ihr hinteres breites Ende, ist nnregefanässig.ansge^^illMf-: 
ten und bis auf einige Locher zum Durchgang der Nerven verschlossen;! ihi^ 
vorderer ^igerer TheU geht an der innem Seite der Stensonsc^hen Kasak 
vorwärts ^ senkt skh» dann an der vordem Wand de|iseU>eii h^ab , «nd öff- 
net sich hic9r^) durch eitte spalt^nartige Mäadnngf piese: Mündung^); ist un-* 
^föhr % Zoll von dem. Aufgange der ' Stenapnaciben KünSl^t eatferat» denn • 
nach communiciren diese Röhren nur mittelbar dnreh den St«E9onschteJKi^ 
nal mit der ManlhöUe. 

Die Haut, welche diese Kanäle auskleidet^ .ist in ihr^m iGrewike veq^ 
der Schleimhaut deif Nase nicht verschieden ; dooh hockst ttieiJI^T%4i§ 
sind die darin verbreiteten " Nervei , die , wie sie fpn .JiiC0BfK>9' tichti(^ 
angegeben sind, theils v<mi ersten Paar, theils vom.Na8engauinwast des £an£» 
ten Nerven kommen# ; Ich habe diese Aeste im Schaafß genau verfolgt« . Ikc 
Ast des ersten Paans entsteht mit emer ziemlioh diek^n l/fiamel vointob^ 
Xbeil des «didken Gemci>snerven hinter 4em bi^us 'cinereu0^ der swmAbsf 
die Siebplatte bedeok^ geht denn nach 'innen' -gegw die, eristü des SieluAemf 
In diesem kvzen Verlauf spaltet er sich in zwei Aeste» .in. eiuMi vordem 
dünnem und hintern dickern« 3eide gehn durch Löcher, an der crista tm 
Nasenhöhle und laufen hier iii 4ar Haut. des Septi ia sehi^iger Eichtunf jMt 
parallel neben einandiKr bis : zum . hintern upd obem Theil der Scheide der 
Idjcobsonschen .RÖhse herab unddifngen dann mit feineren i Zwieigea ht^die 
Haut dieser Rohren e«i. J)ie Zahl der A^te ist versphisdev; am häuften 



1) Das« Jacobsov, der dieses Lochs nur beiläufig erwähnt, die Lage desselben nicht genau angi^, ist 
nm so anfFaüettder,' als' i^radehi^rans aili kUrsteii hetVoifeht, llaas die Slenaonidieii Kattile steh #» 
diesen Röhren -nur wia .|ii|ttm.4bUitMgsgMg6^Mhiükan, /WoAMfth iUre.'^ersebi^BlHit <feu4«A 
bezeichnet ist 

2) Im Pferde , dem, wie erwähnt ist, die Slensonschen Kanäle fehlen, geht dieit Röhre in eine uSer 
der Gaumenspalte fortlaufende Furche über, in welcher der Gaumennerren ^vr ftauwohsat iü&- 



trifft man Ewci, seltener drei an, von denen die obersten immer die klein- 
sten sind. Jeder Nerrenast . lässt sich in feine Fädchen spalten, von denen 
einige in detf^Theil der Ha« y über welcken sie fortgehn, einzugehn schei- 
iten, jedoch öline Seitenasfe ' abzugeben. Merkwürdig ist es noch, dass diese 
Jl^este dicht über den . seitlichen ZJweigen der Aeste des fünften Nerren fort- 
gehen, ohne Verbindungen mit diesen zu machen. 

Auch die Zahl der Aeste A^ fünften Paars snid verschieden , am häufig- 
sten findet man drei, von denen der unterste und grösste den Boden der 
'Knorpelscheide durchbohrt und dann zum Gaumen herablauft^ Zwei dün- 
nere Aeste gehen zum hintern Theil der Scheide ein und vertheilen sich in 
der Haut der Rohren. 

TJm nun entscheiden zu können^ ob dieser Theil als ein eigenthümli- 
^ches Organ oder nur als eigenthümliche Formbildung der Geruchshaut zu 
betrachten sei, müssen wir auf die Struktur und muthmassUche Entstehung 
desselben zurückgehen. 

Was die Struktur betrifit, so unterscheidet sich die Haut der Rohre 
nur darin von der Nasenhaut, dass das Epithelium derselben etwas dünner 
erscheint und man am Boden der carinaartigen zusammengedrückten Haut 
mehrere dicht hinter einander gestellte Foren bemei^kt. Es scheint daher 
das Ganze nur ein Fortsatz der Schleimhaut der Nase zu seyn, der die sack- 
artige Form annimmt, indem er sich mit den hier von mehreren Gegenden 
zusammentretenden Knorpelblättern fortbildet und die zwischen diesen ent- 
stehende Lücke ausfüllt. Diese Knorpelblätter, welche die Scheide bilden^ 
entstehen theils von der knorpligen Scheidewand, theils von den Knorpel- 
Stacken, die den Boden der Nasenhöhle überziehen, von denen die letzteren 
von den Knorpeln der äussern Nase und von den der vordem Gaumenlöcher 
abgehen« 

Vorzüglich bemerkenswerth ist es, dass diese Rohren nur in den Thioi- 
ren vorkommen, welche sehr weite oder sehr lange foramina incisiva ha-^ 

ZeitocMA f. PhysioL II. Z 38 
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ben« Da nun diese von sehr starkeu Knorpeln angefuttert werden , so ist zu 
vermuthen y dass diese besonders zur Formbildung dieser RÖbren beitragen. 

Für diese Eutstebung spricht die Fxirtbildung. der Häute überhaupt , 4«nn 
überall^, "wp Lückea oder Löcher zwischen den Knochen, und Knorpeln vor^- 
kommen^, finden wir diese von ähnlichen Hautproduktionen ausgefüllt. Auch 
finden wir in den Thieren, welchen diese sackförmigen Rohren abgehen ^ an- 
dere Fortsätze der Nasenhaut y die sick z^vHschen dis Lücken der aneinander 
liegendea Knorpel und Knochen einsenken. Bei den Haasen. bildet der Gau* 
menfortsatz. des Zwischenkiefers eine fast kanalartige Furche und die darü- 
ber stehende Scheidewand berührt den. Boden derselben nicht. So entsteht 
ein bedeutender Zwischenraum^ der von einem wulstigen Fortsatz der schwam- 
migen Nasenhauty die am Septum herabgeht, ausgefüllt wird.. Doch ist hierin 
Jk^e Spur von einem. Kanal sichtbar und mithin findet sich auch keine dem- 
selben entsprechende Mündung im Stensonschen Kanal. 

Bei den Hunden liegt die Spheidewand dichter an der Rinno der Pflug- 
schar,, doch laufen auch in dieser unter dem Rande der Scheidewand bis zur 
knorpligen Nase* Gefässe fort^ welche von. einer Fettmasse und roo; einem se- 
rösea Gewebe*^) umhüllt werden.. 

Wenn gleich nun hiemack diesen Kanälen die Bedeutung eigener Organe 
zwar nicht beigelegt werden dürfte , so ist es doch nicht sowohl wegen der 

- hierin verbreitetea Nerven , als auch wegen der durch die Stensonschen Ka- 
näle vermittelten Communication mit der Mundhöhle nicht unwahrsdiieiBlich, 

- dass sie zur Modification des Geruchs -Sinnes viel beitragen^ welches auch 
• aus den Aeusserungen des Siimes bei manchen Thieren hervorzugehen scheint. 

Beobachtungen an den Thieren, welche dies Organ vollständiger besitzen, 
nämlieh.der Kuh, dem Schaaf, dem Hirsch u. s. w. lehren, dass sie unter 
den zu ibrec Nahruag dienendeni Fflanzem die schädlichen von den nicht 



ij'Auch bei anderen Thieren findet man diese Gefasse mit dieser Umhüllung, die jedoch bei den aehr- 
sten als eine serOse Haat ohne Fettmassen. eischeiat 
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fliniliJ>f1|fti r^«t >H^t'.«jgttiiffai :ttbhi^f?fcijifl^»y Und sdassi sie ge^eai aUe Tkier*»Biib-^ 
stanzen sehr €m^fittdIuihr4iAd. ) K)a9 Fferdi in idem 'ditese -Kamlie mk dem 
Maule nicht zusammenhängen ^ unt^iteheidet mohf W i^emu^). Auch alle 
Thiere^ denen diese Röhren g^nz «(hg^hen^ sind weniger empfindlich gegen 
verschiedene Nahrungsmittel und lassen Mch daher auch leicht an gemischte 
NaJirung.auB dem Pflanzen«- und Thierf eiche gei;^(3inen« ^ ' 

Dies möchte sich ^ohl'datatts erklären lassen, «dass^ittdenl die in diese 
Röhren eingehenden verlängerten Geruchs «-Ner^nästeimt der MätilfaShle in 
genauere Verbindung treten, der Geruchssinn durch die auf die Zunge ge- 
brachten Nahrungsmittel leichter und' zugleich mit dem Geschmacks -»Sinn 
erregt werde, und dadurch kräftigere Eindrucke > als bei andern Thieren ent-*/ 
stehen können; vror aus auch ferner begreiflich yvirä^^ dass diese Thiere, ob- 
gleich ihnen keine grosse SchäiXe -Aes Geruchs zukömmt, doch eine grosse 
Empfindlichkeit g^gen die feinesten Riechstoffe Sussern« 

Bei der grossen Wichtigkeit dieses Theils für die Anatomie dieser Thiere 
sefieint mir dieselbe mehr Aufmerksamkeit zii verdienen, als mau ihm seit 
Jacobsons Entdeckung bisher geschenkt halt. Auch wird das Interesse für 
die Bedeutung* dessejlben noch dadux^h gesteigert, dass auch in den uiede« 
ren Thieren ein Analögen desselben vorzukommen scheint; vrenigstens möchte 
es wohl sehr verdienstUch seyn , den bei den Priken (petromyzdn) und 
dem Hammerhey unter der Nase £6rdaufenden Kanal in dieser Hinsicht ei- 
ner genaueren Untersuchung besonders zu unterwerfen. 

ERKLÄRUNG DER ABBILPUNGEN. 

Tafel XIV. Fig, 1. 
Die linke Hälfte der Nase mit einem The^ '^er Schedel-fia^s vom 

* 

Schaaf. Die knöcherne Scheidewand und die Scheidewandhaut Ist tregge- 



f. 



i) Ha&wood's System einer vcrgi. Anatomie ^und Physiologie an der EDgl. vonWiEnzMiKv. Berlin 1799. 

S. 47. ' '• ii . ' .^ > { .i 
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nominell^ so daas die ganze innere Fläcke der linken SobeidewMdhant mit- 
der daran liegenden Jäcobsonseben Rohre za Geaiokt' kotemt* 

1) Der lacobaonscke Kanal :geoönet> ,.: r. v^ : ' . 

a) die zurückgelegte knorplige Scheide, , f 

b) die innere Haut dewelben^ 

c) der Ausgang Aes Stensonsohen: Kanala am Gaumen, 'wodurch eine 
Borste zum . Jacfobaonftcken Kanal ewgebrluoht/ist. . 

d) Papille vor dieser ^Oefinung. .* . t • 

2) GeruchBuerren. 

e) die vordere Anschwellung (bullus cinereus) desselben, 
ff) Wurzel der Nerrenlädei, t . 

Sg) ^^^ ^'^^^^'i^ lacobaonsdben Kanal berabgehen. /* : >. ' 

3) Nerrenzweige : des ersten ifaru|)ta8fes des fünften Paam*>J .i ^ 

4) Aeste des zweiten Astes desselben Nerven (rami naop^pilatini). 

. Fig. 2. 

Der vordere Theil der Scheidewaud deti Nase mit eiaeiki Theü de» 
Gaumens. Der Stensonsche Kanal ist geöffhei. . t. .1 

1) Der Stensonsche Kanal der rechten Seite, ,• - 

2) Mündung des Jacobsonschen Kanals derselben Seite, 

3) Papille. 

4) Ausgang des Unken Stensonsthen Kanals. 

^Fig. 3. 
Perpendikulärer Durchschnitt der Scheidewand mit einem Theil de» 
Oberkiefers und der Nasenbeine, 
aaa. Schneidersche Haut. 

bbl;. Knorplige 3chfiidewand, . ;t 

c. .Pfiogschar. • ' • 

dd. Gaumentheil des Oberkiefers. 

e. Knorpelscheide des Jacobsonschen Kanals. 

f. Haut, welche diese Scheide auskleidet, ^ 
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br. ^. fFi OTTO, 

(EINGEGANGEN m MONAT AUGUST 1024.) 

Y oiril^llserirat Ja}urta.fii|irt^ri i|)ickp]by4ial<^gis6lieUiit€isackmigeu über die mit 
dcp-' \l5wb«fcii» |>araUelL dar Elementartheile thie-. 

ridclierKötp^r.bQB^itLdera AiX<^ auf die Vergleicluung der Blinddärmchen der 
"SiAtAys;^ welche jene eri^olnite Er&cliei&ung 80 deutlich zeigen, — nnd so am 
Sjfti^t km^i unf '4Jfe Atiat<Mii|ie .der Forelle. Da fand ich denn bald, class die 
ittiQidherlei'Vj»M>hied<^9l>eilen> welche .man bei Salmo fario bemerkt, nichti 
bl^ die Fert^e,} londeafn.anch die innere Organisation betrifft, dass nament« 
lioih 4ie sogeniüiite gememe Teich- oder Goldforelle ron der Stein- oder 
Wdldf ereile mMomisch. verschieden sey, mid dass beide nicht als Varietä- 
ttt,>fiaftd^ib ek/^pßpJM i]^etr4^htet werden mü^en. Ja ich vermuthe, dass 
die b<^ei|fiitei8|ewfioy<l|e.n9ch wiederum siwei Species cnKthalte, indem ich bei; 
zKftti'Bxeifaplar^ dar^elbi^B, djLe; ausserdem in mehreren. Stücken von den 
uUrigleniabwteichen,' ein^n^ ihnen allein zukommenden interessanten anatomdschen 
Baik beknttkt habe« ]Mbnnioh£altige Untersuchungen und besonders die Schwie- 
ngktit>;Jiiir.9&:m^uiem^ Wohnorten grosse,Exemplare der Waldforelle zu ver^ 
schaffen, haben diese Arbeit noch zu keiner Reife kommen lassen. Indem 
ich,&ttn9UturferMher,' welche durch Zu^it und günstigf Grel^enheit mehr 
unterstützt werden^ auf ^Ergi^ndnng der verschiedenen im Sajlmo fario stecken- 
dem Arteto auf^berkpauizu jmachen juir erlaube^ will ich hier nur kürzlich 
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die von luir bei der Steinforelle gefuudeue Lesoudere auatomiaclie Einrich- 
tung beschreiben, und abbilden. 

Es findet sich, bei ihr nämlich ein Beckenrudiment und eine Befestigungsart 
der Baucbflossen^ vrie sie noch bei' keinem Fische bekannt sind« Die vier- 
zehnte Rippe jeder Seite^ die «ich sonst in l^iner Hinsieht Toa ihüren Nach- 
barn unterscheidet, ist mit einem, sonderbaren kleinen Knoclteuwuikel ver- 
bunden; — • einen Viertelzoll vor üirem Ende nämliehi hat sie an der hin- 
tern Seite einen rundlichen mit . Knorpel* iiberkleideten Ausschnitt , oder eine 
kleine Gelenkpfanne, worin, sich der ^iherkaorpelte Kopf des kleinen imge- 
wöhnlichen Knochen einlenkt, und durch ein wahres Kapselligament an- 
heftet; — unterhalb dieses seitlichen Gelenkes verläuft das Ende der Rippe 
wieder ganz gewohnlieh. Der ^mgelcA^e l;3«iM^^ltlidd1ieiD.vkacf"oi»|e^^ 
dieselbe Dicke, Farbe und F^tigkeit wiö da»>Bkd4 4o l^elttdilNbl^ Bi^ 
])en, ist aber fast wie ein menschliches Schlüsselbein «Sförmig g^h^ogen^ ^"^ 
lang, unten gleich einer Rippe spitz zulaufend, oben aber in einem diekeo: 
Gelenkkopf au&chwellend, der grösser wie die fSr üib Ineslifltante JPftmia' 
der Rippe ist, und mit dieser ein Gelenk von der Gestalt* uikA> Dewegliek«' 
keit bildet, wie sie das Schnltergelenke der Vögsl zeigt» Die-I^htung die^ 
ses Knochens geht abwärts und hinterwärts, und vor seinem Ende entspringt 
ein (in der Zeichnung zum Unterschiede geschlängelt gezeichneter) ohnge- 
fähr y^^' langer sehnigter Faden, der sich an das vordere Endfe der JBauckh* 
flösse befestigt, und diese somit auf eine bei andern ^isehen gtaa^m^geiif&ai^ 
liehe Weise mit den Rippen verbindet« Besondere kleine MuMOeln Ü&nmmt: 
diese Knochen heben und senken, doch kann ich ihre Ansatzpunkte leider 
nicht genau beschreiben, da, als ich diese Einrichtung hnA^ Am Fleisck 
dieser Gegend, Behufiei der Skeletirung, schon grösstentheilf abgesd^bt^Forw 
den war. •/ •• . i . . ^\\ .•- r 

Ich habe diese» sonderbaren Bau erst zweimal gefunden] einmal auS eiaev 
Reise im Riesengebirge bei einer gekochten, etwa ly^^ langen Steinfturelle, die 
man hier, wenn sie gross sind, fälschlich Lachsforellen neiml^ und die u3» 
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glückliclierweisc an meinem Vergnügen vorher lebendig gesehen hatte; — 
da» K weitemal bei einer 14^^ langen Steinforelle, als ich von iht das inUe- 
«i^em Mnsesim ft«findliohe^ Skelet anfertigte« Bei einer grossen. Menge klei- 
Dealer! .yoQ mir sei^fem nntenmchten Steidfi^relleu habe ich nach jener eigen- 
thümlioheii Bildimg gesueht, und glaube, dass sie nur einer besonderen, 
noch nicht natuphSfitorssch bestimmten Speeres, die der Steinforelle ähnlich 
ist, aber doch davon inx msehrereu Stücken abweicht, zukommt. Beide Fo- 
jrellen nämlich y J bei welchen ich den besondren Bau find, waren grösser, 
als die gew!ohnlichen Steinforellen im Schlesischen Gebirge sind; sie waren 
femer viel dunkler als diese gefärbt, hatten die schwarzen Flecken kleiner, 
und die Schwanzflosse , die bei den andern ziemlich stark ausgeschnitten ist, 
fast grade geendet ; — die Iris war weidlich gefärbt ; der Kopf war verhalt- 
nissmäsig'.sehr gross, die Kiefer, waren geöffnet gleich, wenn geschlossen 
etwas ungleiish, indem ;der' Unterkiefer dann etwas kürzer war; am Gaumen 
landen sich drei Reihen grosser krummer Zähne, auf der Zunge 6 Zähne in 
2 Reihen. Die Brustflossen zeigten 13, die Rückenflosse 13, die Bauchflos-- 
sen 8* die Afterflosse 10, die Schwanzflosse aber 46 Strahlen, von denen 
jedoch nur die 18 mittleren bis zum Ende verlaufen, während oben und mi- 
teu je 14 schrägere Sürahleu sich an jene anlehnen. Wirbelbeine fand ich 
57,. wovon 33 Rippen trugen. Das Fleisch dieser Forelle war noch fetter 
und gelber, als- das der gewohnlichen Steinforelle, und glich fast dem der 
Lachsfbrelle, zu welcher überhaupt diese Forellenart den Uebergang zu bil- 
den scheint. 

Dass disse sonderbare Bildung nicht etwa ein widernatürliches Gelenk 
in einer zuföUig zerbrochenen Rippe seyn kann, (ein Umstand, den ich auch 
schon einigemal bei Fischen beobachtet habe, ist sehr klar, indem die Rippe 
ununterbrochen fortläuft) ; auch halte ich diese Bildung keineswegs für ein 
Analogon der bei andern Fischen häufig vorkommenden Dichotomie der Rippen, 
dahier das deutlich ausgebildete Gelenk, die grössere Länge des überzähligen 
Knochenstuckes, und dessen Verbindung mit den- Bauchflossen durch ein Li*- 
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gameut clagfigen sprechen, sondern glaube diesen Knochen richtiger fiir ein 
ecstes Hutlimesit vom Becken halten und mit den Beokenknochen das ' Ceta«- 
4iea vergleichen zu- müssen. -Dass dieser Alifang von^ Bedken sich-i^^ei eiseeiix 
Knochenfisch, nicht an der Mlirfeelsäule • tondem an dbd 'Rippen' dnhc^lst, 
kann nicht füglich anders seyn, da mit Ausnahme des Soh^Mmzirirbels alle 
übrigen lange Rippen tragen, welche die Annäherung des Becken« an die 
.Wirbelsäule yerhindem. Interessant aber ist es, dass diese anffalleade ßil- 
duug grade bei einem f ischgeschlecht vorkommt , welches sich! durch SpirSit- 
gen auszeichnet, and bei welchem auch schon, wie der Firaya. odjer Saimo 
rhombeus L. beweist, ein mit den Rippen sich verbindendes Blrustbein vor- 
kommt. ^ 

Tafel XIV, Fig. 4- 
Ein Stück vom Skelet einer Forelle'. 1) Die 14te Rip^ie mit dem einge- 
lenkten Becken «Rudiment. 2J Das Ligament. 3) Die BauchjBosse« 4) Die 
Rückenflosse. 5) Der eine Theil der Afterflosse. 
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iuuon Jknnter Zeit ibo^u sfch mir Z'we^ Fälle :d^^. i^, 4eiten:.die l>eideii 
Paukenhöhlen zu einer verbunden t>der rerschmolzen -Vrar^n.' Da diese Art 
der Midflbil^ung zu den seltene^ gehört^ so unterlasse ich nich^ mMne hier«- 
über angeafeUteu Unten^pchungen bekannt zu niach^^^ 

•• ' ' ' '1) BEI* ÄIN'EM' 'liAMM- 

Bei einem ausgetrag^nen neugeborenen. lianune^ das mir zugeschickt 
-wurde.^ u^d dessen Kopf auf Tafel 15* Fig. I. verkleinert von i^ten dar^er 
stellt. ist, fehlte die iijitere ][^nnlade:bis,auf ein nachher: zu bß^chrejibendes 
kleines Rudi^ta^nt. Das Maul öffnete sich ^k ; eiper l^ffgUpjbi vi^eekigA 
Oeffpung. Die mit Wolle, bevirachsene Haut schlpss , von unten d^n ^aum 
des Mundes. In der Mitte unfer dem Kopfe, oberhalb des Zungenbeins^ bcH 
fand sich eine, queere Spalte, der Eingang in die Paukenhöhle, in wel<tbar 
letzteren sich die Gehorki^oheilichen. befanden. In ihr^ Nähs trate«^ an,H^i 
Stelle dps Wollhaares feine glatte Haare^ und in der Spalt^ selbst Itöit^if 
auch diese^ au£. Die Hau^ v^ar an der Spalte dicht an,. die Oberflad^ ^i 
nes hier hervorspringenden knöchernen Bogens geheftet, der aus den i& ein 
Stück verschmolzenen Faukenknochen der rechten und linken Seite entstan^i 

ZcitKhrift t Ph/ttoL IL 2. 39 
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den war, und den man bei Fig. II. 2, 3. in natilrlicber Grösse abgebildet 
sieht. Beide Ohren traten bis an diese Spalten und führten unmittelbar in 
sie hinein, denn der äussere knorpeliche und knöcherne Gehörgang fehlten« 
Die die Maulhöhle ai^kleidende Han/ gCeng^ indem sie die Choana» narium 
verschloss, "welche sie, ohne durchbohrt zu seyn, überzog, (so dass also das 
Maid und 4i0 Bf ase bixben ni^hik i]|'Gem^nkUi(t^<t^(4}i.'i&Wi^ek ^dem 
Hinterhauptsbeine und dem zu ^ibipiar, koB j^hferneu Bogen verschmolzenen Fau« 
kenknochen durch eine enge Spalte nach hinten, und erweiterte sich daselbst 
in einen weiteren Schlauch^ der sich m den Pharynx und Larynx theilte,. 
die regelm^ig gebildet' '>?rtu^n '<irid • Vok - dfeni^ iilcht fehlerhaft gebildetea 
Zungenbeine unterstützt wttnitti;. •* 

Fig. IL 4, ist Aet^tty^iv^ Äie'Hattt d*^ MätilhShle in die Spalte z^ww 
sehen Faukenknochen. und Hinterhaiipt eintrat, 5^ wo sie daraus wieder hejr^ 
Tdrbfdt, ümHiltA ini dÄ'>Phy*yn*' fdrtitwfetifeiiS 'Tii^' Äelfc SchMc^^1ieFdncl 

'tfilisrtiiiir'dfc^*iJö?dÄi' Zuntröribeiü* felii Whir 'tfe'in^ Ru^lii 



Idüi Aber ddr V%rtfitfgfiiig^ 
mud derZting^^i(S'ffe*Il;«), dai^ Atk durch die grossen 'uhd aühireichen i?a- 
pillas vallataft und andere Wäfttheni ^eütliök Slk' Zufage^ ^tr * yriteiiiiett ^äV); 
aber sehr weit von der JMiE^][höhI^ ^n^j^^t. J^g^ Pp weiche Gaumen fehlte 
und die Uebergangsstelle der Schleimhaut des Maules in die des^ Schlundes* 
^ar durch diBn*Bt>gentdeh v^^eittigten'Paükenlj^^ Sa all dteü Schaclel an- 

gedrückt, dasd^ keine öflPenie 'Verbindung zwischen beiden Höhlen Statt fanct. 
>* 'J>:' Öäa»RiÄlitaeöt ^dds^üiÄei^kieifet^^ itelWö 'eiiiert Sii^e^k kleinei kiiöclierneu 
Bögen daü', AttA -ttl^n 'I%i Itt. voll "seiilef üHtern Seite besondere,,' in natürli- 
cher «Gtöfesc^V*<*g^WId^ 'ii^ht. 'Ei^ y;tiif Ehrten m^f efn ' Pdar' fenen' t^^^^ 
eiüken if^erö^^tl , die ' Äian ^/rdhl für Spuren der'Trocessutiin conrfyloideoruin 
Hilft 'cöaronbidöfai^tim tosehen kann, da sie aki' der Wurzfei cler beiden Joch- 




-^mk^-'M^ Z^ihdff- M^aükteihie ^ hehiäAS tacbt Wie rfer' Ünte^l^eier 



dc^^hfedfe au& zWei^ Votiiün feinandörstosseiide- Stücken *3^! ^aucli war er keuv 



flQ£, 



»•«niT 




den beiden Schuppen des ScUäfi^lÄb(fti6riSf^flfe':^öh"ftfiiil^er Äwas Deweglirn 
tfeHSttüÄteV, '^2^?s(5?^i^te'3fee5re8Ügniig^^ la- 




^\':y:ron <ier"2rene aDgemiaewn J j* onsatze Tiestano. ziwiscnen aiesem irori- 

nmten schloss* . Jene 




lit^^äi^'miflfcÄfe'flRäll Mffeif'lSt'/'^erf^r •^A%f^^r«&tigt "^2{: 




beiden Seiten mit dem Hammer zu einen KnoeliSi verwacbsen/'ü er Steigt 

Ken Konnte ;^ auf der. rechten Seit^ 

loen uemiung, m der er tief und 

*! .:x^l> noT lav'J cli.urr. LJ riair,, jT'xJ 
usnanme des SteigDugeis, der auf 

e Basis Tig. ' vlTI, IX. und eine sehr 

39* 







anf beiden Seiten gleicfi jgfefcil^ff.. ■<^<;)u)ec}(j9, Vcstiltiiljpm niid h«l))cirkelf()N 
migc K/ingle -wnrdeB^iiii recj|i^ei^ Ohr .avfi^V*o(iii&^, nud «a#ge]midet gebun- 
den, ebenso der Meatn» nnditoriiis intern»8. • . . • . . i . 

Fig. VI. stellt den Ambos p^d Steigbügel der l^mlcea Seite vergroflem 
dar. , , , ' . 

Alle .drei Gehörik^^^elqb^ifC TOXI: eiinem ^ prbiculare wm ,k«ine,.Spnr 
d^) lagen iu, der patücenhohle, die nicht Tm deA Paujcenloiaehen , allein 
sondern ,von dem Pankenknpohen , der Scihuppei dem FeUenbeine xjmA der 
Basis des j K^lbeifies begrenzt wi^rde und. zu velcl^eu e|ben die Fig. L zwir 
selben, den Obren fib^Ud^t^ - Spalte fubile. Da i^^o diese ^j^^lte pbj^e ßer 
borg^g iin|nittel|)ar i|& äi^Q j^aa!||:ei\boh^ «u d^n Gebörknöclielclie^ ^^JM% 
und d^r.Scball zuder Qb^flajche d^ TTOmfoielfeUeSj, aii ..der der^ HifflKmer 
lag^ geführt mii;de| znr andern .Oberfläcl^ desselben, dagegen nicht gelan« 
gep könnte, i^ kann, inan- revmiitben^ diaaa fene SpfUe> z^ d«r,die,9X4|^«i 

DieZfOiiif^^ gegen ;jRU^cy gß^gcp 

und die heprör^reqheii^^^^Zal^p^nkrouen ein^^der ,ao( 2[^^iri^nd«r;t| di^ sif 
siph fast Ibe^hrten im^ ^^dr^r^^h flfizu .beitmg|pu^ dfisf jdi^e B^^auljhfaohle rüfk 
unten gepchlcpen VW Crauu^U ,^aj» ,dag/Bgen an, ei«er S.tdle 

durc^h ^i?^ Spalte olFen^ -dic^fe^al^ej^.^Mwohlf a2| die Cb,oaMe > f^i^ ^u^ 
die Haut des l\laules so viei^chlo^en^ d^ kein^ Gem^inscbi^ : |40r B&ul^ 
und NaseRhöhle bemerkt irurde. i . ^ 

Da» <^ehirn war . re^^lmä«pg geb^d^^,dije ,^ft^4. de? .iJ^linerreft ^ind. ^ 

^en^c^ *'«* Wpl^ der JT, acnst^^ ,n^^ .^j[icia^», ,ii^ demjyjjpj^^.audilflriti» 
int.^e8 an seinem gehörigen jOrtege|egeji^fn F^elsenbj^e?, .;^I^f^ ,b^ .den 
Schaafen bekanntlich, ein yon dem Pajnkeqknochen getmwtter Knochen wt. . P.ei; 
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&nieiT«tt Htte al^dien sollen, yimr auffallend klein« Dass e^, kleiner Zweig 
Ton ihm in das Rudiment ^r unter« Kinnlade nnd- der Zange geti^ten sey, 
liann nio&t.mil Bedtimmtteit gelengnef werden, aber es ist kein Nearenzweig 
dieser Art rgefdnddn worden. Der N»mw hypoglossns seiden sieb in der Nähe 
des Znngenbeins zu endigen* und konnte nicht bis in die Zunge hinein ver-» 
folgt werden. Iter Nerrn» glossopharyngeus, yagns nnd accessorins Willifii 
ly ju n en lin Jhrfr gpw^l*'^ ^!"*» Stelle zwischen dem Paukenknochen und dem 
Bmterhlmptsbjnkie jsnm Vonchein. Die Augen wariBfn vollkommen ausgebildet, 
die Nase* hatte zwei' Naseidöcher und am übrigen Korper des Schaaf» wurde 
keiiie Missbildung bemerkt. -- - 

J}aw, der. Fig. H« IV. Y. 3. 3« abgebildete ht^e, auf der linken Seite auf- 
gebrochen dargestellte Knochen, wirklich der verwachsene Faukenknochen und 
nicht eV«ra ein; Rttdincent des Uirtißikiefänr^sef, sieht man daraas: 

1 ) > weil Hg« IL nnd Fig. IIL das wahre Rudiment des Unterkiefers da war ; 
2 ) d^r Fankenknodhen hohl war und «u seiner ovalien Oeffiiung das Trom« 
melf«U aiUgespam^t hielt, an > dem der. Hammer lag ; ^ 
. 3} kk seinen Kahlen Knodien*«Unebenhditea hattey die den des Pauken^ 

. ktnoelienßi'lilmli^ wareD; 
• 4) die Faufafndmodken ah derg^iärigen Stelle fehlten. 

2) BEI EINEM KALBE." 

. :.Ma& mmsA sich wuhdern, dass mit dieser beschriebenen Missbildmig des 
Sdkaidb, die eines :Kalbes , dessen Kopfhaut und Sciiffdel nctiM" Speiseröhre 
und Kehlkopf in der Sammlung des Leipziger anatomischen Theaters getrock- 
net aufbewahjrt wird, so genau übereinstimmt. Das Kussere Ansehen dersel- 
bfn^ die fiefepAiguBg dtar zwei Ohren in der 6«gend des Schlundes, ihre Ein«- 
u#i94Qng w eine in die Mittellinie unter dem |Kopfe gelegene Spalte, die 
Qeffi;nxDg des Maules durch eino viereckige Oeffnung, die Unsichtbarkeit der 
il9leren:Kinnlade, die g^gta einander gebogeiien, das Maul imten-zu wölben* 
d$w AlTe«larfwt»tttM «itd Zd^ der obern Kinnlade, die Stellung der 



%fff^ A^<PV> ^^ ^''^^^ i*^ diesen l)6idett FUllea So gans gUidt, iAmnu^-^« 
lupli^ für, aotmg fojid^ de« ^u^es^opftei^ -K^pf filleubildefeu * • ' i / 

.^ genauer IJ^OLtei^ucluiiig des S«Ji$4Wl9 idd^ef > Kalim^ der ti^. XiMineik 
Piuri^hmeaspi}: Qack %m die Hälfte Yarkl^inAst^dbgebiidet n^wAffa \i^^ 
fan4 sicli abec ke^Ie Spur der untern Kkmlafle^ imd «es ist-dieissNichrroiliaB^ 
deof^yn densfteUienjim to gewisser, da der SebSdel.aii} dtesenSfelle B<k;)i>¥oii Jeii 
ipäut^n ViLeqkt TVir^die hier di« KBOchen/ümgelMB, iiuid imt.dtr Aibsitht, dai^ > 
]^ig4iiA^i^:^^^^^iki^<A Kinnlade tsu'&itden iint»niiolia«i^Hi9db. 'Die beidto Vtnk^^ 
Ifjeolu^chw i^areti , '« wie bei den Sahacfm;; oline SpvF'iliviir tKHptuiiglicltek 
Trennung zu einem knöchernen Bogen Terschmolzan ^ deF'*zwiadleA siät im4 
dem ^interllall|(t#beipe .den ungemein T^e^en^erten Scillifiid £i^. Xl 5^ diurch- 
liesS| nachdein 4weU»a t-orh« bei 4 ;Uber diesen Bogen getretfi& mmi^ Ancll 
liier war dieser Paukenknpplleh zu Saiden Sdten .n dar fi«hap|>a' di«elt' jönlof^ 
pe^ up4 Ban^iPM^ bfelßstigt^ und bestand /gleicÜfalls ans zwd JSnbolienblasen, 
4ifiJ^ig« X. 2» smsammißnauaasani nsid ans ein. am rafdeni Theile % Axa den 
Zugang zu der Fa^ketJiölLle^ in weteberf an^n bl^i <8id|m.HaidlMr anid den 
'il^bQj»'4er linta^n Seite «rblickt^ ^k hier «^luäSBig gibiUUt^ md' nicht 
mit einander verwachsen "waren. Aach Jbier nronMnigtaü diä^* ^tli# biei dem 
Schaafe, beide Faukemfi^hljQn.infeine «in^ige!^ alKr idergiduti 'ItnölitiPtnie Bor- 
gen war viel grösser als beim Snh^af^. Die blasenartigen Hieile enthielten 
eine INfenge zellige Knochenblätter, welche «olche Zellen, wie man in ge^ 
fdj^enii^Kustaii^e in di^Mm Knochen «oitriffty ^imdhloaseaL/ BtttaMvibblar-- 

F^qrta^tte . .w<^9^^Mro9^ wnaan .noch mebr ids^bei Aisot^ Sehaafe ^^geät * db^ 

» 

andq: ge}js!^f#jat9nd .berührten v«toh fast in, der MUleAlinia« • t t • ^«» 

. ^ . Pflir .^chlond . erjwfiteidte sich abiar. . häntcr > dem. Pau^aenlaiolDiaKt/ an* «uva» 
weitfn. Schlauch ^ und das Zungenbein, wdLchesw'^on. Kdblkopla «el^ efif^i 
f^nt l^ig^ iies^and ausser ;dan cwei g^roln^idiien Knoebirn ad») eiAe#>AM€^¥ 
r^ gslf^^j^ ( gßsjbiiUter .Knorpel,, welche zu vierlDiioehai]m^;begohn^, ^i^f^. ^Xi? 
vjfffL d^e, ;Hiil(t^ T^rkleuiert; abgehäldet sind. Baiide«nnEier& wa^rißn ttiättli%^4!?«K 
I^pi)i^etH9ng.4es li^bens, wtiil >dk Spalte^ dttrilhudSä ida» ^hlttid^ ^Mü^^ mnit 
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0^ wari 1^ dais dal»' Maul und ftadle» ia eisdr Goiomitoiialiöir' jher fiöii^ 
•' 3> GfiSAMMEltß i^nwtfcM "MÖBACÖTÄ ANDERER. 



« n , i . ' . • - ■ • ■ •. . • * » 



P0fgjlei(^ii .|S(M»büiliilig0* ihögeii nißht säten rorkoiiiinen^ aber bis; 
letzt ist die Ver^nigllng beider Paukei^nockaa in einett Knoch^nbogen^ %ber 
.V|elcli6B der Sekliwd'ireggidU^ySQfvifil «lit belcMhiif ist^ ron keinem ABatam 
J^p^ckriebaff .^9cdf ipf 'lo<tiBt^aii FäUen wardeh die ver einigten Paiiketikno-^ 
chei^ liir einen vejrkiiwimertett' Unterkiefer gehalten. In der That kommt 
/mch die Verkuiajnegraitg dea Unterkie£ära obhe fene Sfisabildnng der Ptati^ 
kqf^);^apj^e4 yi^» Pia. t4A mir beadbiiebene Miaebildiiti^ iat der Anfßng d^ 
yeiP3€binel3(f|ng /dea pa&rigaft GaJ^teaot^er^ «nd^ äla» daa-' für dai' Geh^oi^gan,« 
yfM»' d|4 .Cylflopa^^ldung. fiir daB'AugjB iat Daher SGheiii^'wie' wirsögMüh 
aeheit: iiv?rden, dia^ IKEL^abildimg nut ^r der Veiaähaaelzuibg der Angeir m 
mips^ zny^^en yerbimdeip |. y^orattkonoBiieiu Aucb b^merkl zftaa in: den be*-' 
a(;hriebanaft;9LW^JPäUa»^ WQ^ ähri^iai ^br K^pf-wolä gebildet' wai^^ cline 
A^ä^iermg^ 4#A iii^ocih^i^ , nadk; der. MittaUuiie^ vaad zwar bei denf Kalbc^^ 
b^ depK , d«ff Vniwl^eir ganz ' £^te^ in hoftfirem Orade^ als^ bei dem Sohäaf^^ 
indem. sich näoali^h dit ,Zaahn£ortSälze deat Obarkiefiera* und die Zc^hiikroneir^ 
imd.aellidt ««hrfrV,(rafkhtskB0ahatt gegeii .ernahdar gebogeti faftdeu Utrdda^ 
durch , daa MihkV ,to|i untten^ iiwUwDUreir beganbeir^ itideffi femer^die beiiten- 
JpchfortfiäJl^e dea^ ;$ahlä&nkBQ^Iiea0 nach der Mittdlliitie gerichtete^ Ydrspi^unge 
hatten^ die sich fast erreiehleii;) tmd xwmii^uf denen- beim 6chaafe' das Ruclf«^ 
xBisnt des )Jaterkiefera sich befaml. Es anheiäf mir aber auch,, als k{mne maiF 
ii^ 4^r y^D^ignng der Eankenknoohenätt einen^dea SchTund timgebetrden B^geir,, 
md in dc^ übrigei^ ebea er^äknteai Umbevgtttigen der Knoeheti nach der Mxt^ 
tallinie. ati irneia dar Art^ vid dier Haut dii Mafnlhöhl^ mif Auenahme' einer 
kjlein^w. Qeff imng yersekliesat^ eine Anstalt der bildenden^ TliStigIceit erkennen, 
deü tobifteiner unter» Kinnlade entblÖssten Raunr der Maulhohle von; mit<^n^ her 
ibircb benachbarte Knochen;^ und duDch die Haut zu decken»^ Daher' daiin; diese^ 
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Anstalten beim Kalbe, wo die untere Kinnlade ganx feUte^ veiter anagefiihrt 
sind, als beim Schaafe^ 'WO noch ein Rudiment derselben Torhanden War« In 
der Tbat darf man nnr den Bogen der vereinigten PankenJcnod^n betmchten, 
vorzüglich Yon der Seite Fig. V.^ nm es begreiflich zu finden , wie andere, die 
ähnliche Missbildangen beschrieben, ohne die Geh&Porgane genau zu unterzi- 
ehen, diesen Knochen für die untere Kimdade selbA halten konnten« 

Heusingbr in seiner Schrift : Specimen malae conformationis organortn 
auditus hnmani Jenae 1824. hat mit vieler Belesenheit FKUe von MissbiMim« 
gen der Gehörorgane bei Thieren und Menschen gesammelt. Er fuhrt p. 15« 
nnter andern die von Spebr (Dissert. inaug. de cyclopia Halae 18190 von 
zwei cyclopischen Thieren an. Bei dem einen fehlte die untere Kinnlade 
ganz und gar, bei dem andern war eine Spur derselben da : Pag. 34. sagt 
Spser:. 9 Proxime nempe ante processus stjioiAeWy os laeve, spnmmricum, 
azygum, soleae ferreae formam exhibens, abwicranii, quacum mobüi nexu 
conjunctum est^ decedit, partemqne posteriorem et inferiorem cavitatis oris 
format, cui ^tiam ossi pars pharyngis antmor jubgituT. Ante 8üpra<jue hoe- 
ce maxillae inferioris rudimentum sub cate aperluram oarn ^^otls poste- 
riorem integei^te ossa tria irregularia , cum basi cranii minus arcte «onjuncta, 
quomm medium^ idemque transineiuum^ reliquis duobus majus es^ sita sunt, 
quae quidem quamquam am}>o ad partem magis anterioren sita, simulqne 
Bolidissima sint tarnen ossicvdis tympani anditorüs responder^ dicafm. c 

Es ist möglich, dass der Knochen, den Spber als Rudiment der Maxiila 
inf« beschreibt, die vereinigten PaukenJaiodhett sind. 

SPBEa spricht auch pag. 30 von zwei Schweinsköpfen , bei denen die 
Felsenbeine in einen queer liegenden symetrisch gebildeten Knochen verein 
nigt waren. Der eine entliielt in seinem Innern keine Seidewand , tiber viele 
Zellen, die ringsum von einer Knochenwaud umgeben waren, der andet^ 
war unvollkommen gebildet, enthielt. zwei grosse Höhlen, die Paid&enhoh— 
len, die fast ringsum von dicken Wänden eingeschlossen waren, und keiüe 
. Zellen enthielten« ' 
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Maft ^ieht ans dieser BesdireLbnng, dass auch Her die Faakeiiknocheii, 
nicht die febenlieiiie, Welche bei diesen Thieren von den Paokenküochen 
gett^imt sind 9 vereinigt waren. 

. Geoffrot St. HiLAiRK führt in seiner Philosophie anatomicpie nnter der 
Benennong Sphenencephalos eine hirnlose Missgeburt ani^ deren Schädel in der 
Aamnengegend gebogen war, so dass die Zähne von beiden Seiten zusammen 
kamen und sich in der Mittellinie berührten« Die Ohren vereinigten sich in 
ein Ohtloch und eine H5hle. Die beiden Processus pterjrgoidei vraren in y^o 
ihrer Länge vereinigt. 

Magbhdoe in seinem Joum. de PhyBiol. Tom. L p. 374 (daraus in M&- 
CKBLS Archirr B« VII. p. 477) beschreibt einen Hundefötus^ Welcher einäugig 
and ohne Mund, und Nase war, so dass die Haut von der Stirn sogleich zum 
Halse ttbergieng. Die Zunge, ohne Nerven, war sehr klein und an das Zun- 
genbein geheftet. Es fanden sich zwei Ohren« Der ' Crehörgang bildete ei- 
nen zum Zungenbein absteigenden und sich daselbst anheftenden soliden Cy« 
linder» Zw^i kleinere an das Schlafbein geheftete Knochenbögen, die an 
ihrem ii»erini Bade firei wAren, hielt IMagembib für Rudimente des Unter« 
kiefersr, hinter ihn^a horte der Schlundkopf auf« 

f Dass der knöcherne Bogen, in welchen die Paukenknochen zuweilen ver- 
einigt werden, wohl mk einem Rudimente der untern Kinnlade verwechselt 
wcnrden ist, sieht man am gewissesten aus der sehr gelungenen und verdienst- 
lichen Arbeit von Ernst Ludwig sghubarth, jetzt Professor extraordinarius 
in Berlin, (Dissert. de maxillae inferioris monströse paivitate et defectu- 
cum tab. aen. !!• Berolini 1818), der pag. 30 denselben Schädel des von mir 
beschriebenen Kalbes unter diejenigen setzt , wo die untere Kinnlade bis auf 
ein kleines Rudiment verkümmert gewesen wäre. Natürlich hatte er sich 
mir dn]|r<^h die Untersuchung der Paukenhöhle und der Gehörknöchelchen 
Ton dem wahren UrspruDge jenes Knochenbogens versichern können, wozu 
er keine Gelegenheit hatte. Deswegen verdienen mehrere von Schtjbarth, 
theils beobachtete, theils gesammelte Falle einer genauem Prüfung, imd ich 
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darf claker tiicKt unterldsden, sie kurz anzaiRilireii. 'Namentlich Isckehien mir 
diejenigen fälle ieiner wiederholten Prnlarig W liediSrrfen/ bei denen det ^ 
die verkümmerte imtere Kinnlade gehaltene Kütf^hen hohl Irar tmd Z^Ueti 
einschlösse 

Hierher rechne ich den Gap» HI« pag. 10 ton Schubarth beschtieliaieB 
Fall öines im Museo in- Berlin aufl^evrahrten Monströsen arweiköpfigen SdMta* 
fes mit einfacher Brust und zwei Hälsen^ bei äem der ^ine Köpfregelmfisl 
sig gebildet War, de1^> andere aber keine' Augen,' kein Mtml, Datiliitti, 
keine Zungef, Zähne, aber zwei regelmässig gestaltete', fast am Halse ste-^ 
hende äussere Ohren und eine tiefe in der ' Kehlgegend, siwisthen beiden 
Ohren befindliche qttere, «um Pharynx und Larynx fiihrende ^^Ite heittei 
Von der Maxilla inferioJr, "die rielleicht l^ichtiger für ^en'Husr d^n Yekii!|u 
ten Paukenknocheä eutstandeiien Knochenbogen va halten ist, ll^SClitoAsiTii! 
X Redtat adhuc maxillae inferioris rüdimehtum, quod ea regibne affixnm ^ 
ubi pars ba^ilaris ossis öccipitis^ et sphenoMei cum petrosa ossium teioporttni 
portione coeunt. Mandibula ferrum ec{uinunk ^ f ej^e imitatitf, eintfa Airteni 
ambo 'parUin exculta introrsum concara, <{Uoad longitudinem illaeq^ia 81^11 
inventa. Tota maxilla inferior unguem digiÄ magnitudine nbnsupe^a^,' cae- 
terum per ligamenta ossibus Supra recensitis ita est functa, ut knotlim haud 
omnino deneget. Bullae Ossis temporum rix prominebanf, p¥oees^u4 
styloidei nuli apparuerunt. Maxillä cellulüs et inäeqtialem ontiiiiio cm-^ 
rum formtim et structuram ostendebat. Incertum' est num mobilia fuent.t 
Da hier also die Blasen der Paukenknochen nicht deutlich sichtbar gewesen 
scheinen, so werde ich dadurch in meiner Vermuthung rerstärkt. 

Ferner gehört hierher der pag» 26 erzählte Fall eines neugeborenen, mit 
Ausnahme des Kopfes regelmässig gebildeten Lammes^ dessen Kopf im Mii-^ 
seo der Thierarzneischule in Berlin aufbewährt wird. Nase und bberer Theil 
des Kopfes waren regelmässig gebildet, die Obetkiefer sehi? gegen einander 
gebogen, und einander. sehr genähert, übrigens mit Zähnen- TerseMeii. Mit- 
telst dieser gegen einander gebogenen Oberkiefer und des Masse ter, der beide 
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imt eiaander TerbAnd^ wuKde.cdn Kaoal (4ie MauUüSile) gebildet; der sich 
W^ek Yom unter der Nase^'^iiacli liinten in d«m Larynx öfFaete« Die beiden 
hcrablrnngendf^^Ohren fttandtn «ich. *so nthe^ dass. eine^inne ans der Scapha 
^ einea* ia «die Scapha das «Bdera: führte, imd' ^a^en da befestigt, 'wo die 
!rerhiinuiierte : M«»lla inferior aiticalirte« > Nahe an den Ohren fand sich 
ciM Spähe, .die in den tiarynx führte^ Der bewegliche Unterkiefer, def 
^frisdien den Olixluiöüpeln lag, hatte die Gestalt eines Hufeisens. £s konn- 
taion ihm kmnä Schciiikel untetschiielden ^werden, yreAl sie in eine ein- 
söge kohle Masse zusammen geiÄ^achseü waren. Der hintere Theil 
des Ganmentheiles des Oberkieferbeines nnd die Oanmenb eine fehlten ganz, 
Aiock hi^ dentet der /Umstand, dass der angebliche Unterkiefer hohl 
)nr., dass die: son^ so sehr herrorragenden Blasen der Faukenknochen nicht 
erwähnt werdea^i and ^die roUkommene 'tJebereimtimmting dieses Falls mit 
dbn Tdn nur BMtoihrieljIeaen« dibrauf , dass- der angebliche Unterkiefer ans den 
MH einem Bogen verwachsenen Fatikenknochen bestand, und 'dass die mehr 
Bwischen. den Ohren gelegene Spalte* in den Raum der Paukenhöhle führte, 
tras '8CHVBJ&BTH ohne • 7km9^^Tung Aes l^jpSparates- nicht untersuehen konnte. 
AkUtk verdient der pagi 32 beschfiebene^ F«f11 aus dem Berliner Museum hier- 
ker gesetzt sn^ werden. -Er betrüft eitfen menschlichen weiblichen Fötus, 
der mit Ausnahme des Ko{ifs und der Extremitäten normal gebildet war. 

^ . Von 'den Oberkiefern und den sie bedeckenden Muskeln wurde ein Ka- 
ttal gebildet, der sich vom rässelmässig hervorragend öflnete, hinten wahr- 
sohoinlich' nicl^ o£Pen war, indem man dadurch eine Sonde nicht in den 
Pharynx einbringen honnte. Die äusseren Ohren waren nach vorwärts und 
ab.^ärta >eerÜ€Jkt und am ^ Halse angeheftet. An der Stelle, wo das Rudiment 
der maxilla inf. zu hängen pflegt, befanden sich die Meatus auditorii ex- 
f^^ii^ die z^ast eipe' äußere Oeftimng, aber kein Trommelfell hatten, durch 
deb AI ciatus dnditürios dwi linken Seite gieng eine eingebrachte Sonde von 
seH^t.ttuden: PheuyfiX'j' l)ie!Schläfei)beine waren einander nach unten ge- 
nähert. Zwisdieu den Schläfenbeinen lag die sehr kleine untere Kinnlade^ 

40 * 
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die tticht M gTMs al« def Nagel des St^FiDgettwar, ue.kelirtei]hre coiit^»e 
Seite nach nnten, und war wenig beweglich, die vordere Oberflüdie des Pha* 
rjnx war an sie angelieftet, Angen und Nase waren olme Fehler. 

Auch hier dfeutet die Ueherei nstimniung der Miasbildimg mit den roin mht 
bescliriehenen Fällen , und der Umstand, dass die sonst so sehr herrorspria« 
genden Knochenblaseü der Faukenknochen nicht erwähnt werden, ferner-, da» 
euie in den linken Gehorgang gerächte Sonde yon selbst in den Pharjmx dran^ 
darauf, dass über dem angeblichen Rndiinente der MasdUa inferior die Pauken- 
höhle befindlich war, xuää dass der hufeisenförmig gestaltete KnbcOm ritL^ 
mehr die beiden vereinigten Ossa tympani wären. 

Eben so sehr wird man in folgendem schon von Waltsr (Bescriptio Mu^ 
sei qnatomici Pars U. pag. 324 No. 1873) und viel sorgfältiger beiSCHüBAiTK 
pag. 1 5 seq. beschriebenen Falle zu derselben Yermuthnng gefjihrt. 

, An dem Kopfe eines Schaafs, dessen Becken und Wirbefa&'nle, ietxtere 
nach unten von dem letzten Rückenwirbel an, doppelt waren ^ das aieb^ 
Fiisse und zwei Schwänze hatte, war das hüfeisenfqrmig gestaltete, beweg- 
liche Rudiment der Maxiila inferior, welches kaum so gross < als ^ If agd 
war, da durch BSuder befestigt, wo dör Körper des Keilbeins mit dem 
Grundtheile des Hinterhauptsbeina ui^ den Schläfenkn^che» zusammenstosst^ 
Seine Schenkel waren rundlich, glatt, nicht hohl. Der Raum zwischen 
den Schenkeln dieses RudiiAents war dureh eine Membran 
verschlossen, in welche eiik Knöchel^chesi von unbe^stimmtev 
Gestalt eingelegt war. Alle Gesichtsknochen fehlten^ und Walub 
hatte auch jenes Rudiment übersehen. 

Andere Falle der Art, bei denen sich aber noch mit geringerer Ge- 
wissheit entscheiden lässt , sind folgende : 

Der von Walter (Descript. Musei anatomici P, H. p. 324 Na 1874) 
und SCHUBARTH p. 23 erwähnte Kopf eines neugeborenen Lammes, d^n 
MaxUla iuH fehlt ^ der keine Cayitates glenoidales ossi^ temporum. hat^i 
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seil Olierkiefer gegen einander gc/kramtnt ' nnd ' dadurch einander genaberl 
sind* (Ob die Obren r^gelmüssig 'stellen , ist niclit ervrHhift ). ' '* ' 

Ferner der von* Walter (DescrJpt Musei anat. P. L Wb. 3(fö9) Ve^cfik^i^ 
bene menschliiölite^opfc Ohne Gfeächt, ohne'Spm^Vbki der Stille , ^df'Ka^ 
dem Manie y den Angen, al>er an der Seite des Halsest 'zwei Okriefd Von nii^ 
regelmassiger Form und kein äusserer Gehörgang^ dj^e «ntejoe Kwif|^p.^Tiel- 
leicht auch fehlend. 

Ein Fali an eiiiefili / ungefähr' fonfeehn Ta^e altenV ausf ty^i ttäHüimtxi^ 
gewach^enett^ K^peüm gebildeten ilaseil (Jöui^ld des'^^^ans f664 AW. 
BlanqueBiblioth/deMededne Paris 1748 Toli^. I. päg. 337, bei S^iusAihM 
pag. 26)1 dessen Kopf keine Augen und an der Sterbe des VfMik» ieiU^Ilc^til 
L©4ikhattei dagegen nut Tier '(ÄrtAv«c*sehei» wär^ -» "^ *' '• i- ->.. ; . i 
: Ein J^dlcTOiK ICEKutea besch^l)ien(Openi oMni(i 'teMomicä Ltigd«' BlAk 
i7t7r-Obs.'6(hp4 ttS)^ bei ILaÜEH^OpIr men. pagi 30 tMd Aei Seat^ARTll 
pag: 39 angeführt, w^ ein sonst regelkäasig gebildeter fikiisMmat 
lieber Fötus seitwärts stdbeadä Augep und keine untere Kitttüadekaftt^-Ratik 
und 'fleisch dife oberen Kinnlaiden deckte tUnd eit^^^ eiMift« • Schlreiteettfssel 
ähnlpches^ Mfful bÄdeter . . / ^! * i ^ « 

Ein P4dl ^on'ÖALLBBf'tcrssKtlt (Opusd 'jÄthalöglda^ ViiÄtHs 1755. Öb^- 
58 pag. 145, Schub ARTH pag. 30). Bei einem Lamme, dessen UnterkiefSei* 

fekltie^ vereinigten sieh der Muse, tempeiralis und masfiieter dexter mit defn< 

» 

sinistro , und bildeten die Mundhöhle ; statt der Zuiige -und ^e^ Zun^enbei^ 

» 

nes War tiur eine Gar uncula da. Die Mündung des Thai^ytix, die TomTfiug-' 

« 

schar und rea derApophysis ossie ootipitisbie'zur'Sell'a torcica gteng, stand 
in keiner Gemeinsehafl mit der Mundhöhle. Ein Fall ron Themel bescfarie-^ 
ben (DisSb de mitritienfe foetus, recussa in fascicuTo £ssertationum auato-^ 
mico -*- medicatrum AmAelodami 1764 pag. t25 uxid bei ScHirßiRta pag. 29^^ 
Bin sonst regeknässig gebildetes Lamm hatte eine inr eihen: Rüssel aukgiehend^ 
Nase^ der von dtmOberidefer gebildet wWde, keine MundBfinung undZuii^^ 
keineu Vuterkiefer> Gaum^rv^duing'/keiüeNaudelu; Cboante mi^ Ej^iglojtttsi 
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Mtz. %. piß Oefibw^g dM PaalcralafMlievs , wr welche im Trönm^Akil 
gespBaOkt war« 

Fig. y. Derselbe Knochen ron der Seite ^ 2.. der hintere Tlieil, 3. der 
vordere Fortsatz, 4. di^Ocfffidnngy vor welche das *[Pfommelfell gespannt war. 

Fig. VL Das li«fce Fekenbdk . .desselben Schaäfes tob deü der Panken- 
hoble zi^ewBndten $ei^f Tergrös^ert, 1. der mit den». Felsenb^ rerwach« 
asne SteigUigel, 2» Band» welches dein 3t^^üigeL nut dem knrzen; Fortsatze 
des Amboses YBthmA^ 3;r Ambos, tk d^.mit <d«in AinbM ven^adtaen gewe^ 
fene Htanmet Jiiit seiAem knutitoge^f eilen Sti^lt^ der luft Trominelfelle be- 
festigt war 9 ier8iM>B ron der entgegengesetzt! Seiten 6> Fenestra rotimda. 

Fig. VIL . FoaAer HinAerVe, da, wo er., ei*. O^aoglioti bildet» l»ramns 
ophthalniicilsi % ramm ma»Uares ^i^i-ipr, 3* renraa ma^Uaris in£eri<>r. 

Fig» VnL GehorlcnÖ^hel^h^ des Seha^ der achten» Seite m gegen- 
seitiger Yerbiadnvg. . 1» nalfirlicher GrösijBe. 1. Hammer » 2. Ambos mit dem 
er verwachsen iat», 3b Steig^btigeli der. mit d«m Ambos durch ^ia Band ver-» 



bmnden wird« 



» ' • 



• • / 



'1 ». 



I Fig. IX. StIeigbiigeljV/enirwM'tadeten Seiten... 

Vig, X.. SchSdel einte .nengeboftenen: Schafes .nm die Hälfte d^iDnrcli-^ 
messeiB verkleinert ^ von nnten geSehetn. . Die Zahlen zeigen dieselben T^eile 
oiy als die in Fig. IL ,, Das Rudiaienft der nntem KJumladse fehlt ganz» * 

Fig. XI« Depr ausgedehnte FharynsL d^ Kialbes und die Hälfte seines 
Durchmessers «reJrkl'einert« Dessen Kop£ Fig. X. dargestellt yndbfit dem Zun- 
^nbeiu ^md.Kehlkope, 1. Zungenbein^ 2^ 3> 4) Knorpel ^ welche zu ver- 
knöchern begmn^ und zur Yerläogemng des Znngenbeines zu dienen schei- 
nen ^ 5. Schildknorpel I 6. Ringkuorpel. 
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I. ' VERS'tJCHE iJBBR BIB TINBCERKLIGOS AUSDÜNST.U1II&. 

- s*.l '"" ff !•«-. ':il ) !. *!..v!».'DES MfiNSCHKNr .;:?•■ .:l i ' ''' , r ' in •' ii)I* 

-.• .•' '' ' " ' '-*'''*' ' ' 'i^*i^- 

Um 4i€|sen flucbtig^ra Iliieiii de^ J^^sq^i^rou^-^rod .^ er«« 

Italien, ^^ew ich dcax ganzen Arm verscHedener fiadividnen niehr^e Stunde» 
Idndnrcb. in einen langen, unten TerscÜlossenen Gla8->€ylinder halten. Die 
{Qn^mg d^ GlaM» .^^nnirde upa, den Arm^mittebt {einer l^achslein^and so 
f£st me möglich umschlossen, und es -wurde .Sorge getrageii, ^s der Arm 
nirgendB die Wände des Glases henihrte. Auf diese Weise sammelte sich 
die Hautausdünstung an den Wandungen des Glases in ganz kleinen Tropf«» 



*) Die medicinuche Facnltäl zu Heidelberg hatte im Jahr 1821 folgende Preisfrage aufgegeben: Natnram 
halitus cutis atque sudoris intcgra Taletudine chemica analysi esponi nee non utrinsque humoris m- 
dolem mutatam a morbo, cibo , potu , medicamine yarii generis exp^rimentis comprobari. 

Die yom Herrn Dr. Avsbliiivo. der sich damals unter' der S^ahl der hiesigen Studierenden be- 

» . • ■ . 

fand, gelieferte Beantwortung wurde von der Facnltat des Preiset^ würdig erkannt. f.$ wird aus der- 
•elbeD , mit üsbeifehung desjenigen Theils , der sich mit der Aufzählung der yon Andern angeslell- 
, -ten Beebachtungen beschäftigt, bloss das Wicht^sie Ton seinen eigenen Untersuchungen hier mjtgetheilt^ 
Dass dieses ie spät geschieht, hat zum *fheil darin seiden Grund , weil Herr l>r.-Avsi^iii^o, um über 
den Eisengehalt des Schvceiises ins Reine zu kommen , längere Zeit auf eine Gelegei^heit hat warten 
müssen, Schweiss in grösseier Menge undy^Uiger Reinheit zu erhalten, ummir diesen zur Untersuchung 
mitzutheilen. Er hatte die Güte ^ mir seine Arbeit mit der Erlaubniss ihrer auszugsweisen Bekanntma* 
chung zu Ihbergttbea. L. Gui&iv. 
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chen , welche spater zu grosseren Tropfen znsainmcnflossen , die sich auf dem 
Boden des Gefasses sammelten. Um die Verdichtung der verflüchtigten Stoffe 
zu beschleunigen, Hess ich das Glas ^ so lange der Arm in demselben ver- 
weilte, unausgesetzt mit kaltem WoW^P'^begiessen. 

Die Menge, der Hauta,usdiinstung._w;elche inir , auf . diese Art zu Theil 
wurde, war nie von Bedeutung, so dass sie m 5 — 6 Stunden höchstens ei- 
nen EsslÖffelvoU betrug. Es war efl4^ wasserhelle Flüssigkeit, ohne Geruch 
und Geschmack, welchg^ wiedieÄ wmrA D^oh v<^lk^}sch reagirte und nicht in 
Fäulniss übergieng. 

1) Ein Theil dieser Flüssigkeit wurde mit einigen Tropfen Schwefel- 
siSöiikXgeifQnökt^ * BeiihllVeMDtten :d6a^lUic)dst*fad»! ibit «ti^$ jKta)ir^tWck^te 
sich Ammoniak, welches ^^liikfcb^^fllinlbU tiift(J6alzsäure bestrichenen Glas- 
stöpsel erkennbar war. 



*ki:ui'}^xL^i»:i'--vi tLi.'Jti Iwi *i<i-J-,öii-i-i^jii.. '—'-'".cll'e; nßtVtJrdüttttl^reefrW^i- 
■ät) Tit'^iner 'aritten 'tdraön IseWÄtfe rem* •'kai{*vrtö9fet''>att^iÖ»!!«!Öiai 



""■'■ '''ä(V'fii''kn^r 'aritten •tdrtiönl>e'<flA:tfe "rem* ■■iSü 



• AÜ?"^ese Ä'rt' !liabe lljli'aie HailÄl5^istaii^^e!tl''>l«fafi^'<iiftyfs*'i4t'-äftl 
Immer iiiit clcitnselben 'Erfolge. Demnach* 'besfanWsfe äxsi 

Wasser, 
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Kohlensäure,, 
Essigsaure, 
* Ammoniak. 

Wenn jedoch der Arm nicht sorgfaltig Tom Glase abgehalten worden 
•^ar, ^od» er d^ Vereuches halber ISn^cre Zeit mit demd^en« in Berüh- 
ximg,,bli€ib^'^ >^9tt|| ,4ie erhaltene I?lüs$igljieit. in\nief. ein<BU eigen^ 
Schweissgefrttch' tittd '-eirthielt viel wlzsaupe^*« N«troa, welches im vorigen 
Falle nicht vorhanden war. Stellte ich Versuche an bei kühler Witterung 
und trockener Haut, so. erhielt ich in gleicher Zeit eine viel geringe JMlenge 
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die. des Ammoniaks und der £8sig»ätt«e/))<^AW«Mliß^pFtK9Clau%<nM^ 
«a>SMi«ria«h»i ittider/Sy^bOw« ])eitQs<pcis^;avr'«S!<i;ap9t«Ut^>vHefef)^(J^fdpe 

Glase iu Berührung kam^ fand ich die Essigsäure in solcher MengQ^ ^fütifK^ 
«totimeitilig .M7)lUäto^)in^ii«fll^i >^^ ent« 

re» auiiallend sauren Geruch..,»! ,,;,;,,.. » t! .. . , u.inoiiini. i.Jt.j .- i. 

• ■ • 

* 

il.i-. Sm.^vff^ßVm^ iWRg«»-.M^MM«n,.-y|qifl^ Jh»^ jfr^g^V^n^X^rtio- 
schmeckte saUigt^di Jurtteilt«teni«igetttMiUidif^en,ß^])[.^/^i3fgen der j^dioch 

phiiri«cliflp.|#|riw((g«8ew,;giw»g:*rtoJKäiam^^ ;. . f /,■.■■,■,•]■.■ ^ 

• " ■ ^Ä.'DESTl'LL'At ibV'DE^ S tf Ä W'E iTS S E S.' '' ' 



Eine Fortion sorgfaltig filtrirten Schweisses wurde der Destillation ünter« 
'Vorfeh'*). Das Destillat, -welches' feinb Was^crl^elle Flibäiijkeit von starkem 

•' •) Älte'iftdiesef ÄbhandlöDg bwchHebenc DestilhtioiieiiL nnd Abdäm^fQjigett'sind auf dete Was^erbade 
Yorgenomioeii lirordca. Ans. 
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eigfemiifimMdb thieriBdben Oeihtiche donteHte^ wiorde, mit tebiem %atjt renAi^ 
^iii^lr «ü^ermirHgen DertiflatiM imtmroirfe ' - 

• a) B» RttclMand itt'der Retert« 'wurde hkrintf filtrirtmudrorwchügali*» 
giedont^ft. Cs blieb eine weisse Sd2&rtiMe %tti^h% >v0dfebe- ni^ merdifaMcr 
Sehwefelsaure fibei^ossen den Geruch toü Essigsaure eelir itark Bnd' bemerk- 
bar ausBtiess^ feuchtes Lacknittspapier über die Schaale gehalten ^ wuvde gc^ 

rJHhet*). * ^ 

-^ ' b) Das'Destilkf Wut^e^^' itüt Salttatee veMeCzt, abgedMipft. Ei badete 
c(i«h line gelbüeh-^weiMe Sabknisf»^ «as welcher si<4i ädr^littB;(t^<tf8gtes Kdi 
ein sehr starker Anuttouakgemch entwickelte» 

Der durch Destillation yerfiuchtigbare Theil des Schweisses kommt also 
mit der oninerkliclieii Hdittausdünstiing seinen Bestaoidtheileij litfch übereilt 

F. ÜNTWSÜciiUMO m^ NFCHT VBRDAMt>FBARE1!i T1IE1LS i>^$ SllHWEISSES. 

100 Theile Schweiss lieferten ^hä Wasserbade abgedumpft^ wobei sich 
ein starker unangenehm saurer Seh weissgeruck erhobt t>^5 bis <1> 4 Theüa 

*trdclieheii RuCksthnd. Da sieh im Uottkichm 8«hw«issapparäii tVcMer^Ma^ie 
auf Ae^ii6tpbr niederschlagen, uted dem Selhreitobeiittisclufti^ iso ist dieli«iigs 

'inchf verddihpf barer Theile ni^ch etwas H^er anzutehlagen« * D^*ld>g6d|ifei]^ 

f * * I V 

Schweiss stellt 'eis braunes mit "Yietea S^krystaüm gemengtes fixtract dar. 

3^21 Gramm dieses Extracfs wurden so oftmit heissem wSssrigen Wein-* 
t^t i (yoni6^ B.) behand\elt ^ bis sieli dieMr nieht nasfdhjt fiirbtei 

•A) Da^ in Weingeist- UnlSs&dte wur^e Mersfo^ied länge nut'wanimiv 
destillirten Wasser übergt»^^ bis abeÜ dieses nichts wgA^ imCIÖstei ' l 

a): Auf dem Filtrum blieb ein Rückstand von dunkelgrau;er Farbe^ wel-i 



• fc I . 

' 1 » . • » ' t ' • • . • l » " ' / • ^ ■ ' ' ' i ' • • ' 






*) Fast eia halbes Jahr msttk dlos^r Untersachuns Mberzcugtc^ mich ein' Zufall .noch ^estinioiter Ton der 
Anwesenheit der Essigsäure im Schweisse. Als ich nämlich eiAe bedeutende Portion ScWciis , die 
ich an mir selbst in trockener Ilitze gewonnen hatte» zur Trockene abdämpfte, entwickelten sich, 
j TM7i\gjUch. gegen dias Ende des Prozesses , so starke «Migtatire Dämpfe , dmst meh^er« Ujustck^ade 
glaubten, es würdic Essig fecilauipü. Ar%9% 
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tben in Sssig and Kair luvlösliüh war«. Er lieferte l>eim - V^rBreimen yiel 
AacAie,, y^fHehe- aus. phoaphossaiwem und kohlensaurem Kalke bestandw 

b) Der wassrige Auszug wnr^ xnlf dem «uter B*, a^a voricbttimenden 
>tereivi%t,:,iind ^im.^ort aogegeben iverden wird^ initersiifcliAv 

B ) Die weingeistige Losung war Lraun»^ Sie lieferte durch ABdanipfen 
einen Lraunen> mit yielen Salzkrystallen rermischfien Rückstands Dieser 
wurde vriedeckolfe »it absolutem Weingeist in der Warn» bebandelt, bk 
.4iMer mcbis mehr aufläste..; Jfttt in. der Wärm« wirkte der absolute WeiuF- 
geist gdbörig ein;, sobald er erkaltete, wiirde die ]Vbsae zuerst zabe-, d^tnn 
spröde lind bart; dies gesehab um sa eber^ ^e mehr d^r absolute Weingeist 
bereits au&elÖst batte. 
, . a):Das in js^elutem Weingeist Unlöslicbe wurde mit erwfirmtem Wein- 
geisV Ton 36^ B« bebandel«, welcher jedocb nicht Alles auflöste. 

' a) H^t Rückstand wurde leicht Ton warnienk Wasser aufgetöfft, nndsiG^ 
4anu mit dei» in Wasser löslichen Theile Ten A,. 1y abgedampft, um die 
Menge zu be3timmen«. Hierai^ wurde er^ iMicb der Auflösung ia Wasser 
mit £»lgen4^n. Rtogentien untersucht» 

^GollüSi^Bktiir, jBleiessig, salzsaures Zinn und salpetersaiires Blei be^irk-^ 
.ten .aiiC der Stelle einen s^hr starken weissen Niedersehlag^ wässeriges Chlor 
machte uaeb 24 Stmiden einen Niedersehkg ron weissen Flocken^. 

^) Die Losung, in Weingeist' von 36^ B^. wurde erst röilig abgedampft^ 

«Dt 'die Menge des Riiekständes. avu bestimmeii,. dann; wieder im warntet Wein- 

^^eist gelost, tmd m gelinder Wärme his zum Rrystallisiren der Salztheile 

.abgedamtpft, worauf die. noch übrig« heUbraune Flüssigkeit rba dsÄ Kr^ 

talleor abgegessen wurde« 

aa} Die Sabkrystalle baffen Würfelform^ E&re waisserige Losung gab» 
mit salpetersaurem Silber einen sehr starken weissen Niedersehlag,. wekher 
in 8a^e(ersäiil}e uiÜösGch, warf mit selpetersaurem Pla&oxyd eiiien massiv 
gen Niederschlagt mit aalksaurein Baryt eine Trub^uiig^y die auf zugefügte 
Satzsiinre wieder yersch^and^ Ein Theil der Salzlösung,, mit Schwefelsaure 
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geglüht, ifi WftssCT aufg«lö$t tiiid' erkältet, lieferte KiyilaBej ^^ie an 
Luft verwittette». Deommch bestände» die imrfligen Karf ««alle Vof xiftglie]! aw 
GUomstrittm und aus etwas Clilorkaliiun^ < . i ' 

^^) Die Ton den SalzkkTBtallen abgegossene Flttisigkeit lAroide niit fdfe- 
genden Reagentien mtf ersucht : - - * 

Sie gab mit Galläpfel-Tinctnr, mitBleiessig^und mit salpeteimorem Blei eig- 
nen starke^ 'Weisaen Niederschlag, mit salzsaurem Zinn > eine 'gdrarigeTriilnnig, 
-und tnxrde irbder durch Chlor noch- durch di^limdt vWifa^d^vt^t Ws^schein«- 
lich enthielt sie Osma^om ddereine ähnluihe Materie* •^'* - ' ^ : ' ^* 

B) Die dbsohit i?ir<eingeistige Lösung wurd^ abg<»lattt»{]t ^ Wobei skh eia 
deutlich saurer Geruch entwickelte. 

Der BÄckrtand war ein weingelbes, mit' vielen kleinen ^alskryvtallen 
gemengtes, säuerlich riechendes £xtract; Es wu^de abermais Init absohitem 
'Weingeiste in der Wärm^ behandelt, < wobei ein- Theil, der sich inilgewohn- 
Kchen^ Weipgeist loslich zeigte; unaufgelöst blieb« Der filtmten a'bsolM weiA» 
"geistigen Lösung wurden einige Tr<ypfeiDL Schwefelsäure zugesetzt, wodurch ein 
sehr unbedeutender , krystallinisph - körnige, weisser Niederscldittg g^\>ild.et 
wurde. Die hiervon dprch Filtriren getrennte Fli^igkeit wnihde'initBMoxyd 
und Wasser sehr lange digerirt, bis Lackinv^apier nicht mehr dadiareh ge- 
röthet wurdeJ Während der Digestion entwickelte die Hüssigkeit eineb^ dem 
^eigenthiimlichen Schweissgertiche ähnlichen Geruch« 

Nach vollendeter Digestion, wurde filtrirt, und durch das Fittrat so^iange 
SehwefeiwaaserstoiF^Gas geleitet, bis alles Blei geföUt war# Die iroin Schwer 
felblei'abfiltrirte, beinahe farblose Jniissigkeit wurde abgedampfte' AU Kack* 
stand blieb eine wenig gefärbte, durchsichtige, syrupartige Masse, • welche 
Lackmuspapier atark rÖthete,. und einen sauren Geschmack, Verbunden mit 
dem penetrirendeh Schweissgesohmack , hatte. > 

: Ein (Tiieil diescfs Syrups wurde in Wasser ^gelöM, undiuderLStoiiigHJal:^ 
lusttnktur 'gefügt, wodurch ein stark» flockiger Niederschlag gebildet wur^. 

Ein onderer. Thail wurde geglulit^ Die M^tee blähte sich stark anf^, «md 
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stiess einen eigemthündiohefi 'wiclerlkhen tUirisdi^ Bemicii msi Der geglühte 
RückstauA . «Mhielt Sßiiraii fv^oaUSjaSSt' unA i SelasaioM'.' . < i i i « - r- 

Ich litOtte gci&bfft^i jiatli "der 'litecfaHebeiiefet* Wme/die ftfilöiisÄnre, ' «welche 
nalcAi BERZELiua im Schs^veisse enthalten ^eyii- 'sollte , : im reinea Zustande zu 
^rhalteiu) Allein^ 'aufidercym gerntgen Gehalt -ab Käli inid 3cd2saiire irar der 
Tditmir dargestellten Saur^ eine i>eti^chtliaheii]Mbii^ieinelr/!durchi<jerbestofF 
fällbav^y 30fimaiQCXBiarti^& Matfei*iie hti^e^istÜL " \ *• :> ' > ' ;' i< : ' 

^r<* ^m .wegen der Säure xles Sphwei^se» mehr iGNeferisshiil zu ärhlilten^ un- 
teJrsucHte ich noch mehrere Portionen Schweiss blos auf Milchsäure, wohei 
ich mich . meistens an dais- oben angegebene Verfahren mit Schwefelsäure und 




der darüber geh^tene^ liockmuspapier stark röthete^ 
Rückstand um 90 mehr seine saure JNatur vferlor, je p 



ausstiess^ lind dass der 
öfter und schneller seine 
wässerige Lösung abgedampft wurde, ßo dass nach wiederholtem Abdampfen 
oft nur etwarf, nicht saure, thierische .Materie übrig 'war. V * . ' 

Dieses Verhalten macht es sehr wahrscheinlicn, dass der Schweiss nicht 
Milchsäure, , sondern mit thierischer Materie* verbundene Essigsäure enthält, 
wie dieses auch von Thänard war angenommen worden. Hierfür spricht 



, * , ' • -1 • - .»1 1 



auch die Erfalirung, dass, als ich bei der Bereitung der Milchsäure die von 
JBIeioxyd al>iiltrirte Flüssigkeit einige Zeit der Luft aussetzte, sie sich gleich 



ßleiessig trübte*). 



.! \ 



*} Diese Vetsncfie xraren aingesteUt, 6cvor cfe6> Verfasser eine hestättigemle. Aeiisserung yon BenzEiius 
bekpiMit aeyik' kMiB^. • Dieser grel^se Foihcber » der immer zaerst zu bemerkrii pflegt, "wo er in eft* 
Den Irrthum gefallen ist. sagt (in^seinom Jahresberrehte über die Fortschritte der physischen Wis- 
aenschaften, zweiter Jahrgang 1823;, S. 72) hei Gelegenheit der Entdeckung, dass die Lampcnsätire 
eine unreine Essigsäure istr »Diese Untersuchungen macKen es sehr wahrschciolich , dass auch die 
ISilchsäure, weiche so häufig' im Thierreich vorkommt, und deren Verschiedenheit von der Essig- 
säure ich m einer äheren Arbeit zo beweisen gesucht liabe, nichts anders ist» al» eine älmliche 
TerblndttDg von Estfigsäitre mit eioem eigent hü milchen thicrischen Stoff, der in ihre Sake eingeht, 
und bei ihnen Abweichungen von den esstgsanren Salzen hervorbringt , der ferner die YerftTichtiguRg; 
der Säui'e verhindert, so lange er nicht zcfstMi«t Eine weitere AftieilttACp in dietei Venahtbun^ 



•> 
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Tkr^vfit Trockene abgedampfte So1iwei08 en&ftit demnftck: 
In Wasser und Weiugetat unlödiche Materie (yonnglich Kiftksake) 2' 
In Wasser^ mcbt in Weingebt flö^liciie Materie (Speidbalstoif? mbsk ' 

iBchwefekavren Salzen) « ^ •«•«•«« ^ •• ^ i2l 
In nräBseiigenA^ nickt in absolutem Weingeist lösliche Materie ^Os- ' 

«nazotn? £!lilematri«m «nd CUorkalkuii) ^ • « ^ . ^ • 48 
fa :äbscdntem Weingeist lösKcke Materie (Osmäzom? «saigsaiares AI-* 

kali und fi»ie Essigsaure} • ^ • ^ « ^ « .« ^ « • . 29 



100^ 

<. EiNlSGHERtJtfG 1>%S S<:^WEtSSBe. 

Eine Tortion Sckweiss wurde ^ur Trockene ibgedampft^ und der dnn- 
kelbramie BJtckatand bierauf im Platintiegel ^eglubjt. Die Masse blähte sich 
stark auf und «tiess Dämpfe aus^ dSe einen vdderlichen thierisch^ Geruch 
verbreiteten« £rst nach mdireren Stunden war cUe Einäsckeruqg roUstän-» 
dig. Die Mdsse, welcfhe 2!^,9 Frocent des zur Trockene abgedampften Schweift- 
ses betrugt war w^exas und geschmolzen« Sie wurde mit waonem. Wasser 
behandelt und aufs filter /gebracht. 

1) Das Filtrat rothete «tark Curcuma, txlibte massig mit Salzsäure über- 
sättigten «sdzsauren Baryt ^ fällte sehr stork saures salpetersanres Silber, und 
^ab, mit salzsaurem Katk und mit Salzsäure versetzt^ dann einige Zeit ge- 
kocht, dann mit Ammoniak gemischt^ einen zarten flockigen Niederschlag. 
Flatinlösung erzeugte mit der Aschenlosnng einen starken körnigen Meder-« 
schlag und beim Glühen der Aschenlosung mit Schwefelsäure und Auflösen 
in warmem Wasser erhielt ich beim Erkalten Krystalle w^n Glaobersdz. 

Demnach enthielt d^ losliche Theil der Asche: Viel Kohlen- undSak- 

giebt der umstand, da^s concentrirte HilchMure, w^nn sie tnU kAuslischem AmmonUk gwättigt, ond 
4ann erhitit wird . dcuÜicUc Dämpfe v©n csiigsaurem Ammotiiack entwickelt, und dabei saiier wird.« 
Somit diirttc die Milchsautc «um zweitenmal aus der Reihe der or^anischeo JSäuren lu Yeri>ajmen, 
oder wenigstens als höchst problematisch zu betrachten «cyn. . ^wu.ur. 

*) Das Jkier angegebene Yerh&ltoiss ist nur-atn uBgefahres. 
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»anre «ad wenig Schwfeiel-^ Und PkcMrphorsStä^^ tmd zrwar in Vefbindnng 
iÜt.Natron und. itwasiKialL r,.,. -a ..■^. ^r. i t-.:). 

2) Der 'Rttckstaoad >c«i£ dem Filfibin' -WurdiB mit Salzsätire' Xkbtigbo&eni 
wobei /ein; starkes AisCUf atuenr eiffolgte« Ba8> IPilttet wnrde etYriA gekochty 
«nd . liieraiif mit AmoMniiack ycvsetet^ wodurch ein zarter flockiger Nieder«- 
sdilag (ohne Zweifiel ron phos^hprsanrem Kalk) gebildet wurde. Hierauf 
fällte kohlensaures Natron kohlensauren Kalk*). . : j ^ 

.• 1' [ • ''.* ' . »> . .1'» •' !. • ' • ♦ * f ' ' 

Nor, ib^ei, se^ w!e^g<^ Krankheiten . wurde : mi Gelegenheit 2a Theili 
den Scbw^cÄ^ 9l|ienusch ^ ^ntersuchen^i > Die Untersuthnügen. lieferten im 
Craia)en die ^fys^ angege|l^enAn:Ilesulta|e^ zpit folgenden Ausnahmen: 



*) In diesem in '" 



• 1 « • .1 



«eliT dleoUar , da« die N«tap. sich, w, jirW diwch:4w.Njfer«ft, t^.W^h dqrdi .die Bkut de« iduich dia 



gen. Einen solchen Sehweiss sehiclLte mir Dr« AmsMiio yon München» ae». £r iiabm dätoE^At em 
trockenes Luftbad von 50^ G. und erhieH,<farin in '/^.Si^uii^n nicht i^ur 1$ »Up^^it |$diwf ^y , son- 
dern es war nocb eine' amsehnliche Menget tfüf den Boden des Kastens geflossen. Der frisc^h gesam. 
. ,miCe''5cb(ilbiM)rel£^iit^; #ie dr mir schrieb« weder Uuer iiot:h alkalisch, wsfr trüb^ und setzte beim 
Kochen ¥iele 2axte flocke^ ab. , » * i '. ' si. ' i ' 

}5m alle Beimischung ^yoa JEisen zu YerhüteB^ wurde der Pl^lif^tiegel , wori^ die AMampfuBj^ und« 
** * Elbischferung Vorgenommen würde , zuvor mit Salzsäure ausgekocht , die jedoch daliei keine gelbe 
Farbe annahm« Die ganze Operation geschah iff einem Zimmer, in wetchem' ei dient stäubte, i'iber 
,^., 4eK ^eifg/eUtflammcu .Um.^lie E^äsciietniig Äsxi besohleuivgem , «o$ ickidiKilLblite uiH Wasser aos# 
Das Wasser hatte viel sal^aujre» , wenig kolp^Iensaures, sehr weni^ schwefelsaures und kein phos^ 
^' phorsaure's' Alkall aufgenommen; das Alkali war Natron mit etwas &.ali. Die ausgelaugte Kohfe Ver- 
brannte leiehL Die nochmals mit Wasser ausgetaugtc Asche fösDß shrn in' Salzsaure unter starkein 
_.^ iQpfbr4Hise% ]^ffieiil»MiideBe Uassg^^e LösMig> gab- nnft ^dk^tbSansakireBf »AAntioliiali ^ tak GaM- 




Reanti^n zei^e -qi^ deutlich.; Jüech^ ninss icb bemerken , daaL> die Aull5san^ da* Äs'dhe hi SalzsüuMr 
etwas tiiub war)- ob von etwas Kieselerde, die (;twa auch einen Bestandteil des Schweisses ausmaebt/: 
Tiess sich ßei der geringen Menge des Ungelösten nicht entscheiden. Gmblii^ 

Zeiisehrift f. Physioi^ II. % ^2 



330 

% 

A) D^ Schweiz toii einer Penon^ die nach äberstasadesem riieomati-r 
sehen Fieher lange Zeit an profusen Schweissen litt^ lief gans irasserhell 
durch das Filter, wqr sehr reich an Wasser iqid Me&rle nur 0^36 FrOcent 
trockenen Rüqkstandi Ich ii}>edr»iigte mich^ von seineni Gehalt an Ammo-> 
niak, Essigsaure, thierischer Materie ii« s. w. Die Jksdie edüdelt dieselben 
Salze, ;wie die des gesnnden SchinreisseS| jedoch fehlte hier das phosphor- 
saure Natron. 

B ) In einem heftigen Anfalle yon Podagra enthielt der Sch^eiss mehr Am« 
moniak und Salze, als ich hei den frühern Versuchen gefunden hatte. 

' G) Der kritische Sch'ireiss, welcher in einer ihit Iteftigem Gliederschmerz 
Terluuidenen Febris rheumatica gegen Abend über den ganzen Körper in reichli- 
cher Menge herrorgebrockea trar^ jeeigte sich trfi%ie, gleichsam dick^ hatte 
den Schuf eissgeruch in ausgezeichnetem Grade, fioss sehr langsam durch das 
Filtrum, und liess auf ihm einen schleimigen Ruckstand. Das Filtrat war 
trübe, und wurde der DestiUatutn unterworfen^ Das Destillat iMagirte schwach 
alkalisch und enthielt Ammoniak und Essigsäure. In der Retorte fand ich am 
anderen Tage mehrere dicke weisse Klumpen, welche geronnenes Eiweiss za 
seyn schien^; sie wurden auf einem FUtfun gesammelt, und wie folgt, un« 
tewucht: . . 

Aetzkali löste sie nach 34 Stunden auf. 

Salzsäure löste sie erst nach einigen Tagen and iiwar unrollkoinmeli« 
Der in Salzsäure ungeslöste Rückstand war in warmem Wasser löslich. Iti 
dieser Lösung verursachten blausaures Eisenkali und Gallustinktur einen kleine 
flockigen Niederschlag. 

In destiUUrtam Easig waren sie unlöslich. Nach abgegossenem Essig wur- 
den sie mit warmem Wasser digerirt« Die Flüssigkeit gab mit den genann-» 
ten Reagentien sehr geringe Niederschläge. 

Dieser Schweiss hatte' demnach löslichen Eiweias-Stoft enüiidten. Hi^er— 
bei muss ich jedoch bemerken , dass ich auch im Schweisse eines ganz gesuüdeu 
jungen Mannes bei der Destillation diese Flocken in der Retorte fand, nur-nieht 
in so grosser Menge, wie in dem eben beschriebenen Falle. Vielleicht war da— 
her der Gehalt an JSiweiss- Stoff eine Eigenthümlichkeit^ dieses kritiscfaLen 
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4!Miwe»8#(; dieses ist mir um so Walirseheinliclier. ails ich in dem Seh weisse, Mrel* 
eher Ton derselben Person am folgenden Tage gewönnen wurde, Wo diei Heftigkeit 
des Fiebeivf a- ^UMi 4^^ üchitferzen üu d^n .Gliedern bed^tenä Mthgelassen biitt^di, bei 
der l!).esUl|aUop dien Flpcfeen nickt fand; sd wie.diesUv' Sefahreiss auch tML weniger 
g^tv{3»t war t ujid ki*il>daitibft Filier giesg» ' 

Die Toai diin Kimncpetf geronnenen (BWraiiM^Skttffsr nUHteirte FlfimigkMt Wnwih» 
allgedampft nsd miUelst WeikigMata.viid Waiiaera auf dteeelbe Art vnd mir depmsel- 
ben Erfolge anal jurt , yiiiB der S. . 9M nntersiuokte Sohviteise« 

Der ron deniselben Krask^ny den Tag, nack dem An^bnu^h 4#*; kritischen 
Schweisses gesammelte Seh weiss, dessen bereits erwähnt worden ist j ;li.e8s beim Ab- 
dampfen 1,1 Froeent trockenen Rückstand. Das in Wasser, nicht in Weingeist lös- 
"(ich^Eiiräbt desselben wurde nicht di^i'eli GdläpfeiiSjiikttir und durch .^ui>limat ver- 
Knien, trfibtef abtir^ sisilzsanres iZinn und gab mit Bletisuckel^ und sälpetersanrem Sil- 
"her starke lütedersoUage. Bbenso rerhielt sich auch daS tHiMerige B:&tract des. kri- 
^ttsehen dÜiweftssee» nnr däss dieses durch Gillapfeltinktli^ ataVl^'getrfibt wurde. 

III. y^RSUCHfi ÜBEK DEN, SQUWBISS qi«^ CTBRDB. 

Ich nntersnehte den Sehweiss dieser HiieM^ Wie «Ir nkth rerdUMtetem Wnsei*» 
in Gestalt 'Ton Schuppepi auf ihrer .Hatit <nr&ekbUeb. 

1) Aufsncliung der Bssigsänre. Ich kochte «ine bedenlende Mbago dte>- 
sev So^nppfn mehrmals mit Wasser, aas, und mitsirwarf das iltriste Dep4c», mit 
Phosphorsäure rorsetzt, der DestUlata^m im WiBOMTbude* ^ Das WanaevhelhBi Destillat, 
welches einen sauren empyreumatischen Geruch hatte und Laohmlispapiei^ röthete, 
wurde n^t Bleioxyd einige Zeit digerirt» hiereuf filtrirt nild algadamplEt. Bs blieb 
eine starke Salzkruste, wel()he auf Hinzi|fäge|i ton verdünnter Söhwjsfelsäure den 
Geruch ron Essigsäure sehr stark ausstiess. 

2) Analyse durch Wajiser und d-urch W eingleist. ^Bs wurde eine be- 
deutende Menge der Schuppen mit Wasser ausgekocht, und das Filtrat iter Trockene 
abgedampft* Der Aückstand wurde mit Weingeist von 36^ B. wiederholt nnsgexogeii. 

A) Die weingeistige Flüssigkeit gab. durch Abdampfen ein^* bräunliches, mit 
Tielen Salzkrystallen gemengtes Bxtract, welches mit absolutem. Weingeist behan- 
delt wurde. 

a) Der nicht in absolutem Weingeist losliche Theil zeigte einen starken Ffer-i 
degerucii. \ 

b) Die absolut weingeistige Auflösung, mit wenig Schwefelsäure versetzt , rom 
niedergeschlagenen schwefelsauren Salze abfiltrirt und abgedampft , lieferte 
einen syrupähnlichen sauren Kückstand (thierische Materie mit Essigsäure). 

42 ♦ 
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B ) Der in WeingeisC toq 36^ B«. nnlöalicke Rückstand wurde einig« Zeil mit 
Wasser digerirt, nnd dann anf ein Filtrnm gebracht . , 

a) Da^ FUtrit iiitte eine liranne Fai'lie, zeigte keine Veranderan^ ' mit Salpeter- 
eaoMy Ammoniak nad-SnUima*, gftb eifaen starken Niedi^selila^ ink esslgsanreik 
Blei, salpetersanrem Quecksilber, salzsauremiZinrioxydnl nndilsalpeteraeimi^mSilbery 
«uad trübte stark GaUdsdnktnr and wiu6engeaCUor,welcbesIef«!ter€r'nftclc^In%en Ta- 
gen ekiea jstiM^en flockigea Niederschlag erzengte, der jedoch die zXhe elastiscKa 
Natur des durch wasseriges CUor gefällten Thierleims nicht besai»* 

b ) Der weder in Wasser noch in Weingeist lösliche Rüpkstand rerhielt sich wi^ 
geronnener Biweiss Stoff.* , 

3) AuflP;^9.ng des Harne toffs. N^a^cti FQUHCROT nnd VAü^msLOI?) enüiak 
der eingetrocknete Schweiss .der Pferde .bisweilen eine kleine Bf enge Ten HamstoC 
Um diesen 2;n erhalten, wnrde eine ]?o^tion eb^ngenanpiter Sduqppen einige' Zeitmic 
Weingeist digerirt* D^e Flüssigkeit wn^e ßUi;irt und abgec^UffpiÖk P«r . Qkuffkflftw^ 
wurde mit W.affsjer behandelt n^d .auj( ein F^ltrum gebracht^ 

A) Auf dem Ffltei^'bliely eme 'grünäV'f^trfge MaterieV Welche deneigenthüm- 
lichen'Fferdegern^im.liJDc^lkst^n/QrAd^bBsass, .. . • ^ • • 

B) Das gelbliche Filtrat wurde (auf den Vierten Theil abgedamj^fi ) inefdigt, 
untersucht; ... J ... : 

' Salpetersaure brachte eine Trüburig herrdr, weicht nach ac^As^Tageii in Ge- 
stalt eines sehr zarten nicht krystallinischen Häntchens sodi den Wituden des 
^ Glases anhieng. . . • ». » 

Essigsaures Blei, salpetersanres Blei, ssilpetersaures Silber, salpeter^anresQuecld. 
«über , salzsaures Zinnoxydul und Gallustinktur brachten einen starken flocki- 
gen Niederschlag hervor« 
Hieraus ifehi* hervor, dass die von mir untersuchten Schweiss-Scfaupp^n entwe- 
■ der keinen Harnstoft' enthielten , oder eine zu kleine Menge , als dass sie hätte er« 
■kennt werden können; deun auefa die Fällung mit Salpetersaure scheint nur durch 
eine thierisch^e, osmazon^rtige Materie bewirkt worden zu sejn. 

4) Einäscherung. A) Der im Wasser lösliche Theil der eingeäscherteii 
SchWeiss-Schupp^n, auf die (S^ 328) beschriebene Weise geprüft*, bestand aus salz- 
saurem und schwefelsaurem Kali und Natron ; er enthielt wedjsr ko]^lensaureS| iiocb 
phosphorsaures Alkal^ . » 



1^™ m 



*} FovRCftOY ly^t^^e des coanoissantes .diiiniques Voi 9. p. 210. 

» 
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B) Ich löste den nicKl in Wässer lösliehen Theil der Asche in Salzsäare und ver- 
setzte die Lösung mit Ammoniak, welches einen dicken gallertartigen Niederschlag 
erzeugte. 

a) Darauf dem Filter gesammelte I^i^derschlag wurde. mit wässerigem. Kali di- 
gerirt. . • i ./ 

tt) Die filtrirte Kalilauge hatte Phosphorsäure aufgenommen, denn sie gab, mit 
salzsaurem Kali und Salzsäure gekocht, dann mit Ammoniak versetzt, einen, 
starken Niederschlag Ton phosphorsaurem Kalk, 
ßyDkr mit Kali ausgezogene Niederschlag wurde mit deetiUirtem Essig digerirt, 
Wucher den grdsc»ten Theil auflöeele. Die so erhaltene, durchs Filter vom un- 
.1 gelöst geblierbeneii phosphorsauren Kalk getrennte, Auflösung war reich an 
1 • Bitt«rerde, trübte sich daher nicht mit doppelt -kohlensaurem Kali, wurde 
reichlich gelallt xduroh reines Kali , und gab , mit Schwefelsäure geglüht, 
im warmem Wasser gelöst und hingestellt , Kryslalle von Bittersalz ; ausser« 
d«na. enthielt die esrigsaure Auflösung auch viel Eisen, 
b ) Die mit Ammoniak gefällte salzsaure Auflösung gab mit kohlensaurem Na- 
'tron noch einen bedeiitendBii Niederschlag« 



Den:iz«ifolg0 enthielt die Ascl^Heis Pferdeschweisses : Salzsaures und schw;efel- 
srar^s Kali und'Natrto, phosphorNniren Kalk^ kohlensauren Kalk und riel phos- 
pkorsanre Bittererde* Das gefaudone Eisenoxyd möchte , wenigstens grÖsstentheils 
fTom Staube oder ton dem. eisernen Warkzeng^, mit welchem die Pferde gestrie- 
l^ek werden » abzuleiten %»ftu 
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GRITISCHE BEMERKUNGEN. 

I 

Das Sangadenyittem der Wirbelthiere ron VtsC. FDHMaNn. Erstes Itett' Das 
Saagadersystem der Fische mit XVllI Steindmcklafelil. Heidelberg und 
Leipzig 1S27. Fol« 

Der Verfasser, bekannt darch sein sobät^bares Scbrift^en iber die Verbindnog 
der Sangadem mit de|L Venen, war nnfier nnswn /Liig«n seit mebreren Jabrm be- 
sobäfügt, die Lehre ro» den Sangadten dnrck eigene UnterAnchnngem Jtn berichti- 
gen und aufisohellen. Dies thai nm so mehr Noth, weil Herr BlAfiEMD» dahin trach- 
fet, längst anerkannte «nd earwiesene Wahrheiten, das SaQgadw-3yst«>a beireffend, 
2tt nnterböhlen nnd für Irrthämer ansziigeben, und die Ergebnisse oberlfiehUober 
anntMniseher Untersndmngen als Stütze £ir einseitige und irrige Lehren benutzt» 
Solche Beschuldigungen dörfen wir nioht nnteAisnen zn beweinsn.} dorn sonst mir 
ren «s Verleumdungen* 

Hewson und Alex. Monro thaten zuerst jvegen den Anfang der mreftenHälfte 
des Yirfldssesien Jahrhunderts, das Dasejm de|H[^ngadem in. den Vögeln', Adiphi*- 

ie^lHuHuit 



biestt und Fisehen dar , und machten sicih, wio^lBurnnt, .die. Bhrie dieser Itnideeknng' 
streitig. Solehe Gefasse wurde« denn auch rotk TMwshtedenen andern Anaftomeu 
in den oben genannten Thieren auJTgefunden«. BUama«d , dor sieh nw ^einigemassen 
mit Untersuchujigen über den Bau der Thiere beschäAigt halte, nweifelfae an depu 
Vorhandenseyn dieser Gelasse. Nur Magenoie, sich bemühend die durch ausge-» 
zeichnete Männer hinlänglich begründete Lehre Yon der Verrichtung der Saugadern 
umzustossen, und wo möglich die alte Lehre GalenS ron der alleinigen Einsangung 
durch die Venen an ihre Stelle jzn setzen , erhob Zweifel gegen HeWSONS und 
MONRO'S Angaben, und unterwarf den Gegenstand einer neuen Prüfung. Er fand 
bei seinen angeblich sehr gründliche^ und zahlreichen Untersuchungen, was er 
wünschte, und seiner Lehre zusagte. 

Nirgends als nur am Halse der Gans und des Schwans konnte er einige Sauga- 
dern auffinden. Dies Ergebniss seiner Forschungen theilte er im Jahr 1819 der fran- 
zösischen Akademie mit (M^moires snr les vaisseaux lymphatiques des oiseaux; im 
Journal de Physiologie exp^rixnentale T. 1. Jany« 1821 p. 47). Eine Stelle darin ist 
zu merkwürdige ais dass wir sie nicht hier herausheben sollten; indem sie zugleich 
von der Gründlichkeit und Zuverlässigkeit MaG£NDI£*S bei seinen Untersuchungen 
ein sprechendes Beispiel giebt. 
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> Les racherdiM que je Tiens dt faire connaitre k t^Aoad^mie eurent lien pcndant 
TM de 1816$ depou c^tte ^poqtie, fai dissequ^ plns de cinquanle oiseattx de tous 
genresy oaraaatiers et antres ; je me les suis procnr^e viTans, et je les ai oaverte 
apris Imä avoir fait manger, en moment oü lear digestion ^tait en pleine actiyit^. J'ai 
pu aiosi me oonTaiiicre qiie let Taaseeaux chyleux et les cananx thoraciquee Ki'existent 
pas chez les oiaeaax; qae les seules traces des yaisseaux lymphatiques se Toient au 
con, ou Ton rencoDtre y comme dans les mammiferes, des yaisseaux et des glandes 
lymphatiques , assez sonyeiit remplis, ohez les oiseaux virans, par une lymphe^dia- 
phane et sans coulear. c 

> Quelle ciirconstance änatomiqae anra donc pu abuser HewsON : et lui faire com-, 
mettre üne errienr aüssi grare que celle.oü il est tomb^? — Le fait anatomique. que 
je Tiens de faire connaitre» et que chacun pourra facilement constater, est une puis«* 
s'ante preuve k Tappul d'nn fait physiologique que j'ai consign^ dans un Memoire lu 
k la premi&re classe de Tlnstitut en 1809| saToir: que les veines sanguins jouissent de 
la facult^ absorbante. c 

Bs ist zum 'Bi^tauneUi ivie leicht NaGENDIB eine Ueberzeugung für eine Irrlehre, 
gewinnen kann/ mit welcher Keckheit er einem HEWSON grobe Fehler Torwirlt, 
und mit welcher Sicherheit er Schlüsse macht, tn einer Nachschrift zu obiger Ab- 
handlung leugnet er auch noch das Vorkommen Ton Saugadern bei den Amphibien 
und Fischen/ Nur die Schildkröten hätten Ti^lleicht Saugadern, 

. • • ... . ,1 

Gegen die mit so vieler Zuversicht von Magenoib ausgesprochene Behauptung, 

dass die YSgel keine Chylus führenden Geiasee und keinen Milchbrustgang hätten, 

erhob sich Dr. L. A, Lauth , der auf dem anatomischen Theater in Heidelberg sich 

eine Zeit lang im £ inspritzen von Saugadern geübt, und hier auch die zahlreichen 

Präparate über die Saugadern der Vögel , Amphibien und Fische gesehen hatte. In 

einer schätzbaren Abhandlung (Memoire sur les yaisseaux lympbatiques dos oiseaux 

et sur la maniere de les properer. Paris 1825. 8, avec planches.) beschrieb er die 

Saugadern der Vögel, und bestätigte ToUkommeu die richtigen Angaben IlEWSOri'S 

und MONRO'S« 

Dass nun aber auch die Fische Saugadern haben, das wird durch FOHMANN'S 

fieissige Untersuchungen vollkommen erwiesen, deren Resultate er in der oben ge- 

nannten Schrift niedergelegt hat. Auf neun ausgeführten Tafeln erblickt man die 

Abbildungen der Saugadern des Magensund Darmkanals, der Leber, der Milz, der 

Geschlechtstheile, der Kiemen, so wie des Milchbrustganges des electrischen Kochens 

des Aals, Hechts, Wels, Seewolfs. Kabliaus, Salmsund der Steinbutte. Denen, 

die Neigung haben , sich mit der Beschaffenheit der Anordnung der Sangadern bei 
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den Fisehen bekannt zn machen, empfehlen wir dieses MVetk. Sollte aller einer oder 
der andere unserer Leser geneigt seyn, in dieser Sache Magsndib fSr «ine* grSs-! 
sere Aatorität zu halten als HewSON und MONRO / den laden inr frenndfichat« ein,' 
in nnserer anatomischen Sammlang die Präparate über die Saugadern der Fische^ Aa^' 
phibien und Vögel in Augenschein za nehmen > nm etwaige Zweifel na beseitigen, 

Tikdsmann; 

IL 

Arthur Jakob hat voi: kurzer Zeit gehaltreiche iTntersnchongen über Terschie- 
dene Theil6 des nrenschlichen Auges bekannt gemacht (Inquiries respecting the 
Anatomy pf the Eye^ in Medico-Chirargical Transactions Vol. 12. F. 2« p. 487.) Aus- 
ser der Beschreibung nnd den treiHichen Abbflcfungen der yon ihm zwischen der 
Gefass- nnd Nervenhaut aufgefundenen zarten Haut und mehreren Bemerkungen 
über den Bau der Iris, der Linsenkapsel u. s, w. finden sich dort neue Beobachtnn* 
gen über die Pupillar-Haut durch wunderschone Abbildungen erleutert. Dieselbe 
Haut Terscbwinde nicht gegen den siebenten Monat des Fötuslebens, sondern* sif be- 
stehe meist noch zur Zeit der Geburt« Gegen den siebenten Monat yerloren sich 
ihre Blutgefässe, sie sey nun ganz durchsichtig, werde allmählich dünner und zu- 
letzt werde sie kurz ror oder erst nach der Geburt eingesaugt. Acht bis rieczehn 
Tage nach der Geburt seyen am Fuppillarrand noch zarte Lappchen vorhanden» 
Einmal glückte es ihm im neunten Monat noch ein Blutgefäss in der FtippiUatl\a\iV 
nacb einer gut gelungenen Einsprützung aufzufinden. Ich habe seine Untersuchun- 
gen wiederholt und es freut mich, die Wahrheit deiner Angäben bestätigen zu kön^ 
nen, Noch neulich injicirte ich die Blutgefässe eines während der Geburt yerstor. 
benen Kindes mit einer Auflosung von gereinigtem Leim mit chinesischem Zinnober^ 
nnd fand die Pupillarhaut mit äusserst feinen netzartigen Blutgefässen versehen^ 
die nebst denen der Iris anfs scl^önste gefüllt waren. TiEDBMANN» 
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